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Nicht ins Leben kann gehörig begriffen und richtig gewür⸗ 
digt werden, wenn ed nicht in_feiner Beziehung zum 
Ganzen aufgefaßt wird, 
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Beranlalung und, Zweck des Beats, - 


Gucse 25 28 "hegenn "eine. grage, welche den Merſchen 
hey der Betrachtung des menſchůchen Lebens lebhaft 
beſchaͤftigen ‚kann, ja befchäftigen muß, fo. ift es dir 
über den eigentlichen: Zweck und, ‚Die „eigentliche 2 Bedeu⸗ 
tung dieſes Lebens, - Und es har, au Seder,. der. nur 
irgend ‚auf Bildung Anſpruch macht, deſſen Blick nicht 
bloß dahin „ger tet iſt, pon wannen ihm die Befkie 
digung feiner, irdiſchen Beduͤrfniſeet kommen möge, auf 
dieſe Frage ‚gewiä,fgen einmal in feinem Leben, eine gey 
nügende Antiparf,gefucht, „wenn ihn auch Frage und 
Verſuch zur; Loͤſung derſelben, nicht fortmäßxenp ‚bes 
ſchaͤftigt haben ſollten. Denn Das geſchieht wohl, doß 
A, in gleichmäßiger. Bewegung fortgehendes, gleichförs 

mig .‚fich, twiederholendeg,,, ſtilles, ‚ruhiges Leben, dee 
—* Blick und Sinn „fuel wieder abzieht. ‚vom 
Augemeinen / und ihn gern in ſeiner engen freundlichen 
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Beſonderheit feſtgebannt haͤlt. Beſonders aber der 
Chriſt, beruhigte ſich im frommen Glauben,an Chriſti 
Wort, bey dem, was ihm ſein Chriſtenthum, als Ziel 
und Zweck des Lebens verkuͤndigt hatte, nehmlich, Theil; 
nehmer am Reiche Gottes zu feyn, hiet und jenfeits, im 
Streber nach , morgliſther Bervolkommnung, egmög? dent 
Vorbild Sprit. | 

Allein jetzt find Zeiten gekommen, to diefe Ruhe 
der ftillen häuslichen Entwicklung, und die Seftigfeit 
jenes alten herrlichen Glaubens, in ihren Grundveften - 
erfchüttert, und beynahe Jeder aus feinem friedlichen 
Zuſtande gewaltfam emporgeſchuͤchtert worden iſt; Zeis 
ten der ꝓenoni⸗ſ viſchen Erſchuͤtterungen ganzer Voͤlker 
ad" then: Glbhe Kraͤfte fitd? aufgerege, "überall 


dffner und heintii her Kampf des Lichtes und der Fin 


ttiniff, der Lüge mie der Wahrheit, des Alten mit dem 
Seien / ein Chase’ tbehider, freibender Kräfte‘ uͤberall 


| Aut erftörung und VRawirrung ſi chtbat und die Ge—⸗ 


wäh eirier beſſern neuch Schöpfung, geht und’hnfither‘; 
and" reröft der Glaube ar eine gefeömäßige Plaumaͤßig⸗ 


He und” Ordnung im "Htenfepenleben‘; "le "an öfe | 


Wahtheit Kraft und gertlichteit der chtiſtlichen Religion, 
ber letzten einzigen "Sehhe tm Gerirr deffelben⸗ wankend 
gemäd, oder im Sitten,‘ oder bernichtet Und Wwabin⸗ 
dem jene wunderiiche Verwirrung und Verirrung der deit, 
‚abermals Auch wieder zu ihr hindurchgedrungen if; ‚äh 
ihr, der einſt ſo lautern und reinen, dann getruͤbten mid 
ſih dennoch ſtets wleder reinigenden, faſt unterdruͤckien, 
und doch ſtets u: von nuem, und ihtmen nut kraͤftihlr, 


A 
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Quelle des Lichtes und der Wahrheit und 
der Reinheit und alles Beiedeng, · ⸗ Wo nicht die Blinde 
. „beit «früherer Jahrhumderte fanliche,, Spielstep, und 
duͤſtrer Aberglaube migder, einge zlehrt fi ſind⸗ da ‚geist freche 
Verhohnung / oder frengeifterijcher Unglaube,, oder „große 

Steichgältigkeis, gegen, das, ‚Wort Gottes, und ‚uujres 
Heren und Meifers. Jeſu Cbriſti⸗ keck und, angeſcheut 


unter dem Bornehmen, — den ‚fich — 
Ge bil de te gennenden Llaſſen. Diele von dieſen giebt 
E welche, Das, Chriſtenthum nicht mehr achten, Mandje 
melche, Sein, fpatten ,, Mebsrre Dig Dafelbe nicht einmal 
‚ kennen Die, das offen, geeben;, „Diele, die, ‚da glauben 
und, meinen, Bad „Dasienigsy ins Das, Ebeitenghum 
enthalte / ſeit langer, Zeit (hun beſſer gedaiht, „gefagt: und 
entreickelt.fevy. als it in Der gehrs € ski, und, daß Dieh,.ge 
| agn.yDis „häbe, Sinfihg,.u unfeer, eit „gehalten, 1,8, “7 
ein, siemlig- enibesliges aD. unzoltgnmeneg, Zu 
— ẽcrtenntniß daſtehe. Beſonders 
die G Gelehrten im Spkfer, und felß, viele ‚von 
„melde Saft Ar ae, dayu berufen, waren, 
— Die hang DER, Sepre, dus, Lebeng in 
—— Al Mr an und zu erhalten, d dag 
at, und viel zur. Verbreitung eutgegeus 
geſetzter en bohoetrogen/ indem fe ie „felb bige 
Bien , und! die Menge Ein 
die und aus Srepheit von den, Banden jener, unoll 
ommenen Exfen neniß au friefen, &ie, die doc, Ki 
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FRE oder RE warenbey⸗ derVetrach 
timg deffeiben‘, , durch die Feffela lirchlicher oder philos 
ſophiſcher Shfteme, "EN undte treiben ein andres Spiel, 
Zwbingen die Minge rede in le alte Beſchednttheit, | 
Hhten "mhrifehe Zeichen und Symbole“ herbotſtellen 
Fewiße Glaubenzbekenntniße “und Glaubent formein als 
ag "Hilgeiges Chriſtenthum auf, ind vedkucken! ven 
Gliſt deffelben, der An Geiſt der frehon licderzeugunh⸗ 
und ferne‘ Kraft‘ im een: Ange er durch 
fene gs het und kodte —* derung 
ii der Wiit Bes" Inern Heißt demnach micht minder) 
als "bie ih der ehe Vhwarmeteh lb Hergtäßh 

* ſtünhen Ad Verſloltiang / Irtertibfteäe und Zer⸗ 
A Hino nd dal ee die Foigen ſolthel Zeiten! 
ER a ie ER aber hewiß auche in dieſen Zeiten 
gt umetbienftlih, ' jene % Fragen. über den: Zweck "an 
Te te Da afehng iu erlieuern / deni Ziet der nunſchlichen 
— im Eitjefhen, ı wie im Ganze, or Veubn 
nachu roten, "Säprelbe" ver ze ee 
feden, ud“ das unablaͤſſige ige zottſchccient Bes Lebenb 
ür die efem Ziele bin, Yiftorif "uhb ‚hit ſophif ifch Bil jur F 
waͤhren “und dann endlich Fü’ Föigehn — dir, wae 
wir 18 Zhthunderteli land, als größteg” —5 bes 
Hittimels berepet haben, vie d bas ehtiten un, auch 
Wirth nur allein basjenige if, was jene 8 ffiuitgen, 
Mänfche, Forderungen, Bedhrfniffe des fmenſchiichen Ge⸗ 
ſchlechts in religidſer wie in politiſcher Hin, 6 oolten, 
det zu befrledigen die Rachlet uͤber ihe er eo und 

unferäletg ganzlich aufgalöfen, amd Dafebe fh ie Sing 
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imes Ziels; hingnzufuͤhren im Bande fi wenn wir 
nur. ſein Weſen richtig erfaft haben. 
Das aber iſt eben der Zweck de⸗ gprfegenden 
Werfenz woelches, wenn es in einem uniperſalhiſtoriſchen 
Icherblicke Haben die ganze Geſchichte, und auf hiſtoriſch⸗ 
philoſo phiſcheut Wege, zum GSlauben und zur, Erkennt 
ws, / von eaner großen Geſetzmaͤßigleit und Planmaͤßig⸗ 
keit im Lehen, im fortlaufenden Hinguffichgen zu einem 
großen, letzten, allgemeinen. Ziel, und zur. Erkenntniß 
dieſes Ziels ſelhſt gefuͤhrt hat, zugleich darthun und, seh 
gen ſoll, wie nur allein im Chriſtenthume ‚Die Moͤglich⸗ 
keit und ‚die: Kraft für die vollendete Enthuͤllung und 
Erfüllung dieſes Ziels zu. ſuchen und zu finden if, Es 
faun demnach elſe daſſelbe zugſeich auch als eine Apo⸗ 
logiendes Ehrifienthums betrachtet werden, and 
mer: von einem Standpunkte aus Ducchgefähst, der 
bis‘ jetzt noch nicht, oder nur wenig beruͤckſichtigt wor⸗ 
den iſt,obgleich er mir derfuͤr dieſen Zwack Pr 
paffenpe und allein wichtige "au: ſeyn ſcheint. 
das Chriſtenthum iſt eine Erſcheinung im;Leben, == 
dag Leben, und aus Dem Leben, hervorgegangen, nnd 
kann auf) nur im Zufommenhange mit dieſem richtig 
aufgefaßt und perſtanden, und nur dann recht np 
wuͤrdigt werden, wenn ih weiß was das Leben will/ 
und ſoll. Und gerade vom dieſem Standpunkt aus bey 
trachtet, wird es ſeine ganze Kraft und Herrlichkeit be⸗ 
waͤhren, ja ſich ſelbſt erſt in gewiſſen Beziehungen meu 
offeubaren, und ‚Seiten, ſeiner Lehre als Hauptſeiten 
enthuͤllen, die bis jetzt noch gar wenſg bekannt, oder 
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doch nicht als ſolche beruͤckſichtigt worden find. Wiek 
leicht wird dadurch bewirkt werdenn, daß die, die noch 
bis jetzt im frommen Glauben an daſſelbe gelebt haben 
und trotz der vielen Angriffe auf dDaffelbeyi ſich nicht 
von ihm losmachen könnten, in dieſem ihren treueu 
Glauben; neu Befefige werden durch die Evkennte 
niß; die aber) Die daſſelbe nicht kennen nſich auf daſ⸗ 
ſelbe aufmerkfam machen, und Diejenigeny:dte es aus 
fulſcher Kenntniß berachten; zu ſeiner erneuten Betrach⸗ 
ung aufregen laſſen; aund daß es alsdann immer mehr 
uͤndl mehr ft ſeiner grohen Wirkſamkeithtzweckmaͤßigkeit 
und Herrlichkeit für das geſammte Leben). erkannt, und 
feine wahre Wirkung gerade in diefem Augenblicke, wo 
fie weniger als je Rate findet, befördert wird. Beſon / 
ders aber die ; welche ſich feiner Verkündigung und WVer⸗ 
breitung vorzugsweiſe· geweiht haben, die behrer deſſel⸗ 
Her), werden durch dieſe Zuſamnienſtellung deſſelben mit 
dem Leben, vielleicht gu einer erhöhten, "allfeltigeng, 
Weniger erigherjigen Betrachtung, und untfaſſendern wuͤr⸗ 
digern Erlenntniß ſeines Geiſtes und ſeiner eigentlichen 
Bedeutung "für das Leben’, gefuͤhrtuwerden, als bis 
jetzt din großer Theil von ihnen gehabt hat. Zwar 
ſind die,in-Tegter Hinſicht hier aufgeſtellten Bemerkungen, 
imner nur mehr Reſultate und Andeutungen, als ud 
fuͤhrliche Belehrungen; die jedoch bey Belegenheit einer 
ſpaͤter erſcheinenden, ausfuͤhrlicheren Darſtellung der Lehre 
Chriſti und ſeiner Apoſtelihre solle Veftätigungrund 
Ausfuͤhrung erhalten forati Alzein auch in ihren jetzigen 
flͤchtig geteichneten · Geſtalt ſumeſie: hoffontlich Fäfeig 
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genug; um denen, die edit Gott und mit den Mens 

ſchen, mit dem Leben und der Wiſſenſchaft, redlich mei⸗ 
Weir, den Weg zu bereiten, den ſie wandeln ſollen, um 
zur Erreichung des Zieles zu gelangen, Das ihnen in der 
freudigen begeiſterten Wirffamteit für die Lehre Chriſti, 
und dadurch Für das Heil DeB Lebens: ———— — 
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aut⸗ Siena Werks, und. Art der Bearbeitung. 
Dem Segenſtand zu volge⸗ Den das Werk beham 

St; zerfaͤlt däffelbe in zwey große Abtheilungen· :Die 
Erſte enthuͤlteine allgemeine Geſchichte der Menſchheit, 
und bereltle in einem univetſalhiſtoriſchen Ueberblich Aber 
vie Entwicklung ber Menſchheit ſeit dem Anfange ver 66 
dichte; die Erkeuntniß einer großen Einheit, Ordnung 
md Gefeamäßtgkeie im Leber’Hör} alſo das jedem eingelnen 
Volke, ſein Platz in der Entwicklung des geſammten Ge⸗⸗ 
ſchlechts angefdlöfen,'diefe Entwicklung ſelbſt aber wieder 
als Ein großes Ganje erſcheint)! in welchem Eiuhelt · und 
Ordnung, und ein ſicheres Fortſchreiten zu einem Allen ge⸗ 
meinen letzten Ziele, ſichtbar wird; entwickelt die Anbeu⸗ 
tungen, die Winke die ſich in der geſchichtlichen Entwicklung 
ſelbſt ſchon zeigen in Bezug auf ein ſolches hoͤchſtes Ziel, 
und jeige dabey die hiſtoriſchen Wirkungen des Chriſten⸗ 
thums in dieſer Beziehung, Die zwey te Abtheilung faßt 
alsdann dieſe hiſtoriſchen Andeutungen auf) und entwickelt 
fe, ſich auf ſie ſtuͤzend, mit Huͤtft philoſophiſcher un- 
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terfuchungen und Forſchungen immer klaͤrer und beſtimm⸗ 
ter, bis in ihnen endlich das Ziel des, menſchlichen Das 
ſeyns, die Idee des Lebens klar ausgeſprochen erlannt 
wird; und zeigt alsdann / mie Die Moͤglichkeit der Er⸗ 
fuͤllung dieſer Idee und dieſer hoͤchſten Zwecke, nur 
allein im: Chriſtenthume Siege, und: wie dieß nur allein 
Alles zu vollenden im Stande iſt, and auch jetzt ſchon maͤch⸗ 
Sig dazu gewirkt hat, Go werden die, im zweyten 
Theile aufgeftellten, philoſophiſchen und theologiſchen 
Ausſpruͤche uͤber das Leben, als, aus der, im erſten Theile 
niedergelegten, hiſtoriſchen Erfahrung hergenommene, und 
durchdieſelbe begruͤndete Säge aufgeſteſltz (in beyden 
aber des. Chriſtenthums Herzliche Bedeutung für Das Le⸗ 
ben maͤchtig hexvortreten) nz, und nmugefehr, wird der 
zweyte Theil zum haſſerg Verſtaͤnduiß des krſten dienen, 
indem man nur dann erſt, wenn man, Pag, legte, hoͤchſte 
Reſultat der ganzen Unterſuchung kaunt guch die einzel⸗ 
nen vorhergegangenen hiſtoriſchen Bemerkungen und von 
mir. in der geſchichtlichen Darſtellung horvorgehobenen 
Reſaltate, recht zu wuͤrdigen wiſſen ‚und nur Dann erſt 
recht erkennen wird / wie das was in der geſchicht⸗ 
lichen Entwiccluns ſelbſt, Pi als zuf 64118 erſchien 
als — 21*̃ ‚bewähren. iaſſe. Dieß, eine 
Bolge des Weges, den ich bey der Bearbeitung: dee 
| — — habe, mag; vieleicht in einer 


Hinſicht, die Wirkung des Ganzen ſchwaͤchen, mehr 


als der, dem meinigen, entgegengeſetzte, ſynthetiſche 
Weg. Allee ich Habe, dieſen a degwegen vorge⸗ 


= 0, "= 


was ih, für Wahrbeitihalte, - gelemmen ‚bin, und weil 
ich denſelben für. den fierern, fuͤr, den Lefer, mehr üben 
jeugendew; ad auch, mehr anziehenden balte, indem daßz 
ganzen Gebäude gleichſam vor deſſen Augen aufgefuͤhrt 
wird. So, daß ex nagch und, nach inmer · mehrerg. Anden 
tungen der letzten allgemeinen großen Wahrheiten BT 
henoſieht, bis dieſe Endlich zuletzt als Schlnffirine des 
Ganzen, in ganzer Seftimmtpeigg Klarheit und Vphlendung 
erbortreten. Frehlich iſt dazu/ von Seiten des Leſers eine 
groͤhere Ausdauer ‚näthigy als beumn ‚cnfgegengefettem 
Wege ,. beſonders aher, daß Km phne, borgreifenheh 
Wrcheil, Schritt por Schritt folgt bis zum Ende; allein 

ah glaubte, daß ich micht-für, jugendliche und unveife,Ser 

ſer ſchriebe, welche Das Endreſultat immer ſchon gern 
am; Aufange ‚haben ‚möghten, ‚fondern, für exnſtert umP 
Geuͤbtere, und habe deswegen jenen muͤhſameren, abex 
por, der Befangenheit, die qus vorgefaßten Meynungen 
und porangeſtellten allgemeinen philoſophiſchen Grpnd⸗ 
ſaͤtzen eutſteht, mehr vermehren und — ki — 
Bes: ee | | mh 

mu I — ZT) * — a 11». ? 


or 
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— aber bey je iRorifgn; Auffaſſuns — 
Darfelung Ds Sehens der Volker, nicht an ging weits 
Hänftige, Aufsäßlung von Shaffaden und logenann 
‚tem politiſchen Begebenheiten, Gh lach ten, 


⸗ 


x 
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Reen den Rum Ahiu. Fein) zii'ßfenfen feyyroind'Ben 
bein Zwecke des Wei,‘ fi woͤhli ohtiedieß jeder ſelbſt 


ſagen ibnnen Wir! werden uns bielmehr mit allge - - 


meinen Anſi ichtenn — mit den geiſtigen Reſultaten /und 
mit der" Ideen/ die die Voͤlker und ihre Entwicklung 
bewehten und bedingten, und Die‘ ſie ed — 
Haben; beſchaͤftigen. 2 ee ER Ku 
* PDas /iſt ja nach meiner Uebereugung / auchſgamz 
abheſehen von dem Zwecke unferes Werkes; das Einſtg | 
Richtige und Wefentlichẽ bey Benutzumg der Menſchen⸗ 
heſchichte fuͤr das Leben.Die WVoller und Geſchlechter 
ſelbſt, die aufgetretenſtnd feit Rhrtauſenden ,ſind 
nach kurzer Bluͤthe groͤhtentheils wieder vergangen/ "oft 
' dhne eine irdiſthe & pie ihres Daſeynsurũckzulaſſen. — 
Aber lin allen hat ein lebendiger Geiſt gelebt, und lad 
ſeigteneſich Linſt bon Ide ew' bewege? Diefe aber ie 
die eigentlich Menſchliche im Leben des Menfchen das⸗ 


ſeine, wbdurch die menſchliche Späte und de, 


mlenfchtiched keben ſich von dem Zhirciſchen untetſchei⸗ 
det Es wirb dadurch um menſchlichen wenndeb die 
Regſamkeit und Thaͤtigkeit geiſtiger Keüfte datthut 
wenn es zugleich ein inneres geiſtiges Leben verkuͤndet, 
wenn es ein bewußtvolles/ Ideen entwickelndes iſt, und 
weht alle und‘ jcbe bedeutende. Handlungen, fo im 
‚> Kleinen, fo im Großen, nur Abdruck leitender, und 

fich nach und nach in ihm entwickelnder Ideen, ußerer 
Abdtuth eines ainaeren hoͤhern, Leines geiſtigen Lebens 
FB. Dieß mſt das Ebige, das Weſentliche und Blei⸗ 
vbende im Woch ſelder Kehren’ Erſcheinungon / was fvrt 


- u 


und fortfelt Jahrtaufenden, ewig dauernd ſich erneuert und 
erweitertʒ und wenn auth Hunderte ion Voltern umd G& 
ſchlochtevn untergehen die Ideen die in ihrem Leben ent⸗ 
wickelt "dis durcheſie ins⸗ Bewußtſehn Ind’ Leben / herhor⸗ 
gerufen worden, oſimd Jeblieben, und reden fort: und 
fort und wverknuͤpfen fort und fort die folgenden Ge 
ſchlechter mit dern wergangenen nid darum IR vos 
auch Das allein;das geiſtige Leben mit ſeinen Ideen in 
feinem Wachſen und Gedeihen Wwas ein p hiloſophiſcher 
Geſchichts forſcher vos Allem beröckfichtigen, md als das 
eigentliche weſentlichen Reſultat dev. Menſchenge ſchichte 
verfolgen and darlegen muß/ wenn die Geſchichte den 
MNutzen gewaͤhren ſoll, den fie: gewaͤhrenrkann und mußß | 
Auch ich Habe daher dadıdegtere gewaͤhlt. 0 —* 
2Daß ijedoch bey dem unendlichen Reichthum vom 
Sdeen, wẽelche das Menſchenleben ſeit Jahrtauſenden 
erzeugt und fortſpinnt, und welche umgekehrt, daſſelbe ſeit 
RHyrtauſenden bewent und bedingt haben — wollte 
man fie, Öle Herbptheben — RE Woerkſich ins Unend⸗ 
liche ausſpinnen ließe, iſt klar. Darum habe ich nur 
diejenigen hervorzu heben und zu verfolgen geſucht, 
welche in "einer ‚genauen. Sejiepung auf die. , böthften 
Zwecke des debens u »ftehen welche den Menſchen als 
F Meng anzagepäi n und das ie an zu betreffen 
flag, RI 2 BE RERAET nn“ 

Demnach hat freylich auch das — der —* 
Vdllet und Zelten, nicht allfeitig dargeftellt, nicht in 
allen ſeinen Beʒiehungen aufgefaßt werden, koͤnnen. 
Allein· demvhngeachtet find Doch dabey ſehr viele; für die 
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richtige Exkeuifniß ums Wuͤrdigang der einzeluen Seiten, 
Bölfer und Erägniffe, und fuͤr die Sperialgeſchichte der⸗ 
ſelben, nicht nbedeutende Anſichten und Bemerkungen 
gegeben; welche ſelbſt dem Hiſtoriker vom Handwerk nicht 
unangenehm ſeyn werden .HYedoch auch bey adieſen, 


fuͤr die Specialgeſchichte der einzelnen Wölkersnder Zei⸗ 


gen ; nicht unwichtigen Andeutungen / find: ſtets mehr 
die pfohäfhen Motive, mehr das innere Leben; in 
den äußeren Erſcheinungen/ das Leben der Ideen, iſt 
mehr der Geiſt beruͤckſichtigt, der die Voͤlker in gewiſſen 


Deitraͤumen / und uͤberhaupt beferltejald:die: aͤnheren · Ee⸗ 


ſcheinungen Und Erzeugniſſe ihrer Thaͤtigkeit und ihres 


Ebensnn Nur dann find: dieſe weitlaͤuftiger beruͤhrt und 


abgehandelt, wenn die von mir aufgeſtellten allgemei⸗ 
nen Anffchten und Reſultate uls moch aubelanut oder 
doch noch bejiweifelt, des Beweiſes ee —— 


Ns zu nn dem zeeeu ond 


—* iſt an fo gewißer zu hhoſfen als wir) man | 
yg, fon tirhaft, mit Den, zeiften neueren, nur ir it mei⸗ 
em "Segenfän iu bring ffehenden Sch u y "auch 
An das Quellenſtudium, beſonders ı aß die religioͤſen und 
die Geſetzbucher den alten Poͤllex betrifft, gicht ganz fremd 
„geblieben, ‚und eben daduxch ne neue biftorifche uud 
phitofophifche Anficht ‘zur cheif gelw orden ift. oo. den 
3 neueren Schriften, die ich deguigt odenmnöhgelefen ,' 
ich mit Dank, die hiſto xiſchen ——— —— | 
gefhidhtlihen oder Hiftorifh=phitlofopßi (hen 
' oder reinhiftorifchen) Werke eines Bed, Dippol dider bey- 
unden @ich Hoden Hleury’s, Goſld ſmiths Heerensö, 
Derderd, Henke, Senihh, Ludens Mei r 
u 308. v. a! J. G. Where, wir, 
DIL die Schriften von Slaͤbige ny, Spirtten, 
27 Ch ya Tyg ar Rot ha⸗ Brand, Walch u. A.von 


®e 


2 . 
a 7 > 2 4 Pi . . Er * FE ⸗ * su . n 
5 . ee Fi . q « 2 — de a » 44 ⏑—⸗ L..4 


Hügemeiner Shahdpuhrl fir die Lerragtung der menfätihen 


J Eatwicluns überhaupt. 
Gifts — Wi 3 ste 3,9 5 


and, Der Aare. Standpunft,.. von, dam ich * ber 
— —* und der Erſcheinungen der menſch⸗ 
hichen Thoͤtigkeit, ausgegangen bin. gründet ſich auf 
bie Erfahruns, daß dag Beben und die Enmpidelung nes 
Menſchen, unter, mannigfachen Bezirhungen vor ſich gebe) 
welche die Richtung ‚Der ‚menschlichen — — 
heaudt aud im, Großen, bᷣedingen . 


ui ef Dr oon dieſen, Fee 
VIE, ſolche/ von denen die Richtung; der menſchlichen Thaͤ⸗ 
tigfeit vorzugsweiſe abhängt, und ſeit Jahttauſenden dd} 
bing;; u. Dusch; welche Die). Hauptangelegenheiten und 
Hauptreſultate Dei menſchlichen Lebens worge zeichnet und 
ad bediugt worden: find.i Ich⸗ will iſie hler wagt 
madens. ie | UL Tan 1 
he Menſch nehmilich/ der hienieben anftritt, "u 

gu leben, · Ind ſich zu eutwickela, RE genothigt / die hr Ä 
vigeweife unter drey Seo Benehungen ui Hm Bi 


us — wi os BETT duie ER RF 324 8! NG 
hei — 5— „die den Etaat und dns, Recht hetreffendir 
nes Fries, Hugo, Da ner, Beber u. A. 

* gefd ieht. * 
Er Untet den Quellen di⸗ ich benutzt ahabe eine te die 
— uehifar — uber China, 
Ddie heilgen Bücher — ch Seud 
— — — er Key ament, Acta Concı- 
rg Betiti Leg. A ‚Corpus —* ‚Mini; hei 
tus, Livius, Tacitus ı. E 
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thut es auch; erſtens in einer gewiſſen ſteten Bezie⸗ 
bung zur Natur unter hm d.). ur fogenanny 
fen Tebz und derninftlofen Vatur um ihn ber, weiche 
einen großen, oft nachtbeiligen, feinen Bedürfniffen und 
und Wuͤnſchenẽ oft enthegenſttebenden / ja ſogar Aebens⸗ 
gefaͤhrlichen Emflutze auf ſein Leben und ſeine! Than 
Jeit Bat; zu Theiladet auchleinen⸗ wo hlthuenden / und 
Fol Leben foͤrdernden / indem fie ihm‘ Nahruug Ortj 
Wohnung, Lufturf w.nkurz die eigentlichen BEA 
gungen ine re Erhaltumg liefert; immer aber 
alſo einen hoͤchſt bedeutenden unausweichbaren Einfluß auf 
ſein Beben urn Biedeihen: aͤuſſert. Bon ihr aind ihren Eins 
ſuſſen lann er ſich hienieden nicht nforys machenp.er lebt 
wit ihr in ewiger Beziehung. an»adı dm. ag aiadnit 
onn ER lebt und nentwickelti ſich aber ziweytens;zugleih 
naͤchſt jener Beziehunge! auch iu einer beſtaͤndigen Bezie ⸗ | 
zu eñ ne rer Natſu riwe bien I. de hr errentwickelt füch 
hienieden, zugleich mit Wefen feine rieigw 
Be Hat „Die Macher unter, Aſondern neben ibm fies 
h un gud id minder großen Ginfuß,aufdie Richtung 
keiner ‚—hatigfeit uud. das Gppsigen. Lines. Daſenns has 
ben, ale dag früher Erwaͤhnte. Eine Beziehung, in die er, 
wie Einige· meinen Dvurch DAR Segch der Huͤlfsloſtgleit 

and Schwaͤche ais Singeinek ‚oda, die übrige. Narır, 
kommt; beſſer aher, einem ; natürlichen. dem. Henfien 
überhaupt. inwohnenden Triebe‘ zur Geſelligkeit zus Fol⸗ 
ge; * dem rast Abtigens, ip ber großen Verbreitung 
be8, menfchlichen Brfhleihtes „and opnedieh nickıent 


geben kann. RR T run: ah 


% 
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Drittens eũdlich * und: entwickelt ſich der Menſch 
im ſteten Gefuͤhl einer geihiſſen Beziehung gu e in er Na⸗ 
tur ũbevra hm, dohe zu nochchoͤhern, auch uͤber ihm 
und allem Ue hrigen waltenden Weſen, im ſteten⸗Gtfuͤhl 
einer gewiſſen⸗ Begehung: zu einer Gottheit, von 
deren Daſeyn der Menſch aller Nationen von Anfaug an 
Ahndungen hätte, uijd font und ſorehat; Ahndungen 
und Ueberzeugungen, welche zugleich mit dem Erwachen 
des Bewuſtſeyns ſelbſt erwachet/ und als angebornes 
“Erbgut! der Menſchheit betrachtet werden koͤmnen. 
use Ye dieſen drey Hauptbesiehungen: fieht nun nder 
Menſch ſich und fein Seyn und Werden, fein: Leben und 
Sedeihen vorfich’ gehen, und: durch ſte bedingt werden; 
uud entwickelt denn nun auch die Kraͤfte ſeines Weſens, 
und feine Shätkpfeit)) vorduͤalich aͤn / drey großen / dieſen 
drey Beziehungen entſprechenden Richtungen; in melden 
er denn lauch feit Jahrtauſenden zum geiſtigen Mans 
chum ·fortgeſchritten iſt, und annoch fortſchreitet 
Der erſten jener Beziehungen, der zur Natur uns 
aniter.ihm, verdankt der Menſch deu ganzen grouften Kraig 
feiner ‚mathematifchengs chemiſchen tedhinifchen und me⸗ 
chaniſchen Beſtrebungen, Kunſtfertigkeiten und Erſiu⸗ 
dungen ji deriehider größte Theil Dir, Menſchen Sur jetzt 
moch worzugs weiſe fein; Leben. Weihe, und fort und Fark 
welhen wird/ um fh theils den unangenehmen: Ein⸗ 
Nuͤſſen der Natur unter ihm zu entziehen, ihrer Bea 
| walt · eutgegenzukaͤmpfen sand ihre Krauͤfte zum Vortheil 
fee Lebens nid! zn — odern zu be⸗ 
Ai sE J n Deu 2 . Aare TUR 


⸗ 
| — 16 — | 
ndlus der ghodntenry> ihm don der Natur ſeiner Rage 
wu Erden auftz edrungenen / Beziehung zu Gefhöpfen 
fernee Gloichem, geht die zweyte allgemeinſte Rich⸗ 
iagOder ten lichen) Thaͤtigkeit · hervor, die wwir idie 
aufs Politiſchen Gewendete nengen dah. diejenige, 
durch welche et die Begruͤndung dewlſſer⸗ fuͤr ſein Leben 
gedrihlicher Veehanniſe cuch irsfinen Brbenmeufen 
vezweckt. Hi Giu Ga a e 
Ar: Ber Dre‘ Venchung endlich in die ver: ſich bie 
niedenigefegt ſieht, Die, zu einner Goſtrheit Aber 
my die Urfacheder re lig id ſeu Beſtre bungen 
vos Goſchlechtes/ welche als Die letzte und höchfter Mit 
zelenheit des Meſchen erſcheinen / und jaus. denen ein 
unendlicher Neiehthutn vom. Ideen hervorquillt, inode⸗ 
nin ſich das hoͤchſte und veichſte geiſtige Leben, die reichſte 
und mannifachſte Fülle von Etkenntniſſen und zwar von 
denchochſten/ die dev Menſch erhalten kann, geigtwsc => 
Dieſe drey allgemeinſten und hauptſaͤchlichſten Rich⸗ 
tunugen abird aber das: Leben der Menſchen behalten, fo 
kiirge nehmlich Menſchen, auf dieſemem uͤtt er lich en Bo 
den/ neben Monſſchen fi entwickeln, und fo lange 
die Ahndungen non: einer hoͤhern Bezlehung zu 
einer SGotthiert, ich in der Bruſt des Menſchen regen 
werden, und noch nicht Alles vollendet iſt Twas da lom⸗ 
mer wird. Ste durchkreuzen fü mannigfaltig, und 
1ER vin dern Einen Bedentendes ageleiſtet wird, 1 mirkt 
Auch arinie Andetn ein, amd. fördert: oder hemmt Die 
Geſchelaungen der Andern. Sie ſelbſtnſind aber immer 
nur gleichſam die von der Natur dem Geſchlechte ahge⸗ 


l 
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wiefenen. Bahnen, Innerhalb welcher, es zu den. eigens 
lichen Reſultaten ‚feines, Lehens und: zu Der Herrlichkeit 
emporbluͤht, die ihm feiner Natur nach bereitet iſt. 
Darum machen wir auch diefe, feit Jahrtänfenden 
alfo ſich zeigenden Hauptrichtungen und Hauptbahnen der 
menſchlichen Thaͤtigkeit, beſonders aber die beyden letzte⸗ 
ren, das Keligidfe und Politiſche Hetreffenden / und dagp 
was das Geſchlecht in dDiefen beyden "Richtungen: gelchi 
ftet bat, zum Hauptgegenſtand der hiftorifchen Betrach⸗ 
tung, und. führen:die-Unterfuchung überhaupt; ſtets mie 
Ruͤckſicht auf dieſe NN: wi m 
ERBETEN — Ei 7: 


NE TE Tanne | DEE EL RER DET 
— 36; ... j ART art 
Das iſts, mag ig — im Voraus — erinnern 
für noͤthig fand, ehe Ich zur Entwickelung und: Dar⸗ 
Kellung des Geiſtes, der uͤberall iin den Erſchelnungen 
der menſchlichen Thaͤtigkeit gelebt und ſich verkuͤndet hat, 
und feiner, von Jahrhundert zu Jahrhundert erweiter⸗ 
ten und erhoͤhten und fortgeſchrittenen Natur uͤbergehe, 
die ſich deutlich nachweiſen laͤßt, und in der eben zunaͤchſt, 
die Gewaͤhr eines großen endlichen Zieles liegt, welches 
im Chriſtenthum feine Vollendung finden wird. Nuv 
huͤte ſich der Menſch, daß er bey der Betrachtung des 
Entwickelungsganges des Geſchlechtes, die Ereigniſſe 
dieſes Ganges und den großen Lauf deſſelben, nicht nach 
ſeiner kurzen Spanne Zeit mißt, nicht da Vollendung 
| B 


z.B — 


ſucht, wo oft nur erſt Uebergangsperioden find, zu einent 
neuen herrlichen Foriſchritt im Reiche der Ideen. Er lerne 
erkennen und beherzige ſtets, daß auch Das Ewige und 
Dawernde, das höhere Geiſtige, hienieden nur unfer den . 
Geſetzen des Raumes und deu Zeit zur Darftellung komnit; 
daß auch die Ideen, nur nach und näch erwachſen 
aus kleinen Keimen, an einzelnen: Orten, bis ſie erſt 
im Laufe der Zeiten, und allmaͤhlig, zu einem groͤßern Um⸗ 
fangn zu immer groͤßerer Klarheit und Beſtimmtheit, zu 
immengrößerer Vollendung and Wirkſamkeit fortwachſen, 
von Land zu Land/ von; Welttheil zu Welttheil ſich ver⸗ 
breitend; daß aber Jahrhunderte verfliehen,. und Ge⸗ 
ſchlechter auf Geſchlechter voruͤbergehen, ehe ſie zu einer 
gewiſſen Klarheit und Beſtimmtheit im Bewuſtſeyn der 
Menſchen, erwachen, und abermal Jahrhunderte, ehe ſie 
allgemein anerkannt und wirkſam — md damit 
wi: Leben.bedingen. +; 

0 Das wird auch die Geſchichte des — nie 
wm: nun, en — —— — — 


Ber ws 
univerfalbiftorifcher Theil. 


In zwey Büchern 
enthaltend tniverfalhiftorifche Ueberblicke über das _ 
geben und die Entwicklung der Völker von Ans 
fang an bis auf unfere Zeit nebft den allgemeinften 

Reſultaten dieſer Entwicklung. 
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Erſter oder univerfalhiftorifcher Theil. 


| 3 Erftes Bud. | 
Das Menfhenleben vom Anfang bis : 
F auf Chriſtus. 


Zen 





Don dem antun des menſchlichen Geſchlechtes. 
Ir ö 


Hypotheſen darüber. 


WM, der erſte Zuſtand des menſchlichen — 
eigentlich beſchaffen geweſen ſeh, wie wohl die Eutwick⸗ 
lung des Menſchengeſchlechtes ihren Anfang genommen 
habe, daruͤber iſt freylich nichts hiftoriſch Gewiſſes aus⸗ 
zumitteln. Ueberall nie weite unbefannte' Mäunte voll 
Dunfelpeit und Schauer, und nirgends ein lichtee fefter 
Punft, dem wir als Leitftern in diefer Nacht vol Fa⸗ 
bein und Träume folgen möchten. Was ung etwa bey 
einer verfuchter Wanderung, is diefe. unbefannten Räume 
leiten koͤnnte, find religidfe Dichtungen altex.. Lehren 
des Gefchlechtes,. find Mythen, im denen fich einzelne 
Rüdferinnerungen fpäterer Geſchlechter, duͤrftig und Dune 
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fel auszuſprechen feinen, oder es find die Jerlichter, 
‚ von gemwiffen ppiloſophiſchen Anſichten bedingter zw 
theſen. | 


Denn beynahe jeder Geſchichtſchreiber der Ent⸗ 
wlalung der Menſchheit, hat ſich und Andern ein 
glaubwuͤrdiges Bild von jener Zeit, die vor aller Ge⸗ 
ſchichte liegt, zu zeichnen verſucht, d. h. durch Ver⸗ 
muthungen und Hypotheſen dem Mangel an geſchicht⸗ 
lichen Nachrichten abhelfen zu muͤſſen geglaubt. 


Einige haben jenen obenbenannten alten Mythen, 
und ihrem angenommenen philoſophiſchen Syſteme zu 
VFSolge, „das, von Einem Menſchenpaare abſtammende, 
niit allen Kräften des Leibes und der Seele, mit hoher 
„Erkenntniß uͤber das Leben und die Gottheit, wunderbar 
ausgerüftete Geſchlecht, nach einem Zeitalter der fecligs 
nften Einheit mit Gott und Natur, nach einem Leben 
ndol Unſchuld, Liebe und Freyheit, auf Veranlaſſung 
neines Abfalls von Gott / ſich allmaͤhlig uͤber die Erde 
 yausbreiten, und von da an gach und nach zu dem Zus 
uftande herabſinken laſſen, in welchem die Geſchichte 
‚wdie erſten uns bekannten Voͤlker findet.“ | 


2,7 Andere hingegen, andern philoſophiſchen Syſte⸗ 
mer zugethan, ſtellen andere Anſichten uͤber den Urzu— 
ſtand des menſchlichen Lebens: auf. Auf mancherley Er⸗ 
fahrungen und gewonnene Erkenntniſſe über die Natur des 
menfhlichen. Weſens, über: den Bang. der menfchlichen 
Entwicklung, wie er jest fich zeigt, ſich ſtuͤtzend, berichten 
fie ung, :; ‚Daß der Menſch an verſchiedenen Steßen der 


Erde, ziemlich ſo erzeugt worden fen wie Die Bräter, 
Bäume und andere Thiere des Feldes; fo; dai etwa 
jeder Erdtheil ſeine eignen, Menſchen producirt habe.“ 
Dieſe keunen alsdann auch fein: goldnes Alter des Me 
ſchengeſchlechtes, mie die vorhergenannten: ſondern nur 
einen anfaͤnglichen Zuſtand ‚Den. Chierheit / in: meh 
chem der Menſch geweſen ſey / Dis er zum Selbſtbey 
wußtſeyn, „mad die Vernunft, in ihm exrwachte.“ 
Und dieſe füllen, den Zeitraum vor dem, Anfauge..der 
Gefhichte, mit einem allmäpligen Erwachen zur. Bew 
nunftthätigfeit und einem allmaͤhligen Anffteigen bis 
zu dem Zuftand der Erkenntniſſe und: Bildung aus, Deu 
wir da finden, mp, die Geſchichte eintritt. 2.5 

Beyde Anfichten Haben mancherley für ſich anzu⸗ 
fuͤhren/ und mancherley wider ſich / deſſen Veurtheilung 
und Auseinanderſetzung jedoch eben fo. weit non ‚Dem 
eigentlichen Zwecke dieſer Arbeit entfernt liegt, als etwa 
die Aufſtellung einer neuen/ ‚oder eine weitlaͤuftigere 
Ausführung, Der Einen oder Andern dieſer Hypotheſen; 
weil dieſe meine: Arbeit. nur die; Grundzuͤge der menſch⸗ 
lien Entwicklung zu zeichnen verſucht, in ſo fern.fie 
fi) als Refultate der Gefhichte und der Erfahrung 
darthun und bewähren fönnen Deswegen, und 
weil überdieß, uͤber den hiſtoriſchen Werth der My⸗ 
then, auf welche ſich die Eineit berufen, noch bey Wei, 
tem zu. wenig entſchieden iſt, als daß ſie für Die ger 
ſchichtliche Aufſtellung eines Urzuſtandes Des Menfhenger 
ſchlechtes ſichres gültiges Zeugniß ablegen loͤnnten, lafien 
wir fie eben ſo / mie die Frage uͤber den eigentlichen exſten 
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Zuſtand des menſchlichen ·Geſchlechtes dahingeſtellt ſehn 
nund beſchaͤftigen uirs lieber Damit, zu erforſchen, wie fd 
der lerſte Zuſtand der menſchlichen Entwicklung überhaupt) 
in der Geſchichte und Erfahrung zu zeigen anfängt. Denk - 
den Urſßrung ſeines Geſchlochtes ſelbſt zu fchauen, und 
vlaubwuͤrdihe Nachrichten davon zu aberliefern/ iſt keinem 
der Sterblichen je vergoͤunt geweſen. "eher, ‘wird mit 
Beſtimmiheit fagen koͤnnen, mann, Rio, \itwie dei 
Menſch aus der ſchoͤpferiſchen Hand der- Natur zuerſt 
herborgegangen iſt OS als Thier, in bewußtloſer Thier⸗ 
heit eb Bild! Gottes in herrlichem Abglanz feines. 
himmliſchen Urſprungs Darum mühe man ſich auch 
nicht vergebens uͤber Kr ud‘ Dr viel 

— das Wirkliche. 

Ehe wir jedoch dieß thun, che wir zu der Etlaute, | 
— TIER des Zuftandes übergehen , den 
wir überall noch jetzt als erſten Zuftand der menſchlichen 
Entwicklung finden, oder doch einſt fanden, muͤſſen wir 
Mc vorher auf eine andere, als die Hiftorifch bewei⸗ 
ſende Bedeutung der Alten then gaſniecſan niagen 
| ve und‘ Eu — — 
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Bleiben auch die Mythen ünd die Sagen n Der aiteſten 
MAR menfhlicher Geiftesthätigfeit, aͤber den erfien 
Zuſtand des menſchlichen Gefchlechts, in geſchichtlicher 
Hinſicht von uns unbenutzt fo ſind ſie doch in andrer 
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Oinficht beachtungswerth, als die aͤlteſten Neſultate 
der hoͤhern geiſtigen Thaͤtigkelt des Menſchengeſchlechts 
in Hinſicht auf das Menſchliche und Goͤttliche nehmlich 
und auf. das Berhäleniß, von beyden, ‚Sie find die erften 
bödern Ahndungen und Anſichten des Menſchen über 
Die , wie oben in‘ der Einleitung, angegeben if, 1 u 
fortinglichften, und nothwendigen Hauptbesiehungen, us 
fer denen der Denfch hienieden ſich entwickelt; die die 
älteften Antlaͤnge des, ſich bewußt werdenden, und 
hoc “nicht ‚durch die vielſeltigere ſpaͤtere Entwicklunſ 
der Setchlechter, jerftreueten oder ſchon verderbten menſch⸗ 
tigen Geiſtes, über die BVerhältnife des Menſchen zir 
achen und zu feinen Naͤchſten; oder wie Andere 
wollen ſchwache Rachhalle der Erinnerung aus je⸗ 
ner : älteften feeligen Zeit oder die Teife Stimme: der Gott⸗ 

eit J in der Seele der Veſſeren unter den verfchiedens 
fen Nationen, welche ſich uͤberall, und unter allen 
Dölfern Einmal wenigfteng offenbart / welche ſich — 
Volke ganz unbezengt gelaſſen bat. 

Eie ſtimmen nehmlich ſaͤnmtlich — ſey es nun, 
daß Du Indiens / ‚oder, Perſiens, oder China’s, oder dev 
‚alten Mofaifchen efunden, oder des viel jüngern He⸗ 
ſiodus / oder der Nordiſchen Edda, oder des Tibetani⸗ 
ſchen Aberglaubens Sagen durchforſchen wollteſt — ſie 
fſtimmen ſaͤmmtlich, mit wenigen Verſchiedenheiten, mehr 
oder minder auffallend darin uͤberein, daß ſie den 
Menſchen, goͤttlichen Geſchlechtes, ‚ein Eben⸗ 
bild Gottes ſeyn laſſen, lebend in der erfien Zeit, in 
Einheit mit Gott und Natur/ in Unſchuld, 
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Eo ſpregen fe über dad Veſen des Wenſchen und j 
feine Berpältniffe e zu Gott und Menfäen, Feen aus, die, 
‚nenn, gleich weder klar noch hinlaͤnglich umfaſſend ent⸗ 
widelt,. doch, unendlich, wichtig fi find für den dorſcher de 
Menfenlebens und die poͤchſten Zwecke deffelben, / und 
araße Winfe geben aͤber jene ei Brage. Sie werden 
* gehalten werden müffen wenn wir auch ug 
Ahnen , feine Beweiſe oder Choratterzuͤge für den wahren 
5 — — zu entnehmen m : 
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‚gemäß. als eiften, Anfang der. wenſchlichen en 
lung überhaupt und an ſich betrachtet, anfehen md en, | 
‚ohne jedoch behaupten iu wollen, daß das Leben bes 
menſchlichen Geſchlechis mit dieſem Zuſtand, mit dieſer 
Ku Pi Eultyr wirtlich feinen, arts genommen Habe, 
. : u Re 
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- M st mi, $- 
Eifer ie: Zufland der Enteitun det 
u „Menfhen. | 
Was wir aus der Eefaprung; 6 wie aus der Ge | 
ſchichte, über die erften Zuftände des menſchlichen Res 
bens und der nienfchlichen Entwickluug im — 
et Hann auf „Getgenden" ji zuruͤczefahet werden. 


Der Menſch auf den niederfien Stufen der Po 
ba Beginn der Entwiclung; erſcheint als Kind der Na⸗ 
tur, ohne ſonderlichen Schuß gegen die Elemente, noch 
beynahe ganz in der Gewalt der Ratur,. nach. und nach 
im Kampfe mit derſelben. Er lebt:der: Lage und Natur 
feines Wohnortes oder feiner Geburtsftelle zu Folge, als 
Jaͤger, Fiſcher oder wandernder Nomade 
mohnend in Höhlen, Wäldern, unser Bäumen, in Haͤt⸗ 
ten von Zweigen u. ſ. w. bis. eine allmähliche Entwick 
lung feines Kunftfinng, und eine nach und nach, (ſey es 
durch die äußere North oder durch eine Ueberlieferung) 
getvonnene Kunftfertigkeit, ihm ſig immer mehr und | 
mehr von dem Einfluß der Natur belkeyen und gegen den⸗ 
ſelben ſchuͤtzen lehrt. Er lernt, ſich Waffen, Kleider, Woh⸗ 
nungen bereiten, Stein und Thier, Waſſer, Erde und 
Luft allmaͤhlig zwingen, und das Feuer zu ſeinem Ge⸗ 
brauche benutzen / und auch bey ſteigender Bildung, ſich 
in den Zuſtand Ackerbau⸗Gewerbe⸗, und Handels trei⸗ 
bender Voͤlker emporſchwingen, mit welchem letzten 
Zuſtand erſt die ſtetige Entwicklung oder eigentliche Kul⸗ 
tur ihren Anfang zu nehmen pflegt. Zu 
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In dem Kampfe, in welchen der Menſch bald mit 
der Natur verwickelt Wird, weilüee'age: feine meiſten 
Beduͤrfniſſe abgewinnen muß, und deren kraͤftiger Ges 
molt ex im Anfange oft unterliegt, „Tann ihm auch 
die Ahndung einer, Gottheit: nicht fern. bleiben, ‚fobald 
gar. wirllich zum Selbſthewuhtſeyn gekommen if, | 
Denn, mit dem, Selbſthewuhtſeyn ⸗ mit ‚der ‚Untesfäeh 
dung feines Selbſt oder feines Ichs, von einer Außens 
wolt, iſt Die Anerkennung mächtigerer auf ihn und die 
Übrigen Dinge e in wirkender: Kräfte in der Natur 
ſelbſt gegeben; die urn bey wachſender Erkenntniß ‚mit 
dem Namen ‚Gottheit! bezeichnet; und damit der Grund 
zu den erſten — — a alas 
ſchengelegt. —— 
202 1Dieſe Hund’ denn im * — us er 
ſehe ſinnlicher Natur. Aus der nothwendigen, und 
durch ſinnliche Erfahrung bald: herbeygefuͤhrten Ans 
erkennung von maͤchtigern, auf "fein" Dafeyn Einfluß 
habenden Kraͤften oder Weſen, geht fuͤr den ſiunlichen 
Menſtchen, der' da leben und ſeyn will, zunaͤchſt die 
Nothwendigkeit hervor, ſich dieſe maͤchtigern Weſen 
geneigt zu machen; oder wenn fie, wie er glaubt, ihm 
ſchaden fönnten und wollten, fie zu befänftigen und 
zu verſoͤhnen; — kurz, Der jugendliche Menfch ift nächft 
der Nothwendigkeit des Ningens mit der Natur um ihn. 
Ger; :zugleih in. die Nothwendigkeit verſetzt, auch zu 
dieſen Höhen Weſen, die er mig dem Namen Gottheit 
bejeichnet, ſich in gewiffe Verhältniffe zu fegen, oder 
vielmehr ein gewiſſes Verhälniß zur Gottheit, von dent 
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‚ihn Gefühl und Ahndung und finnliche Erfahrung vom 
Anfang an überzeugen, zu unterhalten, zu erweitern, 
ins Klare umd Fefte zu fegen, und für: fich recht erſprieß⸗ 


lich zu machen. Dieß ift nun zumächft der Charakter, 


den die zeligiöfe Empfindung und das religioͤſe Beftres 
ben des Menſchen nach der hiftsrifhen Erfahrung, auf 
Der. unterften: Stufe der. Cultur annimmt, Es Außert 
fh alsdann aber dieß Beftreben bey allen Bölferm 
auf eben jener niedern Stufe der Cultur, nach aͤcht 
finnlicher :Anficht, Durch Gaben und ‚Opfer, durch 
Huldigungen und Demüthigungen,: „durch jegliche 
Art.eineg Gottesdienfkes, im ſtrengſten Sinne, d. h. 
durch Dienfleiftungen, wodurch man der Gottheit 
lieb und angenehm zu werden glaubte, je nachdem nun 
. Die Anfichten von dem Wefen und Wünfchen der Gott 
beit felbft verfchieden waren. Und daher der finnliche, 
meiſt in Gebräuchen beftehende Charafter der früheften 
Religionsſtiftungen. Gefühl der Schwäche aber, und 
eigenmuͤtzige Furcht vor der mächtigern Gottheit, ſeltener, 


und fpäter erſt Danfbarfeit gegen. dDiefelbe, zeigen fi 


als die erſten Motive der religiöfen Beftrebungen des 
Geſchlechtes. Durch diefe gewinnt denn ‚auch die 
Religion eigentlih im Fortgang der Entwidlung zus 
erſt Einfluß auf das Leben des Menfchen. Er gewahrt 
nehmlich bald, daß troß feiner Gaben, Opfer und Dienfls 
leiftungen, die er feiner Gottheit weißt, Dennoch Manches 
im Leben ihm noch mißgläct, was er zu erreichen ges 
wünfcht, manche feiner Unternehmungen von Oben herab 
nicht nur nicht gefoͤrdert, fondern ſogar verhindert wird, 
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und er ſchließt alsbald, daß die Gottheit mit dieſer 
verungluͤckten Unternehmung doch wohl nicht zufrie⸗ 
den geweſen ſeyn moͤchte. Was llegt ihm daher naͤher 
als, auch die Handlungen feines Lebens, feine Unters 
nehmungen nach den Wuͤnſchen der zu fuͤrchtenden Gott⸗ | 
heit einzurichten, und fie von der Gottheit durch beyfaͤl⸗ 
lige Zeichen fanftioniven zu laſſen, ehe ſie ausgeführt - 
werden? — Und ſo ift die Einwirkung des Neltgiöfen 
auch auf die uͤbrigen Thaten und. Handlungen des Diem 
ſchen, auch in feinen übrigen Berhältniffen gegeben, 
welche ſich in.der fpäteven igefchichtlichen Zeit ſo auffal⸗ 
end kraͤftig zeigt. Dieſe Einwirkung Auffert ſich dann 
auf den niederſten Stufen- der Cultur, in der, von 
den Menfchen gefuchten,, ‘und in Donter und Blitz und 
Vogelflug und in vielerleyg andern Zeichen: gefundenen 
Zuftimmung der Gottheit, aͤuſſert fi durch Die 
Vorſchriften der: Drafel, und m ‘den Ausfprühen 
der gzeichendeutenden “Priefter. Daher auch fo fruͤh, 
die Drafel und die Zeichendeuteren bey den Völkern, und 
als erftes Zeichen der Einwirkung des veligidfen Ele - 
mentes auf das Leben und feine Verhältniffe. Als 
Zeichen der Anerkennung diefer Einwirfung hinwiederum, 
- erfcheinen alsdann auch fehr bald der Fluch, und der 
Seegen, durch welche Gutes oder Boͤſes auf Das Haupt 
des Andern herabgerufen werden follen; bald auch der 
. Ed, durch welchen ein Verſprechen unter den Augen 
der Gottheit gegeben, und als durch deren Mitwiſſen 
ſichergeſtellt empfangen wird, und Anderes mehr. Je⸗ 
doch ſind das Alles nur Anfaͤnge des ſpaͤterhin erſchei⸗ 
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nenden- ie Des Neligidfen anf die irdiſchen und: 
gefelifchaftlichen. Berhäftniffe des: menfchlichen Lebens, 

der jedoch eben u. — * im — las 
bar we. 

Die —————— EN dee 
Menſchen, mögen fidy wohl eben ſobald. entwickelt has 
ben: als: die eben :genannten religibfens ic. Denn) der 
Menſch if zur Geſelligkeit beſtimmt, und zwar nicht 
bloß, wie Monboddo u A. meinen, wegen ſeiner im 
Naturzuſtande nothwendigen Huͤlfloſigkeit und Schwaͤche 
gegen die Natur unter und neben ihn, wodurch 
ihrer Mehrere zu gemeinſamer, auf: Selbftvertheis 
digung⸗ oder Ernährung hinausgehender Anftrengung 
gezwungen wurden, ſondern noch mehr, wegen eines 
in ihm liegenden Triebed zur Geſelligkeit, den 
ſchon Ariſtoteles und Cicero bemerkten, und der auch 
bey gewiſſen Thiergattungen ſichtbar iſt, die nur in 
Heerden ihr Leben genietzen moͤgen. Auch erſcheint Deo 
Menſch, wo. wir ihn finden, ſelbſt im uncultivirteſten 
Zuſtande, in Geſellſchaft, weiterhin in Heerdenaͤhnlichen 
Verhaͤltniſſen lebend, in Familien, Staͤmmen, Horden, 
ſey es nun, ſchweifend und jagend im Gebuͤrge und in 

Wäldern, ſey es in ruhigerer gefahrloſer Exiſtenz auf: 

den ‚Ebenen, als Hirt und Nomade. Mit dieſem Le— 
ben in Geſellſchaft iſt aber auch die Entwicklung der ger 
ſellſchaftlichen, ſpaͤterhin vo oder ng 
Berhältniffe bedingt, J 
Es fragt ſich jedoch nun, ſobald die Sinzelnen zu 
Mehreren geworden, ſobald ſich Familien bildeten 
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ſobald alſo ein geſellſchaftiicher Zuſtand zürſt eintrat, 
wie er: beſchaffen? welche Bande es wohl ſind / u die 
dieſe Mehrere Inden erſten geſelligen Verhaͤltniſſen hin⸗ 
den mochten und binden mögen? - KETERE 
7 Die natärtichfien: Bande ſind Die, welche die 
Natur fnäpft.s: Die aber, weihedie Rob und Iwar 
unter allen Himmelsſtrichen, bey den xoheſten und una 
cultivirteſten Menſchen ſo gut, wie bey amd, als die 
erften; und urſpruͤnglichſten und ſtaͤrkſteu noch jetzt knuͤpft, 
find. — die Bande des Blutesridie Bande der e lderx⸗ 
lichen⸗ fo wie der Kändes⸗der Gatten⸗und der 


Bruderliͤebe; die Bande der Stammverwandſchaft, 


die: Famil ienbande, dDieſenuſind es, welche die 


Menſchen zuerſt mit einander verfnünfen, und verknuͤpft 


haben moͤgen. Und durch fie find: Vaterſorgfalt 


ed Vateram ſehen, Kindesgehorſam und Kin⸗ 


desachtung und Brudergemeinfamfeit als. 
erſte Formen geſelliger Verhaͤltniſſe gegeben. 


Die Familienverbindung mar und iſt Urform aller! 


menfchlichen Geſellſchaft. Die erſten Regungen der 
menſchlichen Natur, ‚die erſten Empfindungen bey dem 
Zuſammenſeyn menſchlicher Weſen, in Verbindung mit 
dem ſtaͤrkſten aller Triebe, deuten darauf hin cund 
Vater⸗ und Mutterliebe kann ſelbſt das Thier nicht 
verlaͤugnen. Erſcheinungen, wie die, beynahe Durch! 
alle: jugendlichen: Voͤller von Anfang an, ſoweit 
wir zuruͤckſehen koͤnnen, hindurchgehende und ſichtbare 
Heilighaltung der Bluts— und Stammvers 

wandſchaft, deren wilde Abarfung wie beynahe uͤberall 


J 
J 


= Se * 


ſichtbar geweſene Blutra che erzeugt hat, ſind deutliche 
Spuren eines ſolchen inners von ber Natur ſelbſt gelnupf⸗ 
Bandes für die, erſten geſelligen Zuſt aͤnde des Menfchen, 
Merfwürdig fprechen auch Dafür einzelne, in den erſten 
größeren politiſchen Verfaſſungen noch immer herrſchende 
und immer wiederkehrende Ideen wie z. B. in China's 
feit Jahrtauſenden ſchon ſtehender Verfaſſung, daß nehm⸗ 
lid) „das geſammte Reich ein Vaterhaus, das Boll 
„die Familie des Kayſers, und er der Vater Aller 
ten“ Und fo möchte man wohl auch verſucht ſeyn, 
die, von den Mythen aufgeſtellten damit ziemlich iu 
ſammentreffenden Ideen uͤber die erſte Form der geſell⸗ 
ſchaftlichen Verhaͤltniſſe des Menſchen, nicht ganz von 
der Hand zu weiſen. | 
Doch dein fen wie ihm wolle, fange fünnen und 
konnten folche Anfänge der gefellfchäftlichen Verbindung 
Der Menſchen, einen ſolchen Charakter nicht beybehalten. 
Denn bey groͤßerer Ausbreitung der Familien, und bei Ver⸗ 
mehrung derſelben bis zu Stämmen und Horden, iſt grö⸗ 
Bere Verſchiedenheit der immer zahlreicher werdenden 
Glieder, eine unausbleibliche Folge, weil fein Menſch 
dem Andern an Gaben, Geift und Empfindung gang 
glei if. Daher’ aber auch größere Mannichfaltigfeie 
der Wünfche und der Richtungen, welche Die Thaͤtigkeit | 
der Einzelnen nimmt; daher größere Verſchiedenheit der 
‚Befinnungen und Handlungen, und auch größere Neibung 
und Durchfreußung der Kräfte der Einzelnen, Die Bande 
des Blutes aber und die der Verwandſchaft, werden in deu 
entfernteren Zweigen der Zamilien immer unwirkſamer, je 
| a 


ahlteicher die Glieder der Famillen / je ausgebreiteter dit 
Zwele der Vetwanvfthaften tiere} und "Defto leichtẽt 
muß eine Trennung: nd Auftoſung der alten 
| erften natuͤrlichein freundlichen Vergälchiffer wie fie 
eine damilieinverbindung herbey fuͤhrt, "gerheheh,'und art 
dere wirkſamere Verkuupfungen muͤſſen eintreten. Auch 
finden fi hierüber wirktich Andeutungen in den 'religiöfer 
Dichtungen alter Volker. Eine der ſinnreichſten und cbe⸗ 
zjeichnendſten iſt die Mofaiſche Erzaͤhlung vom Thurmbau 
zu Babel, welche auch eine ſolche Entzweyung andeutet. 
Denn, ſagt die Schrift, dafer heiſſet die Staͤtte Ba⸗ 
bel, daß der Herr verwirret harte aller Länder" und 
Voͤlker Sprache, und fie zerſtreuet in ale kaͤnder.“ — 


‚Andre Verhaͤltniſſe der menfihlicgen Oefenfaft 

von anderem Geiſte, mußten. von nun au, und müffen 
Überall da, wo jene natuͤrlichen/ durch Blutsfreundſchaft 
bedingten, nicht mebr gültig. und wirkſam find, Ratt,fins | 
Den. Und ſolche andre, von einem, gauz andern Geiſte 
geleiteten Verhaͤltniſſe, finden wir auch ſogleich da wpo 
‚Die Mythe aufhoͤrt und die erſten groͤßern gefelfchafts 
| lichen oder vielmehr guölferfchaftlichen Vereine ‚von, der 
Geſchichte nahmhaft gemacht werden, unter dem Nam 
von Etaaten oder Reihen, ee — 
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Die erſte Gerichte führt, ung nach often, f in Er 
‚aller, Wahrſcheinlichkeit nach älteften Melttheil, die 
Biege unftes Geſchlechtes. Dort am Fuße der großen 
afiatiſchen Gebuͤrge/ ſuͤdlich und ſͤdoſtlich iſt es, wo nach 
allen Anzeigen | die erfien Reiche, die erſten groͤßern Vodl⸗ 
kergemeinſchaften in ſtetiger Entwicklung ſich bildeten. er 


AERR Babylons Herrlichkeit, und die Macht Aſſur's y 
wer hat nicht von dieſen ſchon gehoͤrt in den Tagen 
ſeiner Jugend? wer kennt fie nicht aus feinemBibel? — 
erhoben ſich dort, vielleicht vor noch mehr als zwey⸗ 
tauſend Jahren vor Chriſto, in coloſſaler Groͤße. An 
den Ufern des Euphrat und Tigris, prangten die Staͤdte 
Babylon und Edeſſa; in Aſſur, Ninive, Adiabene und 
Reſan. Sie und alles was ſchon Damals an Kuͤn⸗ 
ſten, ihre Einwohner erzeugten, waren, fo wie der. Chal⸗ 
daͤer Wiſſenſchaft, Zeugen der vicheitigen Beſtrebung 
und Entwicklung der Voͤlker gegen Süden bin, während 
oͤſtlich, China und Japan in feftgeformten fireng abges 
meſſenen Berfaffungen fi bildeten... Letztere ſtehen noch 
durch die Unbeweglichkeit und Starrheit ihrer, nach und 
nach feſt ausgebildeten politiſchen und religioͤſen For⸗ 
Es’ 
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men, und des darin erftarrten Geiſtes; Jene find laͤngſt 
vergangen und feine Epur ihres vorigen Daſeyns mehr 
ſichtbar. Denn da warfen fich Voͤlker auf Voͤlker, und 
folgten Reiche euf — uud wie ſie entſtunden ſo 
gingen ‚fie wieder unters" Gewaltwar die Schoͤpfe⸗ 
sin, Gewalt die Zerſtoͤrerin ihres Daſeyns. Baby⸗ 
lon ſank durch Aſſur; Aſſur durch der Medier Macht, 
und Alle verſchlang endlich der Perſer großes Koͤnig⸗ 
thum 500 Jahre vor Eyhriſtus. I 

Von Jedem Einzelnem dieſer Reiche und den Geifte 
derfelden ſedoch eine beſondre Schilderung und Zeichnung 
zu geben; im deswegen nicht noͤthig, ‚heil, fie alle in 
dem, was auf die hoͤchen Angelegenheiten des Lebens 
Beyug Bat, und dem mir borzugsmeife unfere Aufmerk⸗ 
ſamkeit widmen, Einander ſehr zhalich mi, und Du 
Gen’ Reſultate geben. 3 
— Manches nehmlich Haben die Voiter jener Zeiten 
und Laͤnder unter ſich hervorgebracht; große und kleine 
Kunſtfertigkeiten des Lebens, Maaß und Gewicht, Han⸗ 
del und Wandel, Wiſſenſchaft, und Kuͤnſte, in Thor, 
Holz, Stein, Metal, in Seide und Wolle, Bau und 
Gewerbe, fo wie es eben die Bedürfniffe des menfchs 
lichen Lebens forderten, haben fehon fie erfunden und 
ausgebildet; jegliches diefer Dinge, nad} der eigenthünts 
lichen Natur ihres Landes und Lebens, in eigenthuͤm—⸗ 
licher mehr oder minder vollfommener, feinerer oder ro⸗ 
herer Geſtalt. Aber Ein und derfelbe Geift und Chas 
rafter herefcht, foviel wir davon mwiffen, in den, von 
Allen erſtrebten, Allen gemeinen hoͤchſten Verhaͤltniſfen 
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des Lebens, in den religidſen und geſellſchaftlichen oder 
‚bürgerlichen Verhaͤltniſſen, und Deren wechfelfeitiger 
Einwirkung auf einander und auf dag Leben felbft, 
Das, was. wir bavon wiſſen / iſt freylich wenig 
Beſonders ihre Entſtehung liegt im Dunkeln; und darum 
iſt uͤber dieſe, fo wie uͤber dis Entſtehung der erſten 
Staate oder Reiche uͤberhaupt, welche ſich ſtets als Des 
potien zeigten, mancherley gemuthmaßt worden. — Ob 
durch frene Convention. der Mehreren und freye Ueber⸗ 
tragung der Gewalt auf einen Einzigen, dieſe Gewaltherr⸗ 
ſchaften ſich erzeugten ? — Pb durch Gewalt des Ueber⸗ 
mächtigen gegen Die Andern, oder. ob durch freywilligen, 
nach und nach entſtehenden Gehorſam gegen den Weiſeſten 
und geiſtig Ueberlegenſten, beſonders gegen die als Ver⸗ 
treter der Gottheit —— En — daruůber 
find die-Stimmenigerheilt; au 9 don den nl 
Die, welche: fich den — im — An 
dem Zuſtande wilder Roheit:denfen, halten’ es wie dem 
Weg der Gewalt durch Kampf und Sieg‘ (le premier 
roi"&toit soldat heureüx; fagt Möntesguieu.in f 
Esprit des loix) 5: die: welche ihn Aufangs gut und 
fanft feyn, und dann ſchlechter werden laſſen, laſſen ihn 
dadurch endlih die Nothwendigkeit gewiſſer feſtot ger 
ſchloſſener Verbindungen fühlen, und. dutch Convention 
die erſten Reiche bilden. Andre heben zuerſt den, der 
durch feinen! Verſtand impohiste auf. den Dhron, wo 
er dann im Mißbrauch ſeiner Gewalt als Despot auf 
tritt. Jede dieſer Hypotheſen gruͤndet ſich wieder auf 
die hypothetiſchen Anſichten von dem Urzuſtande des 
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— Menſchengeſchlechts. WBewihheit iſt — —— wol 
wie fie dort zu finden war.. 10“ | 
Aber das iſt gewiß’, Daß der noch = * —* | 
Deutende ; Stufe): geiſtiger Cultur ſtehende, alſo Hoch 
tiemlich ſinnliche Menfch ;ı klin ftärfered: Gefeg: als das 
der Sinnlichkeit ,. und darum auch zunaͤchſt nichts anders 
kenut und zu kennen Luſt hat; was die Verhaͤltniſſe zwĩ⸗ 
ſchen ihm: und feinem Naͤchſten bedingt, alt die ga oͤ here 
Kraft.äber.die Gerifgeren: Sowie auch in der 
Natur nur Kraft gegen. Kraft geſetzt, und: Die Schwaͤ⸗ j 
here der Stärfern untergeordnet wirds’) Seinen inber 
iſt auch gewiß, daß die: erfien Reiche, Die mmiergefeichts 
lich denne, und die ich eher Anfänge wio.m Stan hy 
als Stansten felbfi,: nennen möchte, md alſo auch 
die erſten Formen, unter denen die Voͤlker in der Ges 
ſchichte als vereinigt lebend erſcheinen, die ders; Deas⸗ 
pp tiesoner Gewaltherrſchaft find. Entweder ſo, 
daß unumſchraͤnkte Wuͤllkuͤhr eines einzelnen Maͤchtigen 
den. Zuſtand der Uebrigen bedingt, oder daß, wo ſchon fe⸗ 
ſtere Formen ‚der: buͤrgerlichen Verhaͤltniſſe geſchaffemn ſind, 


die Gewalt eines Einzelnen oder mehrerer, neben ihm 


Beguͤnſtigter, durch das Geſetz geheiligt/ und in unum ; 
ſchraͤnkter Ausdehnung gegen die uͤbrigen waltet und 
herrſcht. Das Erſtere, zeigen uns jene fruͤheſten Aſia⸗ | 
tischen Keiche, ‚in ihrem. Wefen, ihrer Gründung; und 
Entwicklung... Ihre-Entfiehungikigemaltfaonm: Ein 
kuͤhner Eroberer beſtegt Alles, mas ſich ihm widerſretzt, 

und zwingt die verſchiedenſten Bölfer zu Einem Ganzen - 
zuſammen / welches nur durch Zwang und Gewwalt zu ſam⸗ 


wengehalten wird, Er, für, feine „Menfon iin unums 
ghränfter Herr über Das Eigenthum ſomohl ale die Per⸗ 
ſon ſeiner Unterthauen . Vom Recht der Unterthanen ‚ges 
ap Aelhſt Den; Herrſcher. und Darm, „pas keine Rede⸗ 
And wenn wie z.B. in der großen Perſiſchen Monans 
chie, Eine Provinz blos beſtinmmt mar, mit Land und 
Leuten, die Koſten zu decken, fuͤr das Hals band⸗ 
der; den Kopfſchmuck ber Königin, eine andere, ung, 
die Tafel, oder die Unfoften des. Fruͤhſtuͤckes eines Per⸗ 
ſiſchen Monarchen, zu beſtreiten, Alle zuſammen aber Die 
ESdhonſten ihrer Töchter für den Harem heſſelben beſtimmen; 
ſo iſt darinnen nichts zu.erfeunen, ‚als dey Webermuth Dep 
finnlich begehrenden Ratur, und ber, rohen Geiwaltz 
welche alles Allein auf ih bezie ht, und zu een — 
u. benutzt/ was. ſie Feichen faun.,... 
ı Sp fannıten auch Die, Untertanen diack dio⸗ 
—* fein anderes Verhoͤltniß in ihrer zage, gagen 
den Fuͤrſten , als das ‚Der groͤßexen Kraft über „pie, Ge 
ringere · Daher aber auch die fo häufigen, Emp dyungen⸗ 
dieſer Wechſel ‚dep Herrſchaft , dieß, ew at Bingen, der 
Kräfte mit einander, too nicht das Reſcht, mus Die Jeher⸗ 
legenheit dieſer Kraͤfte, ſeyen fie Myſiſch oder feyen fie 
geiſtiger Natur (wie z. B. Liſt iſt und Berrasp Nut pyd 
Zuͤhnheit) , die Verhaͤltniſſe bediugen. Deun was Det 
Eine durch Gewalt errang, konnte ja der Andere Abm 
durch groͤßere Gewalt wieder abgewinnen. And ſo Lam 
es auch. wirklich und kommt in folchen, Verfaſſungen noch 
täglich vor, daß der Einzelne, ſey er Satrap oder gemeiner 
rirger,. dem sin gůoftges Gefhie, Anlagen, und übers 
an Kraft jeder u und die Möglichkeit verlich 


bleſe Kraft ·anilwenden, ohne dag geringſte Bedenken 
Hiefelbeh gegen die Uebrigen, und ſelbſt gegen den ober⸗ 
ſten Machthaber wendete, wenn er ſich dieſem grwachſen 
duͤnkte in irgend einem Augenblick, Daher auch der 
ſchnelle Sturz der Thronen "in jenen Reichen unde die 
ſchnelle Groͤße der fiegenden Ufurpat oren/ deren 
Glück‘ ſich die Prövinſen alsdann eben fo willig Füge, 
Als fruͤher der Gewalt des alten * J real 4 ve 
bie Gewalt das Recht iſt. | ’ | 
So giebt ſich denn der Geiſt, der * dieſen ih | 
Yefeikfchaftlichen Vereinen der Menſchen heerſcht, incden 
berſchiedenſten Erſcheinungen und Reſultaten ihrer Go⸗ 
ſchichte, deutlich kund nd die Nothwendigkeit ſeiner Er⸗ 
ſcheinung/ bey allen erſten Verſuchen, der, zu geſammten 
Völkern oder Keichen ſich bildetzden uncultivirten einzelnen 
Stänme oder Voͤlterſchaften/ hat die neuere Laͤndet ⸗ und 
Vollerkunde/ die uns wieder auf elner ſehr niedtigen 


Srufe der Cultur ehende Geſchlechter vor Augen gefauͤhrt 


hat, abermals hinlaͤnglich bewaͤhrt. (Man denke RB; 
At die Koͤnigsgewalt der ‚Oberhäupeet und Adler der 
Reuporändifchen Safenj° 9 wi 

Es möchte daher wohl diefe Erſcheinung der des 
Er ſchen Reglerungsform bey den erſten größeren BER - 
tergemeinfäften, feinestveges etwa bloß in / der patri⸗ 
Archaliſchen Gewohnheit und Stamm / Einrichtung der 
Dorgenländer, r unter Einem Stammfuͤhrer zw leben / 
oͤder etwa in der militalriſchen Verfaffung, die 
die amadifchen Wer’ haben vder wenn ſie krieherlſch 
det Fi wie‘, ‘BE die — veid 
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beksmmnien, aulrin ji fuchen fen. Denn was · iſt eine 
ſolche ſogenannt⸗ militaͤriſche Verfaſſung ſelbſt wieder 
anders, als die unbedungite Unterdrdnuung der Wie 
fer unter Einen Willen? Alſo eigentlich (don eine des⸗ 
potiſche Verfaffung ‚nut mit dem Unterſchiede daß fie 
hier in einem Heerlager iſt, ſtatt bey jenen Reichen in 
Städten: "Patriarhens Sitte aber und Stamm⸗ 
einrichtung Führt noch nicht unmittelbar Desp-otifihe 
Zuſtaͤnde herbey. Die Stammführer' der Araber, fü 
wie der americquiſchen von uns gefanıiten Nomaden⸗ 
horden find noch feine Despoten. Aber in Verbin⸗ 
dung niit der Natur des erſten roheren Zuftandeg der 
Mensen, mag boydes wohl ſehr dazu mitwirken, Na⸗ 
tuͤrlich iſt es nehmlich, daß Völker auf seiner niedrigen 
Stufe der Cultur, alſo in der Gewalt des Sinnlich⸗ 
keit, dieſer ſinnlichen Natur gemäß verfahren. Das 
einfachſte/ und dem uncultivirten Menſchen am naͤch⸗ 
ſten liegende, und bey‘ gleich uncultivirten Menſchen 
wirkſainſte Mittel, ſich zu. feinen Naͤchſten in gewuͤnſchte 
Verhaͤltniſſe zu ſetzen, IE und bleibe immer die Ge⸗ 
watt Zu ihr kehren auch ſelbſt wieder; die Cultivirten 
zurück, wenn Vernunft und Recht nicht mehr ſpre⸗ 
chen, keinen Eindruck mehr machen wollen. Wo aber 
Vernunft und die Ideen von Freyheit und Recht an 
ſich noch nicht ſtark und maͤchtig ſind, vielmehr die Lei⸗ 
denſchaften und Die Triebe: der -finnlichen Natur For 
walten, da muß überall wilfährliche Anmaßuing und 
Gebrauch "und "Anwendung der ftärfeen Kraft: und Ges 
wälg, der herſchende Charakied der Entwicklung im 
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— die · geleltchokclichen Varh aͤltuie des Mans 
ſchen ſeyn· Jener Zuſtand des Lebans in Staͤmmen mis 
Stoammfuͤhrern, Mag deswegen wohl muehr.bie. Sax 
bedingt haben, unter der die erſten despotiſchen Reiche als 
despotiſche Monm ar chi en auftreten, doh als folche des⸗ 
potiſche Verfaſſungen, wo hur. Einn gxhexrſcht, weil dieſe 
erſten Voͤlker nur im Einem, ihr Haupt zu ſehen gewpohnt 
ſind. Der des potiſche Eeiſt aber, der Charalter des exc 
Ben Stadiums, liegt in der, Natur des ‚frähefteu, mehr 
ſinnlichen Zuſtandes Der: — — 
— IT ER r α Ds md 
32 5 Selbe das Geiſtigſte, was Ins: Böker —* 
Eanofe erzeugten. Me Neligion, lann den biemuem 
walteudien und vorzugswelſe maͤchtigenn Geiſt/ nicht her⸗ 
leugnen Dos zeigen die Religionen aller ‚alten; Voͤller 
in jenem, erſten Zuſtaude / De Yard ot 
on Yan China if esn die politiſch sreligiäfe: Moral des, - 
Conecfu⸗ tſe welche: auf Der. :Bateridee, fußends nur 
bedingten: Gehorfam gegen die hohen Fuͤhrer des Volles, 
gegen die Geſetzes kundigen Mandarinen, „tie, aͤltern 
Soöooͤhne des herſchenden Vaters, und wieder Aller gegen; 
den NRiawfer, den oberſten Water fosdert, Denn dieſe 
Morab Ddes Confutſe lehrt, daß der Kayſer der Sohn; 
— des Himmels der hoͤchſte Vater ſey, der jene Vaͤter 
ſelbſt wieder nach Belieben: zuͤchtigen koͤnne; und welche 
ſo das Volk/, ——— des Be und feiner Be⸗ 
-aten an; Feſſeln ſchlaͤgt. Bd RG pr 
u) Nö iſt — Sturm; er Fr din 
AWaͤchtige Gottheit/ die in menſchlicher Geſtalt exſcheint, 


Rp — 
Gebieter der Waſſer und Herr der Befte,‘ fo Ichre 
Menus -Gefekbuch- der Indier *); das Nemliche die 
heiligen Zend s Bücher der Perſer XxX); welche den König 
zum Gott der Erde machen; und die Lehre des Fo, (nach 
der dieſer Gott jedesmal in einem der ‚Kama’s + Priefter 
wohnt und dieſen zum Ebenbild feiner Sortbeit macht, 
welches Alle unbedingt verehren muͤſſen) gruͤndete in 
den Tibetaniſchen Gebuͤrgen ſogar ein inlinſchranties 

geiſtllches Kayferthum "9 
Eo ward alſo add geiſtig die Nothwendigkeit und 
Dauer der Despotie⸗ anter dieſen alten Voͤlkern begrun⸗ 
det, und‘ das allgemeluſte Reſultat fuͤr das Weſen der 
erſten voltetſchaftlichen Entwickelung waͤre allem drahern 
zu Fotge IChaͤtigkeit der Voͤlker in Ausbildung Mans 
nichfacher Fähigkeiten, nach den Bedärfniffen ihrer Nas 
fur und der ihres Laudes, aber unter den Bedin⸗ 
gungen eines Zuſtandes, wo noch allein 
unde vorzugs weiſe, die finnlideirfshere 
Kraft: waltet,« und ſich feßt: gegen Die: Kraft, und 
die ſtaͤrkere ungehemmt ſchaltet Über: die ſchwaͤchere; 
‚wo wechfelfeitigei Gewalt und, willkührliche 
Anmaßungen der Mächtigſten übern die 
Schwaͤchern, die hauptſaͤchlichſten Bedingungen lie⸗ 
ferten, unter denen die Thaͤtigkeit der erſten Voͤlker, 
oder aber ihr Leben und ae — vor “ns - 
konnten. LEE 
ae DIRT TE ARD ee 
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Es iſt dieß dag erſte Eiadum der manfigen 
Entwidiung in. pollerſchaftlicher Verbindung. 
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Daß aber under folgen. Bedingungen nie eine eh 
—* dauernde Cultur erden, und nie an ein wahr⸗ 
haft geiſtiges Fortſchreiten zu denken ſeyn kann und 
nie zu denfen ſeyn konnte J iſt licht ‚einzufehen, — I 

Auch war deswegen das, zur, ‚Eultue erwachte Se 
ſchlecht, die junge Pflanze, welche af nach. Jahrtauſen⸗ 
den zum kraͤftigen Baum erharten ſollte und „fonnte, 
dieſem Zuſt ande keinesweges rettungs los hingegeben ⸗ 
wenn ihn gleich die ſinnliche Natur des uncultivirten | 
toben Menſchen mit fih brachte, und N wo der⸗ | 


1? 


: Während nemlich die Völfer,, in der. —— für 
Bi Berücfniffe ihres irdiſchen Lebens ‚ mehr nach auffen 
ſich gewendet, hatten, und zwar mit Äbertwiegender Ge⸗ 
walt der finnlichen Natur ,. hatte eine andere mehr gel⸗ 
ſtige Thaͤtigkeit des ingern Menſchen Darum nicht yes 
ruhet. Still und allmaͤhlig, aber weit umher ‚unten den 
Bösfern, mar, wie wir ſchon oben geſehen, die Reu i⸗ 
gao m emporgekeimt, und hatte mit unſichtharen, aber 
maͤthtigen Banden die. Gemuͤther umſchlungen. Kaun 
aber / naͤchſt phyſiſcher Kraft, bey ſiunlichen, im Zu⸗ 


J iſt, noch mit ſich bringt. NR — 


ſtande der Kindheit begriffenen Menſchen, etwas maͤch⸗ 


tig zur allmaͤhligen Erziehung, und Zaͤhmung der Will⸗ 
kuͤhr und Rohheit wirken, ſo iſt es unleugbar die Res 
ligion; und in dem Grauen wvor uͤbermenſchlichen uns 
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ausweüchbar Den Widerſpenſtigen treffenden — | 
in der Furcht vor dem Zorne goͤttlicher Weſen, mochte 
der erſte uncultisirte Menſch wohl die erffen: Schranken 
feiner feſſelloſen Witiküpe finden. So “aber ſehen wie 
aüch ſchon fruͤhzeitig/ ſobald fie auftritt, die Religion 
wirken. Stieht ſie gleich dort bey den Voltern wo wir 
ſie zuerſt erſcheinen ſahen, im Orient; im Bezug auf Die 
äußere Geſtalt und Die Formen; unker denen fie an den 
verſchiedenen Orten auftritt, noch immer unter ‘dem 

Einfluſſe der finnlichen Natur und eigenthuͤmlichen Be⸗ 
doͤrfniſſen jeglichen Volkes, und dient ſie gleich noch des 
sie, in welchen fie ſich vorzugsweiſe lebendig entwickelte, 

Cd. d..den exſten Prieſtern und Weiſen) nur dazu, des 

ren wvillluͤhrliche Anmaßungen und Forderungen an die 
Uebrigen zu unterſtuͤtzen und dem Geiſte des Des potis⸗ 
mus zu froͤhnen, welcher in dieſer Zeit, unter dieſen 
Völkern der Herrſchende iſt: — fo liege, doch ſchon in 
vielen ihrer. Grundgebote, der [härffie,Gegenfag 
gegen den eben ‚berühren erſten Zuſtand der Entwick⸗ 
‚Jung, der in der erſten Periode derſelben ſichtbar iſt. 

| Richtend und. bändigend nehmlich tritt * 
ſelbſt in den aͤlteſten und verſchiedenartigſten Formen ih⸗ 
rer Erſcheinung die mir kennen , in das Leben hinein, 
Zaͤhmutug der Sinnlichkeit, amd der ungeregel⸗ 
ten Begier, Uebung in der Geduld und Selbſt—⸗ 
beherrſchung, — — wer alten Des. 
ligivnen. . Pe Per OR ⸗ —BKE 
Die große Anzahl möralifger und Diäteri 

u Vorſchriften, aus denen beynahe die ganzen Re⸗ 


m 
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Ksidusſyſteme jener Zeiten beſte hen zielen einzig dabing 
dir ammählige: Menge: vorgeſchriebener, ‚und zwar bey⸗ 
nahe bei, ie de „Handlung des Lebens vorgeſchriobener 
seligtöfen Geobʒ aͤ u ch ewelche zunaͤchſt wohl datz 
Andenken an die Gottheit, und alſo auch an; die 
Ausfuͤhrung ihrer Gebote lebendig erhalten ſollten, 
befoͤrdern jene Zwecke; beſonders aber Die, unendlich 
xielen Reinigungsgeſetze ,welche die Idee Der 
Reinheit, Im phyſiſchen und moraliſchen 
Sinne vorzugsweiſe recht einprägen-fohten 5; und endlich 
Die Ausſpruͤche aller jener Religionen, welche dieſe 
Reinheit, als die, hoͤchſte Gottgefaͤlligkeit preißen + 
Ales dileß giebt ein von Anfang art lebendiges 
Streben gegen die rohe Begier, gegen die grenzenloſe 
Befriedigung der finnlichen Triebe; und uͤberhaupt ge⸗ 
ger die Herrſchaft der feſſelloſen Sinnlichkeit, kraftig 
{ind zeitig kund. Die Religion verſucht es zuerſt, wie 
fie es auch am beften £ointei, dieſer feſſelloſen Sinm 
lichkeit Schranken zu ſetzen, ſie giebt baͤndigende Geſetze 
als Gebote der: Höheren Befen, i und ſchreckt mie’ goͤrk 
licher Strafe: „denn wenn nicht die Schuldigen mit 
Strafe belegt: wuͤrden, fo wuͤrde der Etärfere den 
„Schwaͤchern unterdkuͤcken, wie die Fiſche thun in ihrem 
| „Elemen«“ Br der HDidus uraltes eſcbbug 
vo Ä 144 Zr 5 KH, U 515 Bes 


: 9 Dergl. — dieſe— — die Religionen des Con⸗ 
futſee, Zoroaſter, Menu m f., deren ——— in 

dieſen Beſtrebungen beſteht. 
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Wir ſrhen aber das beben in dieſen Beſtrebungen 
re Uebergang ju einem Here Stadio! machen her, 
beygefuͤhrt Di die Neligion Undem nehmlich nun, 
Seine gewiſſe Gefe tzuäfßeg keit einzutreten am 
faͤngt, welche das: wilde Treiben und Walten det 
GSewalten Ad: Begierden ddr ungehagelten Kraͤfte 
eilt, eo auch allmaͤhlige Henne 
Bag: alle und jegliche Thaͤtigket des Menſchen ⸗ab⸗ 
Abt wird von den Vorſchriften eines veligiäfen’Be) 
z, daß den Menſchen bie Jerlngſten ſeiner Hand) 
2 vorgefchrieben find durch ein” Cerfhohialgefen; 
Hund daß ihm ſogur der Kire ih undedre Richtung 
Steiner Dhaͤtigheit“ unde Der’ Enkfaltung dieſet 
Krãafte, genau a ne wi eſen find, durch Anordnungen 
es NKaſtenweſens n der er bleiben mußz" waͤhrend jedoch 
sang der andern Seite wieder die Willkuͤhr des 
Maͤcht ig ſt eu und einzelner: Andrern neben dieſem 
ſehender nun nur deſto freyer ſchalten konnte. Es iſt 
der Fuftand der groͤßten Gew alt und Freyhelt 
Ei nzeluer, bey einer geſetzmäßigen, religid⸗ 
fen und politiſchen, aber darum nur ſtaͤrkern Se 
bundenheit der Uebrigen; bis auch endlich dicke 
Maͤchtigen, bis aufdie Verwalter der goͤlil. Geſetze, ges 
"Hunden find, rege in sie 
endung erfcheint, Hr. 5 — —7— 

Die Bepfbiele Diefer — Eh ina⸗ 
Coch on ch in a/ Japan, Indien, Adghpten mit 

ihrer geſetzmaͤhigen· Kaſt e n⸗Ein kach kun g welche dem 
Menſchen, derrin ſeiner Kaſtelgeboten Hy auch nin 
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Die, dieſer Kaſte vorgefchriebenen-Michtung feiner Thaͤ⸗ 
sigfeit, erlauben 3, umd, welche Diefe- Richtung; alſo genau 
beftimmen, „daß auch beynahe Die kleinſte Handlung in 
Diefer Hinficht, den Gliebern derfelden vorgeſchrieben iſt; 
waͤhrend jedoch König. und. obere Claſſen die bedeufens 
ſten Vorrechte und Frenheiten den Nugenund Nießbrauch - 
sicht allein des: Eigenthums, ſondern „auch ſogar der 
Perſon der Mitglieder ‚einiger. niederet Claſſen hatten 
(wie z. B. in Indien der Fall iſt mit König und Brah⸗ 
manen ‚und; Kriegerkaſten * Die, der; nr... * 

dienenden Claſſen) 34 
Das groͤßte Derlpiel —— ‚von — 4 
Sundenpeit der. Uebrigen im Gegenfag :gegen die Obern _ 
und zu deren Vorsheilrigegen. die Mandarinen und den 

Kayſer/ bleibe ohnſtreitig Chinas. Die hier herrſchende 
Gebundenheit des Lebens iſt ſo arg daß fie ſich, ſeit zwey 
tauſend Jahren gegen äußere Einfluͤſſe nicht nur beynahe 
unveraͤndert erhalten, ſondern auch im Innern jeden 
Fortſchritt gehemmt, und was da lebet feſt gebannt hat. 

Sie iſt durch Confutfee ſchaͤrfer eingerichtet, und als 
die Stimme Gottes. eingefößttr und INNE 
worden. gas — 

Aehnliche * —* ſehr veelebate Pe | 
werden weiter unten beruͤhrt werden, weil in denſelben 
ſchon ein — — in der Entwicke⸗ 
lung ſichtbar iſt. 

DDie erſten — zu * oriſcheittes aber 
liegen behlaͤufig geſagt gerade wieder in dem, welches 
porzugsweiſe nur, um jene Gebundenheit herbeyzufuͤh⸗ 


ven: benutzt wurde, in der Neligion nehmlich, welche 
zwar Die traurige Gebundenheit der Entwicklung der 
Individuen befoͤrdert hat; aber auch ſelbſt wieder frehere 
und zu einent beſſern Zuſtand vorbereitende Ideen in 
ſich au fbewahrt. 2 
- Dieb findet du befonders in Mens und 
Zoro aſter's ſpaͤtern religiöfen Vorſchriften deutlich ; 
ſelbſt in dem, wahrſcheinlich aͤlteſten, in einzelnen 
Dingen furchtbar ſinnloſen/ Aberglauben des Fo oder 
Schaka, welcher ſich in Afien weit umher ausgebreitet 
hatte, und noch verbreitet iſt, Seine Lehren von der 
Nichtigkeit der irdiſchen Dinge, von der Qual 
der unerſättlichen Begierden des menſch— 
lichen Herzens, von dem Vergnügen einer 
reinen Seele, und vonder VBerfhonung feiner 
ſelb ſt und andrer Weſen der menſchlichen Geſell⸗ 
(haft, ſind die erſten ſchwachen Lichtſtreifen einer, am 
Horizont des Lebens nach und nach ſich verbreitenden 
Morgeuroͤthe, welche dem in der finſtern Nacht: der 
Sinnlichkeit und der. furchtbaren Gewalt der Leidenſchaf⸗ 
ten ſeinen Lauf beginnendem Geſchlechte, einen ſchoͤnen 
Sag gerkuͤndete; einen Tag, an welchem das Leben in 
freyerer, froͤhlicherer und geſetzmaͤßiger vernuͤnftiger Thaͤ⸗ 
tigkeit ein aͤcht menſchliches Leben werden ſollte. Doch 
dieß wie geſagt beylaͤufig; denn jetzt haben: wir unch 
den Gang des Geſchlechtes it jenem zweyten Etadisrded 
Entwicklung / bis zu der vohlendeten religbäfrm 
Gebundenheit All er — die Diener der Religion ausge⸗ 
nommen + weiter zu verfolgen, Was mit jetzt mit urj 
an D 
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ſo mehr Sicherheit thun koͤnnen, weil der Schleyer, 
der uns einen tieferen Blick in das Leben der zuerſt err 
waͤhnten Vdolker des ſuͤdlichen und ſuͤddſtlichen Aſtens 
verwehrt hat, bey den‘ Voͤllern, qu denen: wir jetzt 
übergehen, etwas mehr gelüftet iſt, als ‘bey jenen Fruͤ⸗ 
hern. Hier find es zumächfl die Hindus, deren mealte Eins 
“ richtungen in bürgerlicher, 'religiöfer, fittlicher und phy⸗ 
ſiſcher Hinſicht noch jetzt dauern, und trotz aller, feit 
mehreren Jahrhunderten ſchon/ ‚von Außen her einwir⸗ 
Senden Einfluͤſſe, fort und fort das ganz eigenthuͤmliche 
Leben dieſes Volkes bedingen, denen wir nun — 
— — — 
— en BE 2 7 
| ‚De Haͤndus. — „4 
Auf * —— zwifchen dem gndus und 
— und jenſeit deſſelben, weit hin gegen Oſten) 
lebte, und lebt noch, das zahlreichen Volk Der Hindus. 
Edel und gefällig. im Aeußeren, kenntnißreich vor din 
meiften afiatifchen Völfern, rein am Körper, einfach 
und harmlos in feiner Lebensweife, und groͤßtentheils 
fanft und freundlich in feinem Umgange ; iſt es alſo ge 
bildet und erzogen durch fein uraltes Keligionsgefeg , 
welches ihm«eine:veligiösbürgerliche Verfaſſung gefhaffen 
hat. Einfach, nach den verfchiedenen Arten des Les 
beng,:d. hr nach den verfohiedenen Zweigen der, dort 
ortsgemaͤßen, menſchlichen Thaͤtigkeit, iſt dieſe religioͤs⸗ 
bürgerliche Verfaſſung eingerichtet. Denn dem, dag. 
geben betrachtenden erſten Geſetzgeber lag ja doch wohl, _ 


* Beſtintdiung der —— in einen zahl⸗ 
reichen Volle/cd en Grdanfe nah genug, daß dir, ‚auf 
be LK HEH Wege Wandelndengin gleicher Richtung Thaͤ⸗ 
tigeirz) eben’ dadurch Thon in einem: gewiffen gleichen Bey 
Hältniß ſtehen, undifuͤr di e fe einerleg Rechte oder Geſetze 
gelten müßten. So find denn, ganznarärlich und leicht er⸗ 
Härkich, Priefter und Schriftgelehrte, „Krieger, Kaufleute 
und dienende Arbeiter gefondert, und dadurch die ur⸗ 
ſpruͤnglichen, und’ zugleich Durch, religioͤſe Gründe geheis 
ligten*) Claſſen oder Kaften geworden, in die dieß Wolf 
getheilt ift, und deren Jeder, ihre befonderm Pflichten 
und Geſetze vorgefchrieben find. Daß übrigens auch Vers 
Fehiedenheit, der. Stämme ſelbſt, zur Kaſten⸗ Einrichtung 
mitgewirkt hat, wie neuerdings von einem franzoͤſiſchen 
Gelehrten behauptet worden iſt, iſt nicht unwahrſchein⸗ 
lich ; und auch durch Die Geſchichte beſtaͤtigt. Jedoch if 
die pH yFifche-Berichiedenheit der edlen, von den uns 
edlen Kaſt en / Dafür keinesweges ein unmittelbarer 
Beweiß, weil dieſe phyſiſche Verſchiedenheit zugleich 
nn — von Dr a — Lebens art 


Das Bert * — — — nach ſeiner reli⸗ 
-gtöfen Lehre, von feinem Gott Brahma ab. . Die Brahminen 
u "ai aber‘, nach diefer Lehre, die erfte Kaſte, weil fie du 
Brahma's Munde ſtammen; die Krieger die zweyte, weil 
fe aus der Bruſt Brahma's 'gefümmen, wo das Herz iſt 
“und der Muth; niedriger ſtehen die Kaufleute, weil 
ſie aus den Magen entfproffen find, der die Saͤfte im 
u. Körver vertheiltz die Gudras aber oder dienenden 
RClaſſen, ſiud das deswegen, mweil fie aus den Gptremis 
täten des Gottes hervorgegangen find, 
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einer jeden Kaſte gar ſche bedingt wird H. Be 
ſechen de Kafte if die dev Gelehrten, Brähminen, :die 
Elaffe der Prieferj: der; Vertrauten Ber Gottheit, Das 
nen Ale durch Gaben: nnd Gehorſam huldigen follerts _ 
„Denn fie. ſind die Helligen und Die. Welfen, welche 
Brahma's, Ihres Gottes Wort; täglich leſen, und in ftillen 
Beſchauung, und geiſtiger Annäherung an die Gottheit 
ihren Zweck und Beruf finden, Sie find der Gottheit 
naͤher, als jede andere Menfchen, ja ihr beynahe gleich 
- we ächten, denn ſie fönnen fogar, wenn es unter: ge) 
Höriger Form geſchieht, - den Göttern ſelbſt fluchenz 
fie find auch uͤber den Koͤnig erhaben und. fichen mie 
dem, unbeherrſcht uͤber den Uebrigen, weil ſie aus deht 
Munde, Brahma's hervorgegangen ſind. Brahminen 
- und Krieger ſollen aber ii ſo ſagt das Geſetz, ‚end 
verbunden ſeyn:“ (nehmlich zur leichtern beſſern Herr⸗ 
ſchaft uͤber die Uebrigen. Denn wo inenſchliche Macht 
und die Schrecken der Gottheit ſich vereinigen gegen die 
| Menge) da muß Herrſchaft fen.) — :Dem- Ganzen 
ſteht der König mit unumſchraͤnkter Gewalt über ale 
übrigen vor; „denn er ift ein Gott in menfchlicher Ges 
ſtalt,“ jedoch ſoll er feine‘ Gewalt fo üben, daß er nach 
den Gefegen — Ste und die Brahminen ach⸗ 


Han vergl. 3. 3. nur von Menu, — 

I und die, den Pariad in Hinſicht ihrer Lebensart, ‚ihrer 
Rahrung u. ſ. w. gegebenen Vorfchriften, und man wird 
gern zugeben, wie bey fo verfhiedener Lebensart am. 
Ende auch die körperliche Beſchaffenheit Babe: wer⸗ 
den muß. 


tet/ umd wenn. ſie mit Rath eintengen, ihnen folgt. 
Aufferdem fol er das Gefeg verſtehen, oder, aber’ jedoch 
tur wenn er mil, deſſen nn von den — 
nen — 

Die Übrigen Kaſten nun haben jede wieder chee 
— Pflichten gegen Einander. Aber allg: haben 
die hoͤchſten und mehrſten gegen die Brahminen, die 
jedoch nicht entwickelt werden koͤnnen. Das iſt jedoch 
anzudeuten, daß Der Hauptgefihtspunft bey dieſer Ge⸗ 
feßgebung vorzugsweiſe der if, erſt die religids=biirs 
gerlichen "Pflichten der Einzelnen. in jeder. Elaffe unter 
einander, feſt zu fegen Durch die Vorſchriften für Die ges 
ſammte Claſſe, ‚und--alsdann aber. wieder die Verhälts | 
niſſe dee ganzen Elaffen gegen einander zu beſtimmen; und 
zwar fo, daß den Brafminen, den. Koͤnigen und 
Ariegern die gröfiten, und dann in abfleigender Linie 
immer den häheren Kaften über Die geringeren, gemäffe 
Borrechte gegeben und fanctionirt werden, melde 
den legten, den Dienenden Claffen, gar nicht gegönnt 
had. *- Dieß aber iſt fo ſcharf beſtimmt, daß deren, von, 
eineni Geringeren etwa verfuchte oder gewagte Nichtach⸗ 
tung "oder Nichtanerlennung/, fürchterlich gerochen wird 
Wer z. B. einen Brahminen hintergeht, ihm ſchimpflich 
begegnet, oder ihn belehren will, dem ſoll ſiedendes 
Oel in Mund und Ohren gegoſſen, oder gluͤhendes Eiſen 
in den Hals geſteckt werden. Ja die Unterſten, die Pa— 
rias find fogar der reinen Gottesverehrung und aller 
Menſchenrechte beraubt, jeglicher Willluͤhr der Fe 
den Kaſten hingegeben. 


u ur 
1. Meberhaupe iſt: amnach das Woſen der Indiſchen 
Verfaſſnng, das der Kaſteneintheilung, wo Jedem der 
Kreis und die Richtung ſeiner Thaͤtigleit, als erbliches 
Pflichtheil aufgezwungen wird, und wo auch dem Faͤhig⸗ 
ſten denommen iſt, je gu”irgend einer hoͤheren Stufe 
der Bildung Im menſchlichen Leben zu gelangen / als ihm 
feine: Kaſte erlaubt; wo denn auch: jedes allgemeine ge⸗ 
ſellſchaftliche Gefühl: vernichtet, jede freyere Selliſt⸗ 
thaͤtigkeit und Höhere Entfaltung der Mehrzahl; unter⸗ 
druͤckt iſt. Und der Charakter. diefer;=als: sein Mer 
Ugionsgeſetz und eine Gottes verehrung/ ausgeſprochenen 
Verfaſſung, iſt demnach von der einen Seite, der einer 
willkuͤhrlichen Anmaßung und. einer beynahe ſchranken⸗ 
loſen Uebergewalt Einzelner, neben dem Roͤnig vder 
Rahja, und von deu andern Seite, der einer traug 
rigen Gebundenheit des Lebens: "unter einem; nie 
freye Thaͤtigkeit bes Veuſchen — — 
veſere . | —W 
u nal md 
Iedoch kt im Bezug auf das Erffere, * der Unter⸗ 
ſchied, daß nicht mehr Alle unbedingt einem Einzelnen bey 
dem die Gewalt iſt, hingegeben find, tote bey den Voͤlkern in 
Dem erſten Stadio der Fall iſt, ſondern daß es ſchon einer bet 
traͤchtlichen Anzahl Einzelner, einer Kaſte der Brahminen, 
gelungen iſt, ſich ſeibſt ziemlich frey von der Willkuͤhr 
Des, auf Waffen und Gewalt pochenden Machthabers zu 
machen. — Hochachtungsvoll und fanft, fo heißt es im 
Menu's Borfchriften (Ep. VIL:$. 37.58.82) foll der Koͤ⸗ 
wig fih gegen die Brahminen betragen, ihnen Schntz 
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gewaͤhren, Rath von ihnen empfangen, und ſich Feinem 
after hingeben, zugleich aber auch andere Schmwärherer 
* die Willluͤhr der uͤbrigen EEE a" 
n dl 1... te 

In ſofern iſt dann — im Vergleich mit 

* Fruͤher geſchilderten gaͤnzlich willkuͤhrlichen Zuſtaͤn⸗ 
den ; ein bedeutender Fortſchritt in den großen Angeles 
genheiten des Lebens ſichtbar. Vergleicht man damit 
Kuno ollends fo ‚manche Lehren⸗ihres religiös buͤr⸗ 
gerlichen Glaubens, ihre Lehren: über die Liebe und 
Sanftmürhigegen lebendige Weſen, ‚nicht 
blos ihrer Sattung, fondern jeglicher Art, über Zaäh⸗ 
mung der Leidenfhaften, beſonders des 
Zorns, amd die ſcharfe Verpoͤnung der Selbſtrache, 
und endlich die Gedanken uͤber die Unabhaͤngigkeit 
des Menſchen von allen Weſen, Gott allein aus⸗ 
genommen, Edeen, die jedoch nie wirklich von ih⸗ 
nen angekommen, anerkannt oder verwirklicht waren): 
ſo erblicken wir hierinn ſchon lebendige Spuren des, zu 
höheren Bewußtſeyn erwachenden Menſchengeiſtes, und. 
ſchon brechen einzelne Strahlen der Ideen von Freyheit 
und den Rechten der Menſchen hervor, welche in ſpaͤte⸗ 
ren Zeiten als die Grundbedingungen erſcheinen, ohne 
welche feine, den Forderungeu des Lebens gemaͤße Schoͤ⸗ 
pfung der Verhaͤltniſſe, denkbbar wird, und unter Denen 
dieß Leben allein menſchlich gelebt werden mag. Aber 
fie leuchten blos diefe Strahlen, ohne zu wärmen, ohne 
belebend zu wirklen. Noch iſt große, äuffere und 
innere Gebundenheit des Lebens, hauptſaͤchlich 
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sum Frommen freyerer Einzelner, Hauptcha⸗ 
rakter der Entwickelung. Noch find: z. B. die gefege 
lichen Vorſchriften zur Beſchraͤnkung der. Willluͤhr der 
Herrſcher und für Anerkennung de Rechtes, nur Vor⸗ 
ſch rift en, deren Nichtefolgung, und NRichtiemneniß ſogar 
dieſen Herrſchern noch zu ſehr anheim geſtellt iſt. Noch 
iſt kein wirklicher, Ing Leben tretender, recht wirkſamer 
Gegenſatz ‚gegen Die Willkuͤhr des Degpoten ſichtbar, und 
- Die, welche ihn bilden ſollten, find ſelbſt Die fuͤrchter⸗ 
lichſten Despoten, ſich ſelbſt wieder erhebend uͤber das 
Geſetz. D. h. noch iſt es nicht gelungen, alle und jede, 
auch die ſtaͤrkſte Kraft, unter Die Macht des Geſetzes zu 
beugen; alfo daß überall nur Gefegmäßigfeit, herrſche⸗ 
und: Recht . anerkannt: — im ah gegen die 
Sun 
Da tritt ung aber an dem — Ende Norde 
afrikas, jedoch ſchon ſeiner Lage nach verbunden mit dem 
ſuͤdlichen Theile Aſiens, ein anderes Land entgegen, 
welches mit allen uͤbrigen Laͤndern um den Preis des 
hoͤchſten Alterthums ſtreitet, welches wunderbar in jeg⸗ 
licher Art, durch ſeine Natur ſowohl als. Kunſt und Wiſ⸗ 
ſenſchaft, jedoch wahrſcheinlich von dorther (aus dem ſuͤde 
odſtlichen Aſien), zum Theil feine erſten Einwohner wie 
ſeine erſte Bildung empfing; und welches in der Ent⸗ 
wicklung und dem Leben dieſer ſeiner Einwohner uns 
ſchon wieder andere Reſultate für den Entwicklungsgang 
des Gefchlechts bietet, als dpe früher erwähnten Voͤlker. 
Ich meyne Aegypten. 





-— sr — 
— ee nei — 
—V—— Kegvptiginn.. R 

" MeSnli Ho in Das Dofe Der egopiir in Dany 
— ‚dem vorher befihriebeuen. Volke der, Hindug, 
So wie deren Land. Palaͤſte und Tempel feiner Goͤt⸗ 
ter traͤgt, welche mit der gigantiſchen Kraft der 
Urwelt, aus ungeheuren Felſenmaſſen herausgearbeitet 
ſind / ſo ſtehen auch die riefenmäßigen Steinträgnmer 
Aegyptiſcher Baulunſt, jn ungeheuren, aus Felſen gehaues 
nen · Maſſen, zur ſtaunenden Bewundrung ſpaͤterer Nach⸗ 
welt, — .. Das Voll aber war ſanft und fleißig wie dags 
der Indier; — nicht minder war die Eintheilung deſſel⸗ 
ben in Kaſten herzſchend ſo hier als dort; — und auch 
hier ſteht ‚wie ‚dort, eine Prieſterzungft neben dem, aug 
der Kriegerkaſte, wo ſtets Die Gewalt wohnt J vn 
few Gewalt emporgehobengem Könige ...;. .:.. 

Aber; nicht mehr, wie bey den Judiern, ſteht Die | 
Eine: Zunft, etwa nur frey von willkuͤhrlicher Bes 
ſchraͤnlung für ſich ſelbſt geſichert, neben.nem Throne, 
ſondern vielmehr auch den Herrſcher und feine Kriegerkaſte 
mächtig. beſchraͤukend, und der göttlichen, durch. fie ſich 
verkuͤndenden Allmacht unterwerfend / i b e x Beyden als 
Repraͤſentant des Recht s, welches ſtaͤrker iſt als die 
Gewalt. Der wirkliche Gegenſatz gegen Die despotiſche Re⸗ 
gierung eines Einzigen, und eine Hemmung der ſchranken⸗ 
loſen Gewalt, ſelbſt in deren hoͤchſten Reyraͤſentanten, den 
Gewaltigen im Volke, — tie fie mit Recht heißen 
die Koͤnige und Krieger — tritt hier kraͤftig ins Leben; 
während. gerade dieß in Indiens, an ſchoͤnen Gedanken 
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freylcch ſchon reicher, veligiöfer Verfaſſung vermißt 
wird. — Die Goſchlchte Wegppteid, und feine Berfaffung 
beſtaͤrigen dreh himaͤnglich· Die Eifchiitterungen/mwelde - 
dab Reith mehrinals erhielt / durch HA’ Ringen’ der Nbe 
nige oder der Kriegerkaſten it den-Prieftern )' Feigen 
die Lebendigkeit des Gegenſchzes Cogl z.B; die Erzaͤhlung 
Her o do t s von dem Kampke Der’ Prieſterkaſte und des 
Preſterkonigs Sethos/ mit der Kriegerkaſte, die einem; 
wider die Gewohnheit/ und nicht aus ihrer Kaſte er⸗ 
wählten Köige'nicht gehörchen · wollte / und: von deſſen 
ader — — Siergeʒ· wo das — *— 
—D—— JH Ya ya at: 3% 3* 
Bun Shler EÄRge-Begeief gegen’ die: * Fried 
Aber bewirkt vuith die Religion. Der König) war 
Mach? Diodbrvon Sicillen, I. Sis 15 r70)durch 
ein Ceremonialgeſetz ſehr feſt gehalten, ſo daß dieß ihm 
feiite ganzen Catesordnung genau vorſchriebz ihm die 
Zeit der· Staatsgeſchaͤfte, der Opfer, ja der Tafel ſogae, 
und Die "feine häuslichen Beſchaͤftigungen/ beſtimmie. 
Die Gewalt des Koͤnigs war nur die executive, und’ ſwar 
Me nach dem Ausſpruch der Geſetze. Diefe aber waren 
vorgeſchrieben durch Die Prieſter, die Diener der Nelts 
gion, und ihnen allein war and) nur-die Kunde der 
Geſetze gegeben; fie waren es auch welche Die Gerechtig⸗ 
feit handhabten, und auf den Richterſtuͤhlen ſaßen/ zu 
vichten das Volk in Wahrheit und Gerechtigkeit. 
Sie waren⸗ durch ganz Aegypten vertheilt, und 
Haben oft die Koͤnige, Unterdrücker des Volks und 
Berwde der. Goͤtter genannt, wenn diefe: Despo⸗ 
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tsmus auszuuͤben und das Volk unser denſelhen gu / 
wuͤckzufuͤhren tueruchten.:h: (Er meripärdiges Rianinisf 
daron ı Möfii.yF, 126; modern Pharacu dag / 
wie wir- aus. den Zufammenhang: fehenii vorberimen Day _ 
Willluͤhrdes Koͤnigs hier freye Bolfrförmlihgu Leibeils 
genen mahtegzgwar.niche gerädsgw mit Gemaht, 
ſondern auf einen gunz geſetzlichen und rechtmaͤhigen Wege, 
jedoch aͤmmer zu Leibe ige men, Indem er nehmlich 
Tine Hungerb noth benutzt, und ſich feiner Unterthanen 
But: und Leib, fuͤr ihnen gegebenes en 
ſch re ben äh): . ne 

01: DA gie geur ſetzten ſich nun ſtets en 
und geboten als Geſetz Gottes, Sicherheit der Per 
ſon und das Eigenthums gegen willkuͤhrliche Eingriffe 
Dein Gewaltigen ‚ar Häligfeit.'der. Chen und des Eides, 
gbeicher Etrafe auf den Mordieines Freyen und eines 
Selaven, wie Rh Diodor ausdruͤckt, (d.h. mehr; eines 
Aegyptiers amnd eines Knechter) . Und dieß/ ſo wie die 
Sdee aeiner Fortdañer nach dem Tode, und der, mit 
ihr verbundenen Stra fe und’ Beel o hn ung nach 
deriſelben, und endlich. das. Todtengericht, auch über 
die Koͤnige/ zeigen ſchon hoͤhere Ideen von. der Würde 
der menſchlichenMatur/ und vom Recht, und von -eis 
nem Streben nach Aufrechthaltung deſſelben n als bey 
‚andern Voͤlkern der gaifs 

Wie die Aegytier dazu gekommen * —— ſo 
wie uͤberhaupt zu ihrer, in Kunſt und Wiſſenſchaft bedeu⸗ 
tend von den bisher erwähnten Wölfen ſich auszeichnen⸗ 
den Bildung ? dieß bliebe billig einer ſpeciellen Geſchichts 


pr 
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aubetleſſen.n¶ Jod) aiat gerade hier, /wo etelo ſche auf⸗ 
fallend ft; derceſer rinmal⸗ aufmerkſaut gemacht werden 
wie die Natur des: Laudes und des Volkes, innere 
und / aaßere Verhaͤltniſſe, unter denen der Menſch ſich ent⸗ 
wickeln muß; auf w. Diefe. Entwicklung vr — 
bedingen/ und beguͤnſtigen oder heumen. 

HMaͤhrend nehmlich in den Gefilden des BON 
Aßens, Nomadenhorden fich zwi Wölfen vergrößerten): _ 
die: dem alten Brifte getreu, wandernd, ſich ſtets auf 
einander warfen, und ſo Eins, des Andern, kaum etwas 
zur Bluͤthe gediehene Civiliſation, raſch wieder zerſtoͤr⸗ 
ten, oder durch den Druck einer kriegeriſchen Herrſchaft 
henimten: fo wohnte Dagegen der Aegyptier ruhigev als 
fie und ungeſtoͤrter, in ſeinem engen Nilthale, welches 
keine reichen Weideplaͤtze fuͤr Heerdenweidende Nomaden 
datbot⸗ wurde durch dies ſeegens volle Fuͤlle feines ; all⸗ 
hͤhrlich von dem Nil: befeuchteten Bodens, gleichſam 
zuin Ackerbau gezwimngen s; nd gedieh ſchon sanfıdhefe 


der zu fhneherge Cibiliſation. ceMDenunes iſt eine ᷣlte 


Erfahrung, Voß der Ackerbau / und der dadurch erlangte 
feſte Beſitz, ſanfter / und für Recht und Geſetz empfaͤng⸗ 


Acher machen, aldi das: wilde ungehemmte Wandernla⸗ 


ben. — Dadurch ſchon und: durch die Abgeſchloſſenheit 
Feines Landes, zu elner ruhigern ſanftern Lebens art gefuͤhrt, 
wurde ihm eine ſtille aber bedeutende Ausbildung ſin 


den Kuͤnſten des Friedens moͤglich gemacht. Dazu kam 


ferner, daß durch den Pl ‚ Wofferbauten, Dänme und 
Kanäle nothwendig gemacht wurden. Die Noth aber iſt 


die beſte Lehrerin der Künfte, Und fo geſchahe, Daß durch 


I. 
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Siehe Nothwendigkeit von: Bauten und zugleich durch die 
Zeit en des Nils⸗ der zu beſtimmten Heitabſchnitten 
wuchs, außtraty blieb, und endlich wieder in feine Ufeg 
ging, der Aegypter auch zeitig: zu aſtronomiſchen, mecha⸗ 
niſchen und mathematiſchen Kenntniſſen gefuͤhrt wurde; 
oder ſelbige, wenn er fie auch wo anders her bekommen 
Baben ſollte, wenigſtens ſchneller und beſſer ausbildete; 
als andre tgleichzeitige Vbller. Auch hat eg Aeghpten 
darin wirklich weit gebracht, ſo wie in Be. sn 
or des a... — lag ken me Yo. 


ZJedoh twiffen wir zu wenig Genies von Achyp⸗ 
ten, um ‚hierüber ein fichered Urtheil | zu füllen, iz 


. Rad dem, mag auf ung’ "gefonmen | if), — Afcheint 
das Weit der Hegpptier allerdings als ein/ an Bildung 
reiches, und in vielen Kenntniffen und Känften des ges 
meinen Leben?) etfahrenes / thaͤtlges Volk, und jwar 
mit hoͤchſt religioͤſer Gefinnung, "ind mit einem CHavaty 
ter) des Ernſtes und der Düfternheit, und einer Goſe tz⸗ 
maßrgleit / welche fih in ihrer ganzen ‚Entwicklung; 
zeigt. Dieſe iſt darum auch vollendeter als bey den | 
Hindus. Sie macht, nach Herodotus, einen Hanptzug 
des Aegyptiſchen Lebens aus. Auch giebt es hier feinen 
bloß zum Dienen beſtimmte Kaſten mehn, mie: bet 
jenen Indiſchen Voͤlkern. Allein indem das Geſetz Alles, 
auch den Koͤnig haͤhmt, Hält es Alles in ſtarker Gebun⸗ 
denheit / die Prieſter ausgenommen. "Darum trotz einer 
miannichfachen Cultur, war dieſe dennoch nur in der Prie⸗ 

ſuͤrfchaft abgeſchloſſen/ Wenn die Religion war jetzt noch 
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der Mittelpimlt ſaller wiſſenſchaftlichen und. buͤrgerlichen 
Erlenntniß)ʒ nach zwingt das Kafterivefere: je den Ein⸗ 
elnen/d de Merfeimes Lebens und seÄnen vorge⸗ 
ſchriebenen Galig ſeinor Choaͤtigkeit und: ſeiner Entwick⸗ 
lung auf, und ſchlaͤgt ſo das Leben und die Entwicklung 
ding: jenen in widernatuͤrliche Feſſein. Noch finder, 
demnach nicht freyeiSelbſtthaͤtigteit das Menſchen nach 
Maßgabe feiner Naturgaben/ Statt; — noch iſt nicht 
frehen Entwicklung, als czum Weſen · des bebens gehörigz; 
erkannt,‘ noch nicht im Volksleben der Aegypter darge⸗ 
ſtellt, und noch iſt der Eineine — zum — 
feiner fetöß gefomien, 


| hir jet srae en R r 
io Natawlich: — denn. das Lebn tommt erſt im 4 
cieſt om, Bemußtfeun; oder. die, Jogg | des Lebens, 
Oieſes nehmliſh in ſejnem ganzen umfonge und in feiner 
Ylgerpeipbeit geuommend entwickelt ſich nur — And 
man 

nach im Leben ſelſt zur Klarheit, —— 


37Auchtdie Aegyptier ſtehen noch nn 
| Bid ‚Ber vdoͤlkerſchaftlichewi Entwiklung / oder; eigentlich, 
in Ihnen: zeigt es ſich in der. "größten. Vollendung. A; 
voch iſt ein ungemeines Ningen Des Geiſtes nach Frey⸗ | 
heit von den feften ihn aͤngſtigenden Banden ;eines blins, 
den duͤſtren Glaubens und ſtrenger religioͤſer Formen, und 
- Damit, ein Streben zum Erwachen einer freyern menfchs; 
Utchen Entwickelung, dennoch nicht zu verfenmen, welches. 
ſich in Ben einzeln, oben angefuͤhrten Gefegen der Aegyntier 
ausſpricht / von denen mehrere Die Menſchheit im Menfchen,, 
gu ahnden und zu achten ſcheinen. Ein Ringen des 
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Seiſtes/ welcher abenciw:fich ſelbſt micht zur Klarheit 
und Freyheit kommen dans ‚> und: »Dahen ‚den sug.Deg 
Düfteirnheir:giebsjt dere den Aegypter ſo auffalleud charal⸗ 
terifieh3 7° non? ara mr sw A nie Brain 
PET WR 4 Ui ar RAIL be To m: 1 a nu 
De — — une: — —— alter 
— und den Graͤbern, nun zum Theil ſchon 
längft verblichener, une. in der Geſchichte noch fortlebender 
Voͤlker und ee: fortwandeln, jemehr nähern 
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— welche Beupdiveen. des sefammtsn, geofien 
Lebens find, Freudig folgen wir deswegen d der Leitung 
der Geſchichte zu zwey Voͤllern/ welche, wie zweh Zweige 
aus Einer Wurjel, in ziemlich gleichjeitiger Enttyidlung 
und. Blürhe, jedoch auf ganz verſchiedenen Wegen, wan⸗ 
delnd/ beynahe mit Gewißheit den Zeitpunkt poraus⸗ 
ſehen laſſen, mo der Genius des, Kebens aus feinen 
langen — heryorathen wird zum froͤhlichen en 
nad: | 
-Diefe älter And die Ju den, und Das Di | 
kon Bolt der. Phönicher, 
Der Juden Eultur hängt mit der. degppeifgen. pr 
nau zufammen, und wie twir inl den bisherigen Zeiträus 
men, die Gefchlechter aus der Gewalt der Sinnlichkeit 
und tmechfelfeitigen Willkuͤhr, zu almäplig größerer 
geiftiger Erfenntniß, und zu dem Zuftand einer begins 
uenden Herrſchaft der Vernunft, in Aneifenhung von 
Rechten der Einzelnen und Mehreren; und vom Recht 
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——— m: Oegenfat gegen: die — geieben 
ſehen/ und zwar vornehmlich durchdie Religion; ſo iſt 
auch: noch im Judenvolke -aleincntes Religion dasjenige, 
welches die Außern und innern Angelegenheiten der Eins 
zelnen ordnet, bedingt, und deren Verhaͤltniß beſtimmt. 
Bay der Phoͤnicier Volt’ das wentger ſichtbar. Ob⸗ 
gleich auch hler die Religion ein — politi⸗ 
ww und: Handelsband ausmacht.” Te 
. Wir Wenden ung daher zuerſt zu ihr, der Höhen 
—— Jeruſalem und ihrem Volke, die her Her de 
Heerſchaaren auserkohren und erwauͤhlt hatte zu ſeiner 
Stadt; uud ihr Volk zu feinem Eigenthuni, mit freüdigem 
Eine. "Und zwar nicht etwa bloß/weil der Heilaud 
de Welt aus dieſem Volke hervorgegangen," und alles 
gebiet unſerer Europdiſchen Cote‘ in geiſtiger Hinficht, 
don” — ſeiue — — gejogen — nicht 
den: wohl aber als —— eines Volkes, welched 
ſo lauge es die Wege des Herrn wandelte, auch als Bird 
einen Platz behauptet hat im großen Gange des Ganjen / 
den ihm nur dodmatiſches Vorurtheil, oder eine/ durch 
ſeine nachherige Entartung im voraus eg nm 
möge gönnen wolten, : 
; — J 
Er A Cr 
ale‘, Ä Die Iuden. — 
Bielleich vie⸗ Zohrthunderte lang, hatten die Dad 
ee eines reichen Hordenführers aus 


5) 


— 
Cancaan,/ im Lañde Goſen in Unteraͤghpten, umveraͤn⸗ 


derlich gelebt nach der Lebensart ihrer einſt wandernden 


Vaͤter, nicht vermiſcht mit den Landes einwohnern, und 
verachtet - von dieſen, als Heerdenweidende Stämme, 


Manches zwar hatten fie vom Aegyptiſchen Einfluß em⸗ 
pfangen, und: eingefogen; aber: die Erinnerungen an 


den Gott ihrer Väter, als den einigen und hoͤchſten Gott 
war ihnen: geblieben, und das: Bewußtſeyn ihrer Abs 
ſtammung von Einem Ahıtherin,; und ſorgfaͤltig und 
ängftlic hielten fie zuſammen in bruͤderlicher Verwand⸗ 


(Haft. Da mochte die, im diefen Zeitraume son 460 
Jahren, zu dritthalb Mihionen -angemacfene Menge) 


des, durch Sprache, Eitten, Stammverwandfchaft ing 
verbundenen, und: fi wieder nach den Dienft ſeines 
Gottes ſehnenden Volkes (2 Buch Mofe's, 18), dem 
Hharannen und Prieflern Aeghptens ji gefaͤhrlich er⸗ 
ſcheinen. "Sie verſuchten deswegen daſſelbe zu Aegypti⸗ 
ſcher Cultur zu zwingen, den alten Nomadenſinn zu bre⸗ 
chen; und brachten deshalb das Volk, durch gewalt⸗ 
ſame Maasregelm, durch melde fie daſſelbe eben von’ 
feiner herumziehenden Lebensart entwöhnen, und fie zur 
Eultur zwingen wollten, :und durch ausgeſucht harten 
Drud), — in bie — und Ela 
deren. " Bu 





Da —8* denn, daß die Sehqh nach dem 
Lande der Vaͤter, und nach der Freyheit, in Allen le⸗ 
bendig wurde, wie nie — — ward Moſes der 
Retter ſeines Volls. 

E 
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Das hatte er. wenigſtens den Kinder Iſrael ver⸗ 
heißen, und deswegen war er. aufgetreten ins Namen 
und auf den Ruf Gottes; und das mußte denn auch 
das erſte und naͤchſte Ziel. feiner Beſtrehungen ſeyn, meh 
ches er unverruͤckt verſolgte und Das: auch wir, bei 
Wuͤrdigung ſeiner Befissbungen, in dieſer ne nicht 

aus den Augen laſſen duͤrfen. — 
Allein die Aufgabe, die er, zu (dfem: — 
war nicht gering. Er Haste nicht bloß ‚fein Volk aug 
der Hand der Pharaonem zu befreyen. Dasi verheifiene 
Sand, wohin er.fie führen wollte, das Land der Vaͤter, 
hatten längft andere Völker eingenommen; und fo mußte 
Mofes für ſein ankommendes Volk nicht nur erſt einen 


u Beſitz zu erlangen, fondern auch denſelben hinlaͤnglich 


zu ſichern ſuchen, (weil natuͤrlich die Palaͤſtiniſchen Voͤl⸗ 
lerſchaften den neuen, als Uſurpatoren auftretenden Ans 

Emmlingen Eeinesmeges guͤnſtig ſeyn konnten) d. h., er 

mußte fein Volk vor Allem, als ein nach Außen Hin kraͤf⸗ 

tiges und. ſtarkes Volk herſtellen; zugleich aber auch 

daſſelbe int Intern, durch Geſetz und Ordnung und buͤr⸗ 

gerliche Berfaffung bilden und regelt. Er, und die um 
feinem Geifte fortarheitenden, . ihm folgenden ‚Bien 

des Volkes, Tßten die Aufgabe meifterhaft. 

Die innere Berfaffung der Nation, die Beſtim⸗ 
mung der rechtlichen Verhaͤltniſſe der lieder des Volkes 
zu Eimander, gab er Als Keltgionsgefeg, als Geſetz Got⸗ 
tes, gleich wie beinahe überall der. Fall war im Alter⸗ 
thum, in Aegypten, Indien und Medien; weil bei 
den rohen Menſchen allemal die Furcht Gottes dem Ge⸗ 


* 
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ſetz den größten Nachdruck sieht. Er fuchte die ſtrengſte 
Befolguns deſſelben feſt zu begruͤnden, und ſeine innere 
Verfaſſung, Harz für das Judenvoll berechnet, iſt in 
vieler Hinſicht muſterhaft und ein Meiſterſtuͤck der Staats⸗ 
lunſt; davon jedoch weiter unten ein Mehreres. 

Rad Außen hin war 08 befonders, 100 Moſes die 
groͤßte politiſche Kraft des Volks entwickelte, und zwar 
dadurch, daß er dieſelbe auf den Geiſt, auf die more 
niſchen Kraͤfte des Volks gründete; ein Weg der, wie 
auch die neuere Zeit abermals ung gelehrt hat, der ein⸗ 
zig richtige Weg zur politiſchen Kraft und Groͤße iſt. 
Und dieß that er auf eine Net, die beweiſt, daß er die 
Natur ſeines Volkes und die, der zu beruͤckſichtigenden 
äußern Verhaͤliniſſe, vollkommen lannte und mit ſich bu 
rälpen hatte. 


Zundehft — * er den alten Glauben der, — 
ſeines Volles „daß ihr Gott der einzig wahre 
„böchfe Gott ſey, ‚höher und maͤchtiger als alle Götter 
„uud Bögen der übrigen Voͤlker auf Erden‘ in ihnen 
wieder anjufachen, und lehrte dann vor Allem; und 
zwar als geheiligter Prophet dieſes hoͤchſten Gottes, 

und ‚erhob, waͤhrend Der vierzigjaͤhrigen Wanderung 
der. Iſrgeliten in der. Wuͤſte, bey feinem Volke daeſe 
Lehre zut Ueberzeugung: „daß diefer Gott ihrer Väter, 
wDiefer Einige amd almächtige Gott, fie zu feinem Ei⸗ 
„senshmume auserwählt habe, (2 Mof. 19, 5. 6. 
EM 77 Ar 7, 24, 2.) um unter ihnen zu woh⸗ 
‚me als Helfer, Herz und König in feiner ganzen Kraft 
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und Herrlichkeit, (2 Mof. 29; 43.) damit durch ihr 


„ren Arm und große Thaten, die Heyden erlenneten, 


„daß Er eg ift, der ſie aus Aegyptenland gefuͤhrt und 
‚alles Volk in ihre Hände gegeben hat, dahin ſie rei⸗ 
fen (5 Moſ. 11,23 25), und. damit alles Volt 
fuͤrchten lerne die Macht des Hoͤchſten. 


Dadurch gab er. ihnen zunaͤchſt ein, auf den reli⸗ 


gidſen Glauben an Gottes unmittelbare Huͤlfe, ge⸗ 


gruͤndetes Vertrauen in den zu erwartenden Gefahren, 
deß ſich ihre Geinde wu ruͤhmen konnten. 


Aber er gab —— noch mehr als das. Er enfflammte 
in ihnen zugleich noch eine Begeifterung bey, ihren Kaͤm⸗ 
pfen,. ‚wie fie, nur die Religion erzeugen kann. Denn er 


| lehrie ihnen ferner: „Gott ift ein heiliger und. ‚ein reis 


ner Gott, und du, Iſrael! ſollſt feyn ein heiliges und 


eines Volk und ein prieſterlich Koͤnigreich, in dem Gott 


ſelbſt herrſcht, als unſichtbarer Koͤnig; dae ihn aber 
nicht verehren, ſondern Bilder und Goͤtzen anbeten / find 
Diener der Unreinigkeit, und find Feinde des Herrn 
FM. 9, 4 — 5.)Dieſe feine: Feinde‘ finder der 
Herr ſich erlich in ſeinem Zorn, und wärd ſrch 


ſchon raͤchen an ihnen, jedoch muß er auch bon 
feinen Verehrern an ihnen geraͤcht werden 
(a Moſ. 11, 3) und darum ſollt du ihre Altaͤre um⸗ 


ſtuͤrzen, ihre Gdtzen zerbrechen / ihre: Hayne ausroiten 
und ihre Namen vertilgen aus dem Orte, denn der Herr 
heißt ein Eifrer, weil er ein eifriger Gott iſt (2 Moſ. 
34, 13. 14. ꝛc.) und ſollt ihrer nicht ſchonen (5 Moſ. 


En 


Fu. 22:d. Hierdurch win machte Moſes, und das tar 
das. zweyte geiſtige Motiv, jeden bevorſtehenden Kampf 
gegen. Die übrigen Voͤller, die night ven Moſaiſchen Ger 


ſeben folgten, zur Sache Gottes und der Gottesvereh⸗ 
rung, zu einem, dem Herrn mwohlgefäligen religioͤſen 


| Berk; und entzuͤndete dadurch in dem Judenvolle eine 


fanatiſche Wuth die deder Mann noch Weib-fchonre‘* 
(SMoſ. TO, 12 5 16. B.Joſua 6. 21. 65 25c.) 
und welce,:-neb dem eben ‚fo kuͤnſtlich und ſimreich 
erweckten und genaͤhrten Vertrauen auf die unmittel⸗ 
bare "Sunft und Huͤlfe des Hoͤchſten / ſo lange es von 
beiden entflammt blieb, die Haupttriebfeder zu den 
Siegen des Volls war. Das beweißt auch Die ganze 
Geſchichta des Volkes, vom Anfang an bis zu der Mac⸗ 
sabäer Schlachten; und bis zu den letzten Auftritten ihres 
politiſchen Lebens Die Joſephus (de, Bu J. L. VII) erzählt, 
Der Jude kaͤnwlte nehmlich auch: wirklich alle, ſeine po⸗ 
litiſch nothwendigen Kämpfe, mit dieſem religioͤſen Eifer; 


and zwar, wie ſchon geſagt, mit, einer Wuth, die we⸗ 


Der Mann noch Weib, das ſchon bey. einem Manne ge⸗ 
legen/ verſchonte weil auch dieſes angeſteckt waͤre vom 
fremden Gottesdienſte, vom Dienſte der Unreinigkeit 
Bergl. 5 Moſ. 10. 12 — 16. 4 Moſ. 21,4: Mof 
As URL 3 WVergl, mit Cap. 31. Joſua 6, 21.. B. 


‚De Richt 7), Dieſer wilde Eifer fuͤr Gott und Geſetz/ 


war aber auch ſortief in dag. „Leben der Juden verfloch⸗ 
den, daß er ſelbſt noch zu; Chriſti Zeit als charakteriſti⸗ 
ſches Zeichen eines aͤchten Iſcaeliten galt, Aboſt. ©. 
aly 20 0a N NN, ‚Kar. ſeyn / daR 


f 

Jeder den der abfallen⸗ wolle oh Geſotz — 
ſoule, ſelbſt wenn es der‘ Bruder oder Der Sohn waͤre⸗ 
oder die Tochter); oder das Weib in ſeinem Arnni,oder 
der Freund, der dir iſt — dein elgen Hetp MEN 
22. 6) eis 0.3 NN LE TIER 
J Kati nun zu dieſem ——— — ———— Bot 

Ä * dem feſten Glauben auf unmittelbate Halte God 


! 


tes, jener ungeheure National⸗ Stolz hinzu⸗ den Me 


ſes feinen Volke durch Die Lehre aufgepruͤgt hatte daß 


ſie das auserwaͤhlte· Volk Gsttes ſeyen, die allein- Ge 


vechten, allein Reinen, und die zum Herrſchon uͤber alle 
andere Volker der Erde beſtimmten Lieblinge des Herunt 
FB, 1. 27704 u a.) ſo⸗ konnte da s wohl 
wahr Werden, was Moſes ſeinem Volke verhleß, als 
er zutii letztenmale ju ihm ſprach jenfeitdes Jordans 
auf denl Gefilde gegen dᷣas Schilfmeer· 3 Dein wer Herr 
= — vor Be — bee *58* 


Pu a 


* n ** wre * ſind 


Zund ſtaͤrker als du; und Niemand wird euch wiberſte⸗ 
Phen lonnen.“ ES wurde das Auch Wahr; während 
480 Fahren, fo lange dieſer⸗Geiſte des Glaͤubens und 
des Eifers, dag eigentlich belebende Prinzip, kraͤftig 
Karin Iſrael. (Denn⸗ as ein Hbhes Selbſtgefuͤhl, 
welches hier Quelle der Eelbſiſtaͤndigkeit if ‚(master 


was religidſer blinder Glaube, was fanhäfger Etfer in 
Kampfen Gerniad, daͤvon haben wir dauch iin ſpaͤteren 


Zeiten 4. Belbey Mohamedanern oderdin den dteligtoua⸗ 
kriegen !uͤberhaupt⸗die!Beyſpiele.) —V— 110 


SE; .. 
Bald landen DIE Juden kraͤftig unter ihren Scho⸗ 
vohetim, ihren Richtern im Frleden;, ihren Fuͤhrern im 
Kriege, gegen alle Stürme von’ Außen Es wär das 
Heroen⸗Alter der Hebraͤer. Sie haben in diefem Zeit⸗ 
raum eine Reihe von Sthlächten.geliefert, wie fie nicht 
leicht ein anderes altes Bolt aufzuweiſen hat, im Sees 
ni; gegen welche die Heete amd Schlachten der Gries 
gen eben klein Andy’ und haben bey weiten mehr Vol⸗ 
kerſchaften in Paläfina und den angrenzenden Ländern 
f unterworfen oder bernichtery) als Rom in feinem Italien 
während einet gloch langen Zeit; "fie haben Hunderte 
tauſende, mehr als einm al ser clgeſchlagen in dreyfach 
geringerer Anzahl, (Vgl. z. B.B.d. Richter Cap, 7) 
und einen Heldenmuth in Hunderten yon Schlachten be⸗ 
wieſen, der der Aufbewahrung eben fo werth iſt, als 
die ſo oft geprieſenen Thaten der Griechen und Roͤmer. 
Ufer Niemand Han dem ·Hiſtoritern hat dieß beſenders 
beachtet/ weil es wicht Sitte war, und man es aus ale 
Bären nicht · der Mühe wetth hielt, dieß bibli⸗ 
ſche Voll von einer ſolchen Seite zu wuͤrdigen. 
Damit num dieſer genannte Gift, dieſer·Glaube 
an den beſomdern Schutz Jehobasdieſer Eifer und Haß 
gegen die Heyden bliebe / h atten Wofed und ferne Mache 
folger Arefflicha Veranſtaltungen getvoffen. Alle Vffeeten, 
welche bey dem finnlichen Menſchen die Staͤtkſten · find/ 
nehmlich Stoh, Furcht, Eigennuitz und Hoffnung wa⸗ 
ven in Bewegung geſetzt/ um dag Wolf bey dem Geſetz 
iu erhalten, Der Seegen und der Schutz Gottos waren 
abhängig gemacht von, der unveraͤnderten Beobachtung 


er 





\n 


bes GCelehet; es drohten — Fluͤche ſeines Gottes 
dem das Geſetz verlaſſenden Juden ); furchtbar mahnte 
die jeden Juden zur Gewiſſensſache geniachte Anzeige 
einer murhmaßlichen; Slaubensänderung des Andern, 
ab, von der Verlaſſung des Gefeges und der alten eifrin 
gen Verehrung, Gottes; lockend dagegen wirkten zum: 
Beharren in dieſer Verehrung, die beſtaͤndig erneuerten 
Verheißungen des irdiſchen Glüdes, die Mofes:und feine. 
Nachfolger. einem treuen außharrenden Volke gaben. Aus 
ßerdem hatte Moſes noch für. die Erhaltung jene reli⸗ 
giöfen blinden Eifers geſorgt, Durch die ſcharf gebotene, 
ſtrengſte Abgeſchloſſenheit gegen alle übrige Völker, (das, 
mit der fanatiſche blinde Glaube Des Juden nicht etwa 
Durch Das Licht neuer, von Außen hereindringender hel⸗ 
lerer ‚Anfichten. geſtoͤrt, oder etwa das Vertrauen auf 
Gottes Huͤlfe, durch die von Menſchen erlangte Huͤlfe 
geſchwaͤcht werde und weichen. möchte) fo wie durch noch. 
andere Gebote des Geſetzes. Allein Das Alles war dens; 
noch nichts fräftig genug zur Erhaltung jenes Bpiftes, und 
oft fiel Iſrael ab von feinem-unfihtbaren König Da 
errichtete Samuel noch Propheten⸗Schulen, aus wel⸗ 
chen in den Zeiten der Moth Propheten hervorgingen, 
Die fort: und fort die Ctimme Gottes zu dem Volke ſchal⸗, 
len ließen, ſeinen Zorn, feine Drohungen „feine Verzei⸗ 
hung, und Die. Verheißungen Icherer wiederkehrender 
Huͤlfe aus ſprachen/ und ſo den Glauben an ihn, und fo. 
den. Eifer für ihn, und- fo die ee. a“ —— wieder 


anfachten. 


PEin treffliches Muſter davon ds 5: Mof. WB; 4 


/ 


- Srart buͤßte Jsrael jedesmal, wenn es, wie. die 
— ſagt, fremden Goͤttern nachhurte, aber jedes⸗ 
mal kehrte es zu dem Herrn zuruͤck, und ward ſtark in 
dem Herrn (Bd. d. R.2, 14 ff.) | 
Da, wurde endlid David, Iſai's Sohn, Sönig 
an Eauls Statt, ‚des von dem Volke erbetenen, und 
von Samuel gefalbten erſten fihtbaren Königs ‚(denn 


anfänglic war Gott. der unſichtbare König), David 


breitete, noch im Vertrauen auf den Heren, und ſtets 
woch zur Verherrlichung des Hoͤchſten arbeitend, alſo 
im alten veligidfen. Eifer, die Herrlichkeit des juͤdiſchen 
Namens weit aus unter den Völkern der nahen. und 
Der entfernteren Länder. — Sein nicht minder geiftvoller 
Sohn Salomo aber, defien Name noch höher und herr⸗ 
fig pranget in den blumenreihen Sagen des Morgen 
landes, war zu allfeitig ‚gebildet und. zu wenig ganzer 
Sjude, — um,auf den Gipfel der. Macht, auf welden 
fein Bater das Reich gebracht. hatte, etwas andere 
zu wollen, als. politifhe. Größe und Bedem 
- ung, und gleichfalls zu wenig Jude, um dieß durch 
jenen fanatiſch⸗ glänbigen Eifer zu ſuchen, und nicht lies 
ber durch Die gemdhnlichen politiſchen Mittel aller. Art, 
SH; anf der Macht feines Staates als Staat fußend, 
mit, Vernachlaͤſſigung des geiftigen Helfers, von ‚dem 
- für ein. Judenvolk allein Kraft und Herrlichkeit zu erwar⸗ 
ten war, d. h. mit Vernachlaͤſſigung jenes fanatiſch- bir 
gotten Glaubens und Eifers, — knuͤpfte er nach allen 
Seiten bin po litiſche Verhaͤltniſſe ja ſelbſt weit⸗ 
——* Dandeläp erbindunggm anz nnd hob da 


# 


— — 

durch die Geſchloffenheit feines dandes auf, und erwei⸗ 

terte damit vieder den Joernkreis unde die Anſichten ſel⸗ 
Re re Obe zum Vortheil deſſelben? 
wuͤrde ſich nad) dem Vorhergegangenen ſchon a Priori 
detntinend beamwötten laſſen. Eslehrt ost aber auch 
der Erfdlgi⸗ Waͤhrend ſeiner Regierung zwary. map 
HERAH IMG Glauge aber? von da ancals mit 
EA vas Vollemochꝰ aun d ee Zwecke Feines Daſeyns fu. 
Beh letnte, "Tat We, ein heiliges and reines Volk 

Gottes Su’ ſehit als es Pracht und Reichehum, Haudei 
und Genuß imbeallſeitigere Bildung ſuchte und: er⸗ 
KttbePj“atio fremden Gbtzen nachhurte, wie die Schtift 
ade; d. hle den Geiſt des fanatiſchen Eifers für ihren 
Wort den Eifrigen und Reinen der ihnen allein Kraft 
Haß)" erſterben Hk: da geſchahe daß der ſchreckliche 
Vlüchin Erfuͤllaug ging den det Herr auf Sinai aus⸗ 
geſprochen hatte, als er mit Moſen redete in den Wet⸗ 
fen (3 Moſ. 26; 14 39). Exrging In" Erfuͤllung 
wieil Volk und Fuͤrſten nicht Gottesfärchäig waren giebt 
bie Stift, dent juͤdiſchen Sehen ganz geimaͤß, ſelbſt am; 
d. 5 “aber, weil der Geht des Glaubens und Siegens 
file Sort, nicht mehr im ihnen wohnte. — Socwar 
u Salbmons Resterung der Wendepunlt des judl⸗ 
ſcen Lebens. Auf dem hoͤchſten Gipfel der Macht und 
des Anſchens, in ſeiner hoͤchſten Bluͤthe / hatte das · Volt 
ſich ibetrieben und die Grenen ſeines natuͤrlichen, 
IH? Are eigentinhliihen Lebens Tüßerfehrittin, "Die 
Eihenehomlichkeit deffelben / gebaut auf / den veligidſen/ 
Vigolun lei" begilindet ag ein fees engine 


Gefeg⸗und nur zu erhalten durch fſtreugſte Abgeſchloſ⸗ 
ſenheln gintz verlohren, und ir ihm Wie eigentliche 
— wir van! ent⸗ 
ſchieden u en 


ya rletusy. Ge rd un ar 
ai Sie hatten dar Brnppeten Sri 
men, bie meiſt im alten eellsiäfen, bigotten Geiſte redeten, 
vor den Spruͤchen neuer Salomoniſcher (nicht mehr parti⸗ 
kulaͤrer, eng juͤdiſcher, ſondern allgemeinerer menſchlicherer 
Welshett) und vor derrſelbſtreglerendek o Macht ESalo⸗ 
mos verſtummen muͤſſen; und ſogleich nach Salonibls 
Zode herfiel Das NE Ar zwey Halften, in Vie · aig 
reiche Inda uiid Iſtael, weiche in: bedeutender telüd⸗ 
ſchaft ſich trenntenn So gar, hatre ſich der Geiſt fin 
in inem · Theile des Volles geändert; "dRE- fle' um Irhl) 
ſcher Vortheile ind Plane willen/ ricpe mehr achteten 
Biel geiſtlgen · Banden, wolche ie alljaͤhrlich brey mal 
Ihe Gemeinde bes Herrn gi Jerufalem vereinten] 
Byte anubelen: don Herrh in vtuderlicher Liebe und Ver) 
eimging⸗ CDenn Natzenalheiligchum follte bie Five beh 
Bundes gi Jeruſalem fern; nid Ps, te die Affäre 
Wanverung allerimalenſiche ne Judennach ernſalenn die 
| Sahauder verſchſedenen Stanlme u allen deiten erhalten). 
Meran hatten fie des Werrn vergeſſen / und feine Ger 
beit, daß Adna Bremen! Hortu Here," und 
nrustacienat⸗ Heingthamer gruadete ju Sch om/ Bo 
CE l and Doamn⸗/ DREIER Shah und Retkuntz ſuchte 
mcht beh Jehobah⸗ ee re in! Aid 
Bo ehe Werb indungeihe Und bey andern Göttern, 
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Da vergaß auch der — Iſraels und Samariah⸗/ 
PN fein: Zorn Fam uͤber -fie, durch Salmauaflar- dew 
König;pon Aſſur. (722, v.Chr). Aſeatl fiel, und das 
Vollk wurde zerſtreut in die Mediſchen Gebirgslamde,;.} 


Laͤnger ſtand Juda oder Jeruſalem. Dort war 
der Heltn og u und My —V Tempels 
zu Jeruſalem "Teuthteten noch Sm" 6rkigt” inkk inet 
Berges: nn I: Yan enge 


SCH zeig: ur hiseten N‘ 
| Shegreish er Juda, denn. der — war mit ihm 
und, Juda verließ: ſich auf den * u B. d. Chr, 
ibm. ii * Mfarja der Gef On, der. Bro 
phek Freudig ſchwur das ganze Juda dem. Herrn, und 
ſuchten ‚den: Heren den Gott ;ibser Voͤter wieder non 
ganzem, Herzen and pon ganzer ‚Seele; und mer nicht 
wuͤrde den Herrn ſuchen, der follte gaben ‚beide; Klein 
und Groß, beide, Mann, und. Weib, (2 B. daChr. 
L.I5 .) Rah. wurde alſo der alte Fanatismus, det 
Geif,pes, jadiſchen Weſens in Iuda wieder ‚einmal 
rege und Die, Propheten wurden maͤchtig and ſtart am 
Heiſte. Doch auf. wie lange d. Bald nahm Der Gotzew 
dienſt von neuem hier, uͤberhand, und Daran, drohte das 
Verderhen wieder maͤchtig. Laut Hatten daswegen bey 
GSgwmariabs Siurie rieſter und Propheten Das Wolf 
gefkcaft ‚und gewarnt vor politiſen Verbindungen / 
und yon dieſen zuruͤck zu fuͤhren geſtrebt, (a Chrom 
361,7) und, dagegen ermahnt zum feſten Vertrauen, anf 
irren, Soft und ſeine Macht; laut auaunta der Abmiglichn 


Jeſalas z nicht Schutz ju ſuchen in auswaͤrtigen Verbin 
dungen; und gebot Allen, auf den Herrn vertrauend, 
in Dem allein zu⸗ leben und zu ſterben, der ſein eigenes 
Volk nicht verlaffen werde in den Zeiten der Truͤbſale. — 
Da ward um dieſe Zelt der alte Geiſt noch: einmal maͤch⸗ 
tig. — Detin der. Wuͤrgengel des Herrn ſchlug in Einer 
Nacht die: Gewaltigen in: Sanherib des Königs. vom 
Aſſur Lager, der heraufgezogen war zu ſtreiten wider 
— daß er mit Schanden wieder in ſein Land zog. 
rue re 
u Aber von da an verfiel, das Reig immer mebiy 
and wohl mochten die Seher und Süprer des Voites er⸗ 
kennen / daß der Geiſt deſſelben gefunfen, der alte 
"Glaube und dag, ‚Vertrauen auf, Soft, und hiermit die 
eigentliche Kraft ihrer Lebens als Bolf L. untiederbrings 
lich verlohren war; Und Jeſaias weiſſagte nun das von 


Freut werden, wuͤrde in alle Laͤnder, weil ſie ein dem 
Herrn, abtrünuiges Volk geworden ſeyen. Er tonnte 
dieß um ſo ſicherer, als ihm die Gewißheit des altmähs 
figen Berlöfchens des alten religidſen Geiſtes nicht ‚mehr 
feeup bleiben, konnge, fo wie die ‚Kenntniß von Außen ber 
drohender Ungewitter in der gewaltig wachſenden Dad 


Babplang., — 


Alleln da — der uüralte/ allen Ken feſt — 
prägte Glaube auf den beſondern Schutz Jehobab's, und 
auf ſeine unverlierbare Gunſt, in den Gemuͤthern des 
von jeher, an eine wunderbare Rettung durch Gott, 


gernbärten; und ſtets auf Aue ſolche ho ſfenden Volfes, 
durch· drn Mund: Jeſaiag amp amdereu:Prnphetamg sein 
noues ;geiffiges! Band), . welchen: bey den; muthuaßlichen 
er Be Etaͤmme/ dannothoie⸗ 
Ben Einzelnen feſthalten Heß; an; ſelnen Volfe numd ſel⸗ 
neni Glauben/ ine geiſtiger Vereinigung. Es war die, 
während. des allmaͤhligen Verfalles des Volles jmner 
mehr zur feſten · Ueberzeugmggeſtiegene Lehre und Hoff⸗ 
nuugen von einein: dereinſtigen/ wernnnauch Maͤt, adoch 
ſicher erſcheinenden Retter und Exlöfer, der fier 
bie Unterjochten oder Gefäiigeiten dod ei wieder eins 
" Biefem Glauben und. 5 dieſer —38 — —*8— nun 
das langſt erwartete, Unglück —— Loos fallen, 
dann ed wollte: ſo lange den Juden biete fefte Hoff⸗ 
nung "Beh, fo fange "mußte jeder Jude an ſeinem Volte 
halten, unzertrennlich und wenn er auch zerſtreut ward 
in’ alle kLande. — Und noch wandelt das unglucklicht 
Voit umher, ; auggefteeuf unter allen Vbitetn dA Eibe, 
aber ioch immer bereit auf den erſten Ruf ihres Kot 
menden Meff ag, wieder zuſaͤmmen zu ſtroͤmen in Ein 
Reich &o maͤchtig wirkt, was auf den Geiſt ‚gebait 
iſt, auch in politiſcher Hinſicht. Das haben die Geſet⸗ 
geber und Weiſen dieſes Volks bey Begruͤndung ſeiner 
politiſchen Verhaͤltniſſe wohl erkannt und beachtet, und 
die. Kraft des Staqtes in „der moraliſchen Kraft des Vol⸗ 
kes geſucht, wenn gleich dieſe mit Veraͤnderung 
Verhaͤltniſſe und Erweiterung der Yusfichten, auch einſt 
dert Verderben ausgeſetzt mat under dem ſie auch, wirllich 


-n- \ 


gu Grunde gegangen iſt. Aber neunhundert Jahre hati⸗ 


ſich doch das kleine ſchwache Volk, rings unser ſieben⸗ 
fach ſtaͤrkern Nachbarn kaͤmpfend und ſiegend und gtoß 
erhalten. Nah: der Ruͤcklehr aus der Babglonifchen 


Gefangenſchaft erhielt es ſich alsdangn beynahe noch ſiehen 


— 


hundert Jahre, unter oͤfterm Wechſelx mehrmals frey und 
als Ein Volk; und nach völliger Zerſtoͤrung⸗ Jeruſalems 
abermals noch. achtzehnhundert Jahre unveraͤnderlich bes 
reit, wieder. Ein, Bott zu werden, ſobald der Herr will. 
So dauert was auf den Geiſt des. Menfchen: gefäct iſt. 
Bann wird aber doch die Geſchichte die Staats diener, die 
den Staat und ſeine Glieder blos als Maſchine betrachten, 
endlich einmal belehren, worinn — die Kraft eines 
Volles beruht?! ?!“ 

Ein doppeltes geiſtiges Peineip, wa 46 dab. 
Belebende in dem Leben der Juden. Erſt mar Daffelbe 


ein nach Aukenthätiges actives, der glaͤubige Ein 
fer fuͤr ihren Gott nehmlich, (daher auch hier dee erſte 


Preofplyteneifer den kein anderes Wolf Das Alterthums 
kannte): Dann war es ein mehr Erhaltendes, paſſives 
die Meſſias Hoffnung. Daher war denn aber auch na⸗ 
tärlich,. daß, als ſie aus dem 70jaͤhrigen Babyloniſchen 
Exil zuruͤckgekehrt waren, und den Staat nach: ale 
tem Schnitt und Formen, und Ceremonialgeſetz wieder 
hergeſtellt hatten, doch der Staat nicht wieder zu jenen 
activen Leben nach Außen: kommen konnte, weil das 


alte: active Princip fehlte, und meil die geiftigen Ans 


ſichten / die fie in Chaldaͤa eingeſogen hatten, jeden als 
ten Slauben und alten Sinn umd Eifer für Gott nicht 
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wieder auflomnten eben, — aber lebten he; nach⸗ 
dem ſie nicht mehr nech Außen kraͤftig waren, mehr 
Haffiv. unzerſtoͤrbar, weil das jetzt in ihnen wirkende 
geiſtige Princip ein bloßes paſſives, die unerſchuͤtterliche 
Hoffnung auf den Meſſias und einſtige Rettung, war; 
Einmal noch, als die Errettung immer nicht kommen 
wollte, und doch, unter dem hartem Druck der Syrer) 
die Sehnſucht nach Erlöfung Immer größer wurde, -ums 
ter. Judas Maccabaͤus und feinem Heldenftamme, ſchien 
die Flamme des alten Geiftes wieder auflodern zu wol⸗ 
wollen. Allein es war das letzte Auflodern vor dem 
gaͤnzlichen Erſterben. Die Juden konnten jetzt nur noch 
leiden und unerſchuͤtterlich harren. So hatten fig Jahr⸗ 
hunderte geharrt, gelebt und gelitten unter den Grie⸗ | 
hen, Syrern, Jdumäern, Römern; aber was immer 
lebendiger ward, war die Hoffnung auf: den Meſſias/ 
und der Gedanke am die Wiederherſtellung des Reiches 
Gottes. Durch diefe beiden been haben fie denn auch 
im Abfterben der Welt noch Heil. und Seegen gebracht. 
Sie fanden ihren Hläglichen Untergang durch die beiden 
Vespaſiane, im 7oten Jahre chriftlicher Zeitrechnung 
mit völliger Zerfidrung Zerufalems, und sänglicer ® Bed 
| mn. aus dem en: ‘der Väter, 





nn. m veſen Volke und ſeinen — — 
waltete und wirkte alſo ſchon mehr der Geiſt frey und 
ſelbſtthaͤtig, als bey den fruͤheren. Davon in andern fruͤ⸗ 
hern Voͤlkern keine Spur, und ſchon in dieſer en ein 
andres weiter fortgeſchrittenes Leben. — 
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Aber auch der Geiſt, der in Ihren inner Verhaͤlt⸗ 
niffen waltete, iſt ein folder, wie ihn Diefe vorherge⸗ 
wannten Völker faum ahndeten; obgleich noch in Vie⸗ 
lem Aehnlichkeit unter ihnen. Allen iſt. So iſt die Ents 
wicklung. der Juden und ihres Lebens, im Allgemeinen, 
wie bey dem vorigen Völkern, bauptfächlich auf Die Re⸗ 
ligion gebaut, und durch die Religion gegrünvder. : Ihre 
Verhaͤltniſſe, in moralifcher und phyſiſcher, in ſittlicher 
und bürgerlicher Hinficht, find ebenfalls noch beftimme 
durch ein religioͤſes Geſetz, wie bey den Hindus, und 
den Aegyptern; dieſes, zum Theil eben ſo wie Dorf) 
das Wolf in phyſiſcher und geiftiger Hinſicht zu einer 
gersiffen Nationalität herausbildend durch Diäterifche und 
geiftig beſchraͤnkende Vorfchriften, giebt, größten, 
theils auch als Eeremonialgefe erkennbar, fo wie bey 
den Aegyptern, unter denen die Juden früher lebten, 
den Prieflerm die Herrſchaft; (vorzüglich durch 
die Eine Grundidee der Mofaifchen Gefesgebung, dag 
das Volk ein heilig und rein Volk feyn muͤſſe, und ein 
prieſterliches Königreich, wo Gott unfichtbarer König fen, 
Nun aber konnten nur allein die Priefter reinigen, da 
mußte ſich denn alfo das Volk beftändig an f ie wenden, 
wenn es ein heilig und rein Volk ſeyn wollte, wie es 
mußte, um Gottes Herrlichkeit unter ſich wohnend zn 
(hauen)! Die Prieſter find ferner noch eine wirkliche 
Zunft, wie bey den frühern Völkern, eine Kafte der 
Leviten, und Der unfichtbare König gebot durch fie und 
die Propheten, zumeilen nicht minder despotiſch, als 
ein ſichtharer Monarch ſeiner Zeit. Auch iſt durch die 
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Sttenge des: Moſaiſchen Gefeges in Beobachtung der 


Formen, und in Bezug auf ſtrenge Abgeſchloſſenheit 
gegen Außen hin;; die freye Entwicklung desGeiſtes im 
feinen mannichfachen Kraͤften noch hiureichend beſchraͤnkt 
und gehemmt. Aber wenn in Indien ‚und Aegypten, 
und überall wo Kaften? Eintheilung herrſchte, (durch 


Zorvaſter in Medien) Des einzelnen Menſchen innere 


geiftige Entwicklung nicht bloß, ſondern auch feine. Aug 
Gere, ſelbſt für Die gewoͤhnlichen Beduͤrfniſſe des Lebens 

angewendete Thaͤtigkeit, gehemmt und gebunden iſt, 

weil dieſe ihm von ſeiner Geburt an, durch Die Kaſte, 

in der er geboren iſt, vorgeſchrieben wurde, und nicht 

in ſeiner frehen Wahl: ſtand; wenn ferner des Landes 
und des Rechts Verwaltung bey jenen Voͤllern immer 
nur in den Haͤnden des Könige, und gewiſſer einzelner 
Kaſten war, und die Vertheidigung deſſelben in den 
Haͤnden einer beſtimmten Kaſte der Krieger,’ und 
demnach das uͤbrige Volk, die uͤbrigen Einwohner des 
Landes, noch gar nicht zum Bewußtſeyn als Vott (in 
unſerem Sinne) gekommen ſind: ſo iſt trotz der Gemein⸗ 
ſamkeit vieler, beſonders die großen Angelegenheiten des 
Lebens betreffenden Dinge, unter obenbenannten Voͤlkern 
und den Juden doch noch ein großer Unterſchied, und gerade 
hierin ein bedeutend groͤßerer Fortſchritt der Juden vor 
den Andern ſichtbar. Verſchwunden nehmlich, und zwar 
durch ihre Grundanſicht, daß fie ſaͤmmtlich Kinder Got⸗ 

tes und Alle gleich ſeyen, iſt die, alle freyere Entwick⸗ 
lung des Lebens hemmende Kaſten-Eintheilung; (denn | 


fie waren ‚alle gleich frey gebohren ; als ‚Kine: 


— ge 
der Gottes, und Brüder). Freyere Selbſtthaͤtigkeit eines 
Geden im Bezug auf feines Lebens Art und Befchäftis 
gung, iſt eröffnet. Jeder, kann Wein bauen, oder 
ackern oder Hirt werden, oder Richter, oder Prophet 
in den Schulen, wenn ihn Natur und Geiſt dazu be⸗ 
fimme hatten. Ja fogar König konnte jeder werden aus 
dem Volke, (denn als auserwählte Kinder Gottes find fie ja 
ale gleich). Zugleich aber auch, ward mit dem Schwerdte, 
welches Mofes einem Jeden der Geinigen in die Hand gab 
„für die Ehre des höchften Gottes als Einer aus dem Bol 
fediefes Gottes, zu kaͤmpfen und zu fiegen“ , Jedem dag 
VBewußtſeyn gegeben, algein Glied eines Ganzen, in 
‚dem Jehov ah als Koͤnig und Vater wohnt, zu wirken. 
Damit waren aber dag geſammte Volk, Hohe und Nies 
drige wirklich zum Bewußtſeyn einer, im fich abgefchlofs 
fenen Sefammtheit erhoben, zu der alle Juden ges 
höten, und alle Einzelne mirmwirfen ſollten. Selbſt der 
gemeine Jude far fih demnach bewußt, Einer zu 
fon von dem Volke Gottes, von einer Ges 
ſammtheit, die, als ſolches Volk Gottes, groß und 
mächtig und ſtets Eins ſeyn follte und würde; 
einer Sefammtheit, in der Jeder Einzelne thätig feyn 
folte zue Ehre veffen, der fie zu folder Geſammt⸗ 
heit, als auserwählte Gemeinde des Herrn erhoben 
hatte, So erwachte auch in Dem niedern, in dem 
gemeinen Manne ein gewiffes Selbfigefühl und eine 
Selbſtachtung, melde die Duelle der Selbſtſtaͤndigkeit 
und der Srenheit if. Zugleich ift hierinnen, und in der 
chen ausgefprochenen Anfiht, daß fie ſaͤmmtlich eine 
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Geſammtheit machten, FR eine Idee im —— 

welche andere naͤchſtfolgende Voͤlker, bald noch klaͤrer 
md deutlicher auffaßten, und mit Bewußtſeyn entwickel⸗ 
ten; nehmlich die (big jet noch nicht klar erfchienene) 
Idee des Staates, als einer Gefammtheit Me bs 
rerer, für welde alle Einzelne nad Außen 
bin, feäftig wirfen follen, damit fie von Aus 
Gen fiher und unangetaftet * 


Dieſe re enthuͤllet ſich fchon aimähhgs in der 
Juden politiſch⸗ religioͤſem Leben, obgleich fie dieſelbe 
noch nicht mit Bewußtſeyn, d. h. etwa als Die Idee 
des Staates ſelbſt, ergriffen und dargeſtellt haben. — 

Auch in Bezug auf die innere Seite des Staates, als 
eine Geſammtheit Einzelmer, in welcher die innen Ber 
Hältniffe der Einzelnen unter einander gehörig beftimmt 
ſeyn ſollten, hat das jüdifche Volk ſchon Jdeen ents 
wickelt, welche fpäterhin bey den vollendetern Staatds 
Einrichtungen. old Grumdlinien für diefe innern Verhälts 
niſſe und Zwecke des Staates anerkannt worden find. 
Der Jude nehmlich Fannte fich, feinem Glauben und 
feinem Gefege gemäß, in diefer, als eine Familie Gottes 
dargeſtellten Gefammtheit, nur als Bruder feines. Nächs 
‚ fen, eines Kindes Gottes tie er felbit war, der ihm 
deswegen vollfommen gleich ift, im Bezug auf feine 
Rechte und feine Anfprüche an Das Leben, Hier erfheint 
nun alfo ſchon fihtbarlich die Idee der Gleichheit als 
diejenige, die die innern Verhältniffe einer menſchli— 
chen Geſellſchaft bedingen fol. Es ift ſchon Gleich— 


* 
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beit der Einzelnen, in einer politiſchen Geſel⸗ 
ſchaft, ins Leben getreten, von der bey den fruͤhern 
Volkern durchaus feine Spur iſt. 


Bey dieſer Gleichheit, und der im Innern, im 
Bezug auf die Art und Beſchaͤftigung des Lebens ſchon 
herrſchenden groͤßern Freyheit der Einzelnen, entwi⸗ 
ckelten Die Juden ferner mit einer muſterhaften Klarheit 
und Beſtimmtheit ein, auf allgemeinern Principien ruhen⸗ 
des, bärgerlihes Recht, wenn gleich noch unter relis 
gidfer Form und Seftalt, Das Recht entfcheider bey ih⸗ 
nen und fleht höher als Alles, und mag in fpäterer Entwick⸗ 
lung Nom, nur nad) langen Kampfen, erſt bey ſeiner vols 
" Iendeten Ausbildung des bürgerlichen Rechts ſich erwarb, 
Sleichheit Aller vor dem Geſetz, das iſt bey 
dem Juden erſtes Grundgebot für die Verwaltung des 
Rechtes. „Ihr ſollt feine Perſon im Gericht anſehen, 
„fondern folle die Kleinen hören wie die Großen, und 
„dor Niemandes Perfon euch feheuen, denn das Ges 
„richtamt ift Gottes; und daß fich felbft Könige und 
„Fuͤrſten des Volkes nicht erheben über ihre Bruͤder,“ 
(5 Moſ. 177 23.) 


©o wirken denn nun, und walten ſchon hier, und 
werden allmaͤhlig ſichtbar, die Ideen des Rechtes, als 


eines, über Alles irdiſche Anſehen und jegliche menfchs 


She Gewalt, erhöhten und erhabenen Princips, wel 
ches unter den Menfchen nothiwendig eintreten muͤſſe, 
als ‚Bedingung fuͤr das geſellſchaftliche Leben; ferner 
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die Idee der Gleichheit Aller, nicht allein vor dies 
fem Mecht, fondern auch überhaupt Aller untereinans 
der in einem geſellſchaftlichen Bereine; und endlich im 
Bezug auf diefen Berein im Ganzen, die dee eines 
Volks als eine Gefammtheit, in der, und 
für die jeder Einzeln wirken müffe. Schon bewegt ſich 
auch das: Leben felbft wieder in größerer Freyheit, 
und dem Einzelnen ift wieder eine freyere, mehr twills 
uͤhrliche Richtung feiner äußern Thätigfeit wenigſtens, 
geſchenkt, die den vorhingenannten durchs Eeremonials 
Gefeß und Raſten / Einteilung ie Völfern . 
fremd if, ; 


So erſcheinen ung — die Voͤlker, immer vollende⸗ 
tere Reſultatei in den großen Angelegenheiten des irdiſchen 
Daſeyns und der Entwicklung hienieden hervorbrin⸗ 
gend. Und ſchon kommen wir zu einem Volke, wo wir die 
Freyheit der Thaͤtigkeit in noch groͤßerm Maaße 
eingetreten ſehen, als bisher, zu den, auf dem Meere 
ſchiffenden, in freyer kuͤhner Fahrt bald hierhin bald 
dorthin eilenden, nur von Goͤttern und Winden abhaͤn⸗ 
gigen Phoͤniciern nehmlich; und zwar ſehen wir dieſe 
Freyheit nun ſchon gegeben und erhalten durch den 
Schutz buͤrge rlicher Vereine und ——— Ge⸗ 
meinden. 


— 





Aber gerade dieß iſt es, was ung noch einen Au⸗ 
genblick verweilen, “und bevor wir zu der: Gchlldes 
zung diefes Volkes Übergehen, noch einmal den Blick 


A 
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auf die zuruͤckgelegten Wege zuruͤck wenden heißt. Denn 
mit dem Abſchied von den Juden und dem Uebergang 
zu Dem Phoͤniciern, beginnt vor unſern Augen eine neue 
Richtung des Lebens der Voͤlker, eine neue Seite im 
Entw icklungsgange der Menſchheit, ſich zu eroͤffnen, 
die ſpaͤterhin beſonders ‚ bie BRENITELDEHDE, wird. 


| Das geben fahen wir zuerſt in dem Zuffande nes 
feffelofen Ningens der Staͤrke und Kraft f der Willkuͤhr 
der Mächtigen, und der wechfelnden unbedinglen Unter⸗ | 
werfung der Schwaͤchern unter die jedesmaligen Etärs 
fern. Dann in verfchledenen Lebergangen zu einem 
zwehten Stadio, im welchen die Willkuͤhr gezügelt ift 
durch ein Gefes, und zwar durch ein religioͤſes, 
welches jedoch eine Gebundenheit Aller bewirkt, 
ausgenommen derer, welche die hoͤchſte Gewalt hatten, 
oder gehabt hatten, ſo daß die Uebtigen noch zu d ieſ er 
Nug und Frommen allein, und dieſe ſelb ſt noch nicht 
hinl aͤnglich gebunden waren, bis auch hierin die Aegy⸗ 
ptier die Krone davon trugen. Auch die Koͤnige und 
Krieger fügten ſich hier dem Geſetz In Auerlennuug des 
Rechts als eines Gegenſatzes gegen die Gewalt, und 
das zweyte Stadium iſt wirklich vollendet, deſſen So 
ralter poͤchſte Gebundenpeit war. 


Dieß Alles abe hatte die: Religion bewirkt. : Ein 
geiſtiges Bandy das Band der: Furcht vor dem Zorn 
der höhern Weſen, von denen der Menſch feine Abhans 
gigkeit fühlte, sumfchlaug die rohen Beifter, alſo daß 
durch das vom der Gottheit angeordnete Recht auch ſelbſt 


‚die Schwäche des huͤlfloſen Kindes ſtaͤrker wurde; als 
die Stärke des erwachfenen Mannes. Cie, die Relis 
gion, hatte Das, durch äußere und innere Beſtimmungs—⸗ 
gründe und Geſetze bemwirft,, ſo daß demnach in jenen 
Zeiten was fittlich gut, auch bürgerlich recht war:: (denn 
Religionsgeſetz und buͤrgerliche Verfaſſung fielen noch 
in Eins zuſammen), und was Geſetzmaͤhig war, ſey es 
in welchem Verhaͤltniſſe es wolle, war es als Vorſchrift 
der Religion. Sie ſtand vorſchreibend und alles bedin⸗ 
gend uͤber allen, auch den irdiſcheſten und ſi milichten | 
Berpättniffen des Lebens. 


* 
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| | War ja doch in einem Zeitalter der f — Welts 
anſchauung wie dag aͤlteſte Alterthum war, ſo natuͤr⸗ 
lich, daß ſich die Thaͤtigkeit des Menſchen vorzüglich 
‘auf feine irdiſchen Beduͤrfniſſe, und demnach auch die 
Religion zuerſt und vornehmlich ihr Augenmerk auf Ver⸗ 
beſſerung des irdiſchen Zuſtandes richtete, und darum 
vornehmlich als Schöpferin der geſellſchaftlichen und 
buͤrgerlichen Verhaͤltniſſe erſcheint. (Darum waren und 
blieben denn freylich aber auch jene hoͤhern religiͤſen 
Wahrheiten uͤber Gott und Welt, nur das Eigenthum 
einzelner Weniger), und was ſie Hoͤheres, Allgemeine⸗ | 
res in der Art erzeugte in der Gefammtheit der Mens 
ſchen, war die Ahndung der Nähe der; Gottheit, und 
die Erinnerung an diefelbe, und das Streben, ihr ſich 
anzunaͤhern durch Befolgung ihrer Geböte, Das war. 
‚ aber: auch Alles. Ihre Richtung mar mehr anf das 
Irdiſche.) J ee RE 
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Sie hatte in diefee Tendenz vornehmlich geſtrebt, 
ver Willkuͤhr, Gewalt, und finnlichen Natur überhaupt, 
Schranken zu fegen, . Durch, Entwicklung fittlicher Prinz 
cipien in der Seele des Menſchen, und der Begriffe 
von :S ut, und von Recht im Allgemeinen, und von 
det. Rechten der Menfhen im Befondern. Dieß 
war ihr auch in den Einzelnen, nach einander und nes 
beneinander auftretenden verſchiedenen Religions formen⸗ 
immer beſſer und beſſer gelungen. In der juͤdiſchen Res 
ligion jedoch iſt das Vollendeteſte dieſer Art, (d. h. in 
firtlicher,, fo wie in buͤrgerlich⸗rechtlicher Hin⸗ 
ſuͤch t) ‚geleifiet, Kein Cittengefeg der ‚alten Welt: kann 
fi) mit dem Juͤdiſchen meflen, und Äberhanpt fein Gefeg 
der Völker des Alterthums, die Römer ausgenommen, einer 
ſchaͤrfern, lebendigen Beſtimmung Der Rechte des Einzels 
nen und einer gehßern ‚Lebendigkeit. der Idee des — 
in den Gemuͤthern ſich ruͤhmen. 


— Das Altes hatte nun fie, die Religion a i 
welche wir bis jegt richtend und leitend und gefegebend 
über dem gefammten Leben walten, und dieß bedingen 
kchen. | 


"., Bon jegt an aber, und dieß ift die Bemerfung, 
die wir Über den, weitern Gang des Lebens zu machen 
haben; von jetzt an, fehen wir beym Verfolg der alters 
thuͤmlichen Entwicklung, die Religion nicht mehr in dies 

‚ fer großen. Bedeutung, mit diefer ganzen Kraft auf dag 
Beben einwirken. Wir fchen-fie in Hinficht der Beſtim⸗ 
mung der geſellſchaftlichen Verhältniffe und der Verhälts 


a 


niffe des Lebens uͤberhaupt, von jegt an allmaͤhlig ims 
mer mehr jzuruͤcktreten, und dieſelben nicht mehr durch 
ihre vorgeſchriebenen Formen’ beflimmtwerden.u. Bir 
fehen, und hier ſey es mir einmal erlaubt, dernGe⸗ 
ſchichte vorzugreifen, wie der Menſch, nachdem Recht 
und Gleichheit als Bedingungen der geſellſchaftlichen 
Vereine, und Freyheit, als Bedingung'des Lebens ver⸗ 
Jannt find, wie da der Menſch, ſich ſeiner Freyheit bes 
wußt, ſich feine eignen Schranken; dich : Staat‘ und 
politiſch⸗buͤrgerliches Recht, (im Gegenſatz mit 
dem religioͤſen) zu ſetzen beginnt, und dieß der Res 
ligion raubt, die dag fruͤherhin that. Auch: nicht! eins 
mal die tiefern Lehren uͤber Gott und Welt in der Reli⸗ 
gion, Ableiben ihr unangetaſtet. uODieſe eignet ſich im 
Fortgange der Zeit, eine ſich nun erzeugende und von 
der Religion trennende Philoſophie zu, und die. Reliu 

gion, welche vorher das hoͤchſte, allein. Gefegiund Recht 
vorſchreibende Princip und Element der Entwicklung 
— ar, finft immer mehr; und fängt darauf endlich gar 
an; blos als Maſchine zu den Zwecken des Staates ge⸗ 
braucht zu werden, (wie in Rom), Ya fie ſcheint end⸗ 
lich am Ende des Alterthums ganz abſterben zu wollen, 
in dem, ſich unwiederbringlich zu feinem Untergange 
hinneigendem Heidenthume ſowohl, als in dem, ganz 
zum Formelweſen herabgeſunkenen Judaismus und 
Zoroaſtrismus: — als fie gerade in dieſem Augenblicke, 
in groͤßerem Glanze und ſtrahlenderer Reinheit als je, 
wieder herver und ins Leben eintritt, und zwar wun⸗ 
derbar, in dem Volle und an dem Orte, (unter den 
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Juden nehmlich), wo wir fie in hoͤch ſter Kraft, aber 
auch wieder ſinkend gefehen haben, und jetzo ſcheidend 
verlaſſen. Was bey den Juden von ihrem eigentlichen, 
einft fo maͤchtig wirkenden religioͤſem Geiſte unter ihnen 
Geiſtiges und Lebendiges zuruͤck blieb, war die Idee 
„eines Einigen allgegenwaͤrtigen Gottes, und die Meſ— 
ſias ⸗ Hoffnung““ und die Idee des „von dieſem Meſſias 
wieder herzuſtellenden Reiches Gottes, "die Idee des 
Himmelreichs?““, und gerade dieſe Ideen allein- waren 
es, aus welchen, wie der Phoͤnix aus ſeiner Aſche, ſo 
die Religion leuchtender als je wieder empor ſtieg. Sie 
waren es ebenfalls auch allein, welche, wie eben er⸗ 
waͤhnt iſt, das entartete Volk der Juden noch zuſammen 
hielten, bis die Zeit fommen würde, die der Welt ein 
neues. religiöfeg geben bringen ſollte. Als dieſe nun 
| wirllich gekommen war, als ein neuer geiſtiger Glaube 
in die Gemuͤther wenn ‚gleich nur eines kleinen Theiles 
ber. Glieder jenes * Volts ‚gepflanzt, und in ihnen befeſti⸗ 
get war, da.giug das Volt endlich wirklich zu Grunde. 
Gleichſam als habe es nur noch um deswillen von des 
Borfehung fein Leben gefriſtet erhalten, und nun feine 
Beſtimmung im — Gange des Ganzen — 
fe ei 42232 
Doch genug — ir — — 20 
trachtung des. Ganges, den das Leben bey: Entwicklung 
feiner allgemeinſten und groͤßten Ideen unter den Voͤl⸗ 
kern genommen hat,zuruͤck, und wenden uns nun zus 
naͤchſt zu den ſchon oben erwähnten Phoͤniciern, welcher 
wenn auch auf anderm Wege, hoͤchſt wahrſcheinlich 
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durch den Handel, dahin gekommen ſind, wo ſie den 
Juden aͤhnliche, nur noch erweiterte Reſultate ihres 


Lebens in buͤrgerlicher und politiſcher Hinſicht aufzuwei⸗ 


Ten haben, als die vorhergenannten Volker. 


— = ' J 

— Die Phönicier und Carthago. er 

* Die Natur feiner gebirgigen Bodens, und die Page 
feines Landes, vor ſich das Meer, und hinter ſich die 
Yetchen Länder Afiens, trieben den Phönicier zu Han⸗ 
Bel und Schifffahrt, und diefe äußere Nothwendigkeit 
Feines Lebens wurde bald ——— und — 
deſcelben. | Ä 
_ Handel. und Schifffahrt aber erwecken weh als 


manches Andre die Ideen von Rechten der Einzelnen 


in Bezug auf Beſitz und Perfon, und fragen maͤchtig 
zur Pflege der Gedanken von der perfönlichen Freyheit 
bey. Ein Einfluß des Handels und der Shifffarth der ſich 
noch jetzt hiſtoriſch bewährt, und ſchon oft fo bewährt hat. 


Handel bringe unmittelbar den Begriff von Reſch⸗ 


ten, zunaͤchſt der des Beſitzes mit fih; ja iſt ohne 


Anerkennung und: Wirken eines folchen Begriffes gar 
Kicht: denkbar. Denn der Begriff von Mein und Dein, 


Fan 


Ür- ſchon Anerlenuung von Befigrecht, und das Wech⸗ 


ſeln des Mein mit dem Dein, alfo, DaB das Dein Durch 


Vertrag ni ein Mein werdey iſt Handel, und iſt wies 


Dder Anerkennung von einem Recht; das ich an Etwas als 
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das Meine habe, und von einem Recht, das ich durch 
dauſch erlange an dag Deine. Und das bewaͤhrt den 
großen Einfluß des Handels auf Bildung und Verbrei— 
tung vom Kechtöbegriffen. Selbſt jest noch beweißt er 
die in diefer Hinficht ihm inwohnende Kraft. Denn 
noch jetzt Hat er bey Erweiterung und Verwicklung der 
Händelsverhältniffer ſich ſtets noch fein eignes/ 
fein befonderes Necht ergengt. — 

Zugleich aber liegt es auch noch in der Na⸗ 
tur des Handels, daß er die enge Verbindung Eins 
jelner zu gleichen Zweiten bewirkt, und vor Allem/ 
daß er Freyheits⸗ und Gleihheitsfinn befördert. Raſt⸗ 
loſe Thätigfeit, helfendes Gluͤck, berechnende Kuͤhnheit 
und Beſonnenheit ſetzen bey einer handelnden Voͤller⸗ 
ſchaft, oft ſchnell den Aermſten Dem Reichſten gleich; 
und Ungluͤck oder Ungeſchick, machen den Reichſten ſchnell 
zum Aermſten. Allen iſt gleiches Loos zu erhalten moͤg⸗ 
fh. Jeder kann ſchnell arm oder reich werden, und 
bedarf als Kaufmann nur der Thaͤtigkeit, Geſchicklich⸗ 
keit und guͤnſtiger Goͤtter, um den Bedeutenſten in fein 
nem Wolfe gleich zu ſtehen. Allein ſtets zu erwartendes 
gleiches Schickſal, gleicher Gang und gleich möglichen 
Wechſel des: Lebens und des Schickſals, erzeugt ndth⸗ 
wendis auch groͤßere Gleichheit der Geſinnungen. Es 
entfiche dann auch dadurch wieder ein größeres Selbſt⸗ 
gefühl bey jedem Einzelnen eines handelnden Volkes 
als da, wo dem, der nicht Herr iſt, gar Feine Möglichs 
feit zu einem größern Wachfen und Steigen gegeben We 
md auch Bu in den Sim fommen fan 


# 


| Koͤmmt num. dazu, daß ein ſolch handelud Bolk r 
ein Seefahrendes ift, fo muß das Felbfigefühl immer 
mehr fleigen, theild durch Die Kühnheit des Sinnes, 
welche durch die Seefahrt erweckt wird, theild durch 
das Geſchaͤft ſelbſt. Denn wie vermoͤchte ein. Despot 
ſtgne handelnden und: wandernden.luterthanen zu errei⸗ 
den; oder die in den Banden einer despotiſchen Ges 
walt zu halten, die auf dem Meere, , fern von den Or⸗ 
ten,. wo er herrſcht, ſich herumtreiben, Denen überall große 
Freyheit, den Gewaltsverſuchen des Einzelnen zu ent⸗ 
gehen, gegeben iſt. Das offene Meer ſetzt dem Gewalt⸗ 
herrſcher ſeine Schranken, und ſchafft dem Fluͤchtigen 
auf ſeinen tauſend freyen Pfaden bald Sicherheit und 
ſchnelle Flucht in andere Länder, Und fo iſt es denn, 
wohl beſonders Dusch. Schifffahrt und Handel dahin ges 
kommen, daß das eigentliche und erſte große Handels⸗ 
volk der alten Welt, die Phönicier,, zu derfelben 
Zeit, wo die Juden fich entwickelten, - in bürgerlich 
politifcher Hinſicht nehmlich, und in Bezug auf die Ents 
wicklung jener großen Ideen des Lebens in Gemeinfams- 
feit; an daſſelbe Ziel gelangt find.als die Juden, viel. 
leicht noch — und zwar er einem andern Wege: 
als dieſe. 
So führe die Goͤttliche Weisheit in der Süffe ihrer 
' Kräfte" und Mittel, die Menfchen auf den verfchiedens 
ſten Wegen zu Einem Ziele. Und fo iſt denn auch mit 
den Phöniciern und deren merfiwärdiger Tochter, der als 
ten berühmten Carthago geſchehen, daß fie durch Hans 
del und Seefahrt das geworden find, was fie waren. 


A 


Was und: von dem Volke der Phönicier bekannt | 
iſt, iſt leider nur Wenig, und reicht keinesweges hin, 
um ihr Leben in ſeiner ganzen Bedeutung und ſeinem 
ganzen Umfange erfaſſen und würdigen zu können. Denn 
außer einigen Felſentruͤmmern und coloſſalen Ruinenz 
einft von ihnen errichteter Denfmase der Baufunft, find 
auch beynahe alle Spuren ihres: Daſeyns, ſo weit folhe 
von ihnen ſelbſt herruͤhren, verweht anf der großen Bahn 
des Lebens. Ja kaum wird ihrer ſelbſt noch bey dem 
gedacht, was, einſt ihr Eigenthum, noch jetzt unter 
uns fruchthar und nuͤtzlich wirkt; ich meine, bey ſo 
manchen ihrer Erfindungen, von IPIER weiter unten 
die, Rebe u. wird. — — 


> Bios — audere Voller ie. wir Nachrich 
— — erhalten, und: auch dieſe zum Theil mit ges 
haffigen:. Sarben aufgetragen, weil Handelsneid und 
Mißgunſt gegen ihren Reichthum und ihre Gewandheit, 
amd, allerdings gerechter Haß, wegen der ciferfüchtigen Ga 
waltthätigfeit,, mit der fie fi den Handel allein zueigt 
neten, hierbey mitſprechen. Ja einer ihrer maͤchtigſten 
Toͤchterſtaͤdte, die vielleicht am reinſten Das, phönicifche 
Leben fortgefuͤhrt hatte, (wenn du nehmlich die hin⸗ 
ugekommene erobernde und kriegeriſche Tendenz derſel⸗ 
ben und die, dadurch in ihrer Verfaſſung hervorgebrach⸗ 
ten Modificationen ausnimmſt), der gewaltigen Care 
thagpı. ward ſogar dag traurige Loos, von ihren aͤrgſten 
deinden / Abe Andenken ber Bag ec re 
fehen: un de Re 1 


Jedoch aber ſelbſt das Wenige, : was wir wiſſen, 
reicht hin, zu erkennen, um wie viel mehr In ihnen das 
Leben ſich aufeſchloſfen hatte, als in den vorhergenafitts 
"zen Voͤlkernʒ und wie viel reicher und — eo * | 


N ze 


| — — — 


Auf den guften des — * un — Bee 


Ten langen, und überall nur vier bis fünf. breiten phoͤ⸗ 


| niciſchen, noch dazu gebirgigen, Landes, prangten zwoͤlf 


Staͤdte. Unter ihnen vor allem herrlich Sidon und 


beſſen Tochterſtadt Thrus Von letzterer ſagt Jeſaias 


IIhre Kaufleute find Fuͤrſten, ihre Krämer die Reich⸗ 


— 


ſten im Lande“‘ und Ezechiels Weiſſagung (Cap. 27. 28.) 


iſt voll von der Herrlichkeit Tyrus und der Thaͤtigkeit 


ſeiner Bewohner. Aber nicht blos an dieſes ihr Mut⸗ 
terland, hatten ſie ſich gebunden. Auf den Inſeln ſo⸗ 


wohl, als auch laͤngs den Kuͤſten des Mittellaͤndiſchen 
Meeres hin; anf der Afrikanifchen nicht minder, als 
auf der Europäifchen, bluͤhten ihre Colonieen, von ih⸗ 
ne felbft angelegte, oder durch Eroberung ’ gewonnene 


Städte und Handelspläge, Ja in den Indifchen und 
Atlantiſchen Dcean ſogar, twahrfcheinlich auch bis an 
die Kuͤſten des Baltiſchen Meeres ging der Zug ihrer 
Schiffe, und die kuͤhne Straße ihrer Kauffahrer. Die 
Arbeiter in den Städten aber waren ‚reich an Erfindun⸗ 
den und Kenntniffen jeglicher Art. Sie lernten rech⸗ 
nen, ‚Metalle prägen und formen, alterlep Fünftliche 


Gefäße und "Spielzeug. fertigen; " Purpur und Leine⸗ 


Ri kunſtvolle Gewebe in Seide und Wolle, Erfah⸗ 
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renheit in den meiſten Kuͤnſten des Friedens mar ihr Ei 
genthum. : Schiffbau, und Schifffahrt nach den Ster⸗ 
nen, Laͤnder⸗ und. Voͤllerkunde in einem Maaße, wie 
bey keinem Volke des Alterthums, und dadurch natuͤr⸗ 
lich herbeygefuͤhrte Erweiterung ihrer Anſichten, war 
ihr Vorzug; und Buchſtaben und Glas dankt die Welt 
noch jetzt den Phoͤniciern, welche, wo ſie hinkamen, 
ihre Fertigkeiten und Kenntniſſe fuͤr den Bedarf des ge⸗ 
woͤhnlichen Lebens, mit ſich brachten. Solchergeſtalt 
tegſam und erfindungsreich, in verſchiedenen Zweigen 
menſchlicher Kenntniß, iſt das Weſen und Wirken der 
Phoͤnicier. 

Kann aber auch wohl da, wo Despotismus Eins 
jelner, oder Zwang der Kaften ; Eintheilung, oder ſtreng 
gebotene Abgeſchloſſenheit jegliches Weitergehen und 
Fortſchteiten in Thun und Wiſſen hemmen, kann da 
wohl Erfiudung und mehrſeitlge Entwicklung der menſch⸗ 
lichen Kraͤfte gedeihen? Hingegen das offene Meer / und 
ein Leben auf Fluthen umfpülten, bier und dorthin mans 
delnden Schiffen, macht kuͤhn und frey. Losgetrennt 
von der taͤglich ſich wiederhohlenden / und an den Bo 
den fefibannenden Gewohnheit des mühfamen Lands 
baues, oder der Ruhe der fich auf reihen Weiden aus; 
breitenden Hirten, flog der Phönicier reges Wolf von 
Land zu Land, und zurück zur Stätte der Geburt in ewi⸗ 
ger: Bewegung; „ein Volk, welche fliegen wie die Mols 
fen, und wie die Tauben zu ihren Fenſtern““ (Jeſ. 60, 
8) So tritt der Phoͤnicier Volk, zuerſt unter allen: 

Vorher erwähnten Voͤlkern, einher in einer freyen Thaͤ⸗ 
G 


tigkeit und Negfamfeit, wie wir fie noch micht vorher 
geſehen haben. Ja was noch mehr iſt, bey dieſer Frey⸗ 
heit der Thaͤtigkeit in der Wirklichkeit, erſcheint 
auch die Idee der Freyheit ſelbſt im Bewußtſeyn der 
Volksglieder lebendig. Wenigſtens iſt Freyheit unter 
ihnen erkannt und. entwickelt als hohes Gut des Lebens, 


Zwar iſt auch hier, mie bey den vorhergenannten 
Voͤlkern, noch die Religion einwirkend auf die Verfaſ⸗ 
ſung, aber ſie giebt ſchon nicht mehr die Verfaſ— 
fung ganz allein, fondern fie giebt nur die Stuͤtzen der 
Verfaſſung ab. Co war z. B. die Stiftung der Colos 
nien der Phönicier noch eng. verbunden mit der Stiftung 
von Heiligehümern; die öffentlichen Denfmale ihrer Uns 
ternehmungen, twurden in den Haupttempeln aufgeftellt, 
als dargebrachte Huldigungen an die Götter, naments 
lich an den tyrifchen Hercules. Den mwichtigften Angeles 
genheiten in bürgerlicher und politifcher Hinficht, gingen 
veligiöfe Gebräuche voraus, und die Priefterftellen er⸗ 
hielten nur die angefehenften Familien. Uber die Kelis 
gion ift nicht mehr die einzige Geſetzgeberin, oder eine, 
durch ein Ceremonialgeſetz bindende Herrin. 


Die einzelnen Staͤdte hatten ihre erblichen Könige: 
(Carthago feine gewählten Suffeten, die Schophetim 
der Hebräer): aber die Gewalt derfelben war fehr bes 
ſchraͤnkt. Bon Carrhago wenigſtens mwiffen mir Durch 
Yriftoteles, (Polit. II. 11 ſeq. u. V, 7.) daß 
Die-Bürgerfhaft den herrſchende n“ Theil gebils 
det, Fein Erbadel ein ausſchließendes Recht auf die Ver⸗ 


* 
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mwaltung gegeben, die Wahlder Magiſtrate vom Volke 
abhängig geweſen, kurz alfo, daß auch hier ſchon mit 
almäpliger: Wetweifung der Vorrechte Einzelner, 
größere Gleichheit Aller, mehr Selbfitändips 
keit und Selbftgefühl der Glieder im Volf, und 
zwar als Glieder eines Ganzen,” einer politifchen Ger 
fammt beit eingetreten geweſen fen, eben fo und mehr, 
als. mie dort bey den Juden durch religidfe Gründe, 
der Fall gemein. Eben fo wiffen wir aus Arrianus, 
daB in den Erädten des eigentlichen Phoͤnictiens, Mas 
giſtrate aus dem Volfe, den Königen zur Seite ges 
flanden, und ihre Gemalt fehe befchränft Haben; und 
die daraus zu folgernde größere Selbſtſtaͤndigkeit 
und Unabhängigfeit der Einzelnen im Volke 
iſt klar; befonders auch aus ihren häufigen, nicht bloß 
duch Handelsverkehr und Ausfendung bewirkten, fons 
dern auch frey willigen Auswarderungen und Stifs 
tungen neuer Wohnpläge, Denn der Despot erlaubt 
feinen Unterthanen nicht, aus zuwandern, und ihm die Mit⸗ 
tel zur Fortführung der Herrfchaft zuranben, Auch die Vers 
häftniffe der Städte Phöniciens unter einander deuten 
auf eine größere Sreyheit hin. Diefe nehmlich ſtan⸗ 
den unabhängig neben einander, eigentlich nur durch 
das Band der gemeinfanten Sprache, der Verehrung 
des tyriſchen Hercules, und das Colonialverhaͤltniß der 
alten Welt, ‚welches dag, . einer freyen brüderlichen 
Einheit und Unhänglichfeit der Töchterftädte an die Muts 
terſtadt war, zufammengehalten; (eben mie ein freher 
Staͤdtebund im Mittelalter zuſammen hielt). Und wenn 
G 2 
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| zumeilen Eidon oder Tyrus, als die mäctigften, den ' 
ihnen zufommenden V orſtan d unter den übrigen 
Städten, zur völligen Oberherrſchaft ummandel; 
ten, fo ift dieß nur mehr ein Mißbrauch der Gemalt, 
als eine im Wefen des phönicifchen Lebens — 
dige und weſentliche Erſcheinung. 

Auch iſt die Bemerkung, daß die Verfaſſung der 
eigentlich Phoͤniciſchen Staͤdte ſowohl, als ihrer Colo⸗ 
‚ nieen, einen Uebergang mache aus Dem despotiſchen Zus 
ftande der Drientalifhen Völfergemeinfchaften zu der 
republikaniſchen Freyheit der Griechen, längft von Her⸗ 
der gemacht, und ihm von mehreren Andern nachgefpros 
chen worden; und Carthago iſt darinn das vorzuͤglichſte. 
Muſter. Obgleich es durch feine erobernde Tendenz 
noch verfchleden von den übrigen phönicifchen Städten if. 
Ueberdieß ift es ja natürlich, daß dasjenige, was im 
Geifte der Menfchen lebendig iſt, fich immer mehr und 
mehr in der Form ausfprechen will, Dasjenige aber, 
was im Geifte der Phönicter lebendig war, maren, der 
Gedanke der freyen Thätigfeit, und unabhängigen freyen 
Ausbildung ihrer Kräfte (jedoch wohl zu merfen zur 
Sörderung ihrer Handelszwecke und ihres Kaufmannsle⸗ 
bens). Ferner die Gedanken von Entfernung und Aufs 
hebung der großen Vorrechte Einzelner, der Freyheit und 
Gleichheit, und gleihen Rechte der Glieder im 
Volke, und der einer religios⸗ſtaatsbuͤrgerlichen 
Gemeinfamfeit Aller, in Selbfifändigfeit. 
Die Gefchichte beweißt befonders das Legtere hinreichend. 
Denn daher nur mochte die Stadt Tyrus, fünf 
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dahre hindurch, ſiegreich dem Salmanaffar trotzen, der 
Prael unterjochte; und abermals dreyzehn Jahre dem 
Rebuscadnezar, ehe es eingenommen wurde; und nur 
daher ift es erflärbar, und nur dadurch, daß der obens- 
gefhilderte Geift in ihnen wohnte, iſt es gekommen, 
dag ihre Bürger dann, als diefer endlich die leeren 
Mauern in die Hände befam, und fie vom Lande trich, 
ſich Dennoch frey fühlend und frey erhebend, in kurzer 
Zeit auf den Infeln des Meeres, eine neue Tyrus zu 
gruͤnden vermochten, deren kuͤhner Heldenmuth noch bey⸗ 
nahe dreyhundert Jahre ſpaͤter, ſelbſt den allmaͤchtigen 
Alexander bald zur Verzweiflung gebracht haͤtte. Daher 
auch kam es, dah die Bürger von Sidon, lieber unter⸗ 
gehen mochten, als ein Leben in Sclaverey fuͤhren, wel⸗ 
ches ihnen Darius Ochus mit dreymal hunderttauſend 
Kann entgegen brachte, als fie ſich von Perſiſcher Ober⸗ 
herrſchaft frey zu machen fuchten: — und viersigtaufend 
Menfhen, Männer; Weiber und Kinder, gaben in 
der felbftangezundeten Stadt freywillig ihren Geift anf. 
für Die Unabhängigkeit. Go lebendig waren denn ſchon 
die oben angedeuteten Ideen. 

+ Der Gedanfeder Frey he it warnun erwacht. Das 
Leben Der Phöhidier hatte. ihn entwickelt ald Idee; jedoch 
noch nicht in ſolchem Maaße und folcher Lebendigkeit, als in 
dem nun folgenden Volke geſchehen iſt. Bey dieſem aber iſt 
der Augenblick gekommen, two das Geſchlecht zum Bes 
wußtſeyn der Freyheit als des hoͤchſten Gutes und noth⸗ 
wendigen Elementes des Lebens erwacht, wo das Leben 
in freyer Entwicklung der. ſchoͤnſten menſchlichen Kräfte 


in jeder feiner Erſcheinungen die Idee und das Stre⸗ 


ben nach Freyheit wirklich verfünder, ind damit als 


ein eigentlicheg lebendiges A —— im me 
der deeqen. | 


Die Oriaden, . 


/ Bon den aͤlteſten Zeiten an’, zeichnet pr Grie⸗ 
chenland durch das aus, wozu es auch durch ſeine 
Natur und Lage eigends bereitet geweſen zu ſeyn 
ſcheint; nehmlich durch die größte” Beweglichkeit 
md Regſamkeit ſeiner Bewohner som Anfang an. Denn 


als Kuͤſtenland, an der Grenze von zwey, ja drey zwar: 


y 


Durch das Meer gefrennten, allein Durch eine große Ans 
zahl dazwiſchen geſtreuter Infeln; im Bezug. der das 


durch erleichterten Comunitation dennoch wieder eng 


Heteiyigten Erdrheilen, mochte Griechenland bey jeglicher 
Wanderung des. einen oder andern Volkes jener Erd⸗ 
theile, Teichtlich als erfter Ruhepunkt gewaͤhlt meiden; 


und wirklich iſt ·auch von den aͤlteſten Zeiten am, "Hier 
Ales in Bewegung, Regung und: Veruͤnderung. Kein 


durch fruͤhzeitige ſtrenge Formen feſt eingezwaͤngtes etwa 


an ſein Geburtsland angewurzeltes Voll erſcheint hier; 
keine traͤge Ruhe, ſo weit die Geſchichte zuruͤck zu gehen 


vermag. Beſtaͤndig zahlreiche Völker jener ſich weithin 
ausbreitenden Kuͤſten und Inſeln, zu Lande und zur 
See wandernd und: wechſelnd. Kretenſer, Myſier, 8 


— 


— 
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dier, Phönicier; Cyprier, Carier, Thracier, Pelasger 


fölgten hier in mannichfachem Wechſel; Ein Voll draͤngte 
das Andere, Ein Stamm den Andern; Pelasger aber, 
dv. h. Ankdmmünge, ſollen die erſten des 
Landes geweſen ſeyn, kommend aus Kleinaſien. Mit 
ihnen Fam Afiatiſche, fo mie durch Cecrops und Das 
naus Aegyptiſche und durch Cadmus Phoͤniciſche 
Eultur, So fegten die verſchiedenartigſten Voͤlker in 
Einem  gemeinfhaftlichen Mittelpunfte, die Mefultare 
ihrer Entwicklung nieder ,.. ald verſchiedenartige Keime 
eines neuen. mehrfeitigern Lebens. Eines Lebens, twels 
ches durch die urfprüngliche Regſamleit und Empfängs 
lichkeit der Griehifhen Natur, ſchnell zu der allfeitigen 
freyen Beweglichteit und Entfaltung emporwuchs, in 
der es ſich als elgentlich Griechiſches Leben ſpaͤterhin aus⸗ 
ſpricht. Denn daß dieß der Haupicharatter deffelben 
ſey, wird Niemand verkennen innen’, der nur elne et⸗ 
was aufmerkſamere Betrachtung dieſem Leben ſchenkt. — 
Welcher Reichthum der Entwicklung draͤngt ſich nicht 
aͤberall dem Betrachtenden entgegen, in jeglichem Zwel⸗ 
ge der menſchlichen Thaͤtigkeit und Erkenntniß; welche 
Fülle von“ Schoͤpfungen! Baukunſt, Bildhauerkunſt, 
Mahlebeh Schaufpielkunſt / Geſchichte und Phildſophie, 
Alles herrlich begonnen, und wenn es je anders woher 
in ſeinen Reihen” den Griechen uͤberbracht ward, mit 
doppeltem Wucher den Ueberbringern zuruͤck gegeben. 
Beynahe nach allen Seiten hin, gleich harmoniſche 
Ausbildung der Anlagen einer, in freyer Regſamkeit 
ſich entfaltenden Reufgligen Returr ſo daß hieraus 
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ſchon die Erfüllung des: Zeitpunktes, welchen: wir fruͤher 


Rand der Feeopeit? 


als gewiß erſcheinend andeuteten, leicht zu erlennen 


Denn was iſt woht eigentlich der‘ Zußand ı einer 
üngeheinmten Thaͤtigleit Entwicklung und Aeutzerung 
aller Kräfte des Lebens anders; / als der lebendige aus, 
2 ee a CE 

Freyheit aber iſt das Weſen des Griechifchen Le⸗ 
Send. Die Spuren diefer belebenden Idee verraͤth 
das. Kleinfte was Griechen: ſchufen oder ausbildeten, fo: 
wie’ das Größte und Allgemeinſte in welchem 'vast Lew 
ben: ns — beſwaͤfuigen und ———— ee 
: u 


Ban betrachte nur, . 8 die Schreibelunſi ne Grien 


| —* GBewiß nicht ohne Bedeutung iſt die Bemerkung, wie 
die Kunfı. feine Gedanfen durch Schriftzeichen aus zudruͤ⸗ 


— 


den, aus der Unbeh uͤlflichkeit der Aegyptiſchen Altes 
ften Schrift, der. Bilderfhrift nehmlich, fihinder, 
Chineſen Schrift mit immer mehr Freyheit und Beweg⸗ 


lichkeit der Zeichen, zur. Wortſchrift, und bey den 


Phoͤniciern zur Spibenfhrift ) umtpandelt,..umd, 
unter der Griechen Händen. erſt zur eigentlich vplllomme⸗ 
nen Bugkabenfgrift wird, in welcher ſih— die rein, 


” So i is * der Sebräifihen,, einer, der —— Errache 
ſehr nah verwandten Sprache, der Fall. Davon, daß eigent⸗ 
lich jeder: fogenannte Buchſtabe dieſer Schrift urſprunglich 
eine ganze Sylbe bezeichnete, ein Beufpieli „Das. Work 
au euer wird mit folgenden ſechs „Zeichen geſchrie⸗ 
ht OR von — Zeſchen jedes 

eine ganze Eylbe aurdrucht. a 
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de, gefaͤlligere, beugſamere, zu freyer wohlllingender 
Bewegung ausgebildete Griechiſche Sprache, leicht’ 
und frey dahin bewegt. | 3J J 
So iſts auch in der Baukunſt, in. der Tanzfunft, 
fo in der fhönen Freyheit der griechiſchen Rede, welche 
die groͤßte Mannichfaltigkeit des Styls zulaßt, und * 
zeugt bat, während bey den ältern und unentwickeltern 
Voitern, auch der Styl einfoͤrmiger und unbehuͤlflicher 
iß. Ja ſelbſt in den vielfachen ſchoͤnen, / harmoniſchen 
Maßen der gebundenen Rede, iſt dieſe große Freyheit 
des Geiſtes noch ſichtbar; ſo auch in der Bildneren,, 
Sichrhar, if, wie auch da, aus den Unformen alter Goͤ⸗ 
Genbilder , oder aus den rohen Steinklumpen, die bey. 
feäheren Voltern Bilder vorſtellen ſollten, im Aegypti⸗ 
ſchen Standbild aumohlis elne menſchlichere Geſtalt 
wird. ‚Aber Arme und Beine der Etatuen find noch. 


VER 


chiſche GSeiſt ſelbſt den Marmor zum Leben zwingt. Im 
freyen Spiel der Glieder, mit dem Ausdrucke der Empfin⸗ 
Düngen;;i’dem Ausdrucke der lebendigen; innern und: 
aͤußern Bewegung, ſteht die Griechifche Statue da, sum: 
Entzuͤcken des: Beſchauers. So ift es auch in den uͤbri⸗ 
gen Zweigen des Griechiſchen Wiffens und Schaffens, « 
und) leicht ließen ſich ganze Blaͤtter mit Vergleichungen 

und Veglpielen der Art anfuͤllen; wir aber wenden uns 
lieber zur Betrachtung der größtem und allgemeinſten 
Erſcheinungen des Lebens, und zu deren Ausbildung 
unter den Griechen / zu Dan Betrachtung der religioͤſen 


— 106 — 


und geſellſchaftlichen Verhaͤltniſſe um: dieſen Charakter 
der Freyheit, und die Ideen die ſich beſonders in die⸗ 
ſen enchaten BORN: — eu Zi 


"Au be den Griechen. it in den erften Seiten 
der Entwicklung / die Religion sur ing der ro en 
Einnlichteit- wirkend auf, Sie „prägte den Erönitnen 
des Griechiſchen Volts die beligen Rechte der. Ei 
freundſchaft/ des Schuges flehender ungluͤcklichet de⸗ 
ren Siqherhei an heiligen Orten ferner den Glauben 
an Kadjegöttinnen und Strafen, die auch den anbor⸗ 
ſaͤtzlichen Mörder gange Geſchlechter hinab verfolgen, und’ 
nit ungerähtem Blüte ſogar ein ‚ganzes and in 
Fluch braͤchten / fie prägte. ihnen ferner Seiigteit bes 

Endes, des Heerdes / der Tempel und "Gräber ein, "eie 
erfcheint auch bier, als die Anftalt, welche zuerſt unter" 
Allem die Bölfer ju menſchlihern Geſinnungen hera uf 
J Syn bermag, und wirklich ‚Herauf | bilnee, 2 Fi 


Wenn aber bey den meiſten leuer Volker/ die wir ſhon 
—8 gewuͤrdigt: haben, auch jegliche andere, inuere 
und aͤußere, moraliſche und: phyſiſche, buͤrgerliche und 
politiſche Verhaͤltniſſe, ebenfalls durch die Neligiony 
als goͤttliches Geſetz, beftimmt und begruͤndet werden; 

»alſo daß das Menſchenleben der Voller ſich regeln, jegli⸗ 
ches Irdiſche vollbracht werden mußte, nach denl Ger: 
boten der: Himm lüfch en: ſoriſt dleß bey der Mekigiom: 
der Griechen keines weges mehr der Fall. Die Religion 
lenkt zwar hier,beſonders in deu erſten Zeiten; der 
Griechiſchen Entwicklung / wo das Leben nochmicht ſo 


— * ah 


* 10* - 


ganßz poltiſch wiirde, gleichfalls Die irdiſchen Angele⸗ 
genheiten deſſelben: aber nicht wie vorher, etwa als⸗ 
ein im Stein gehauenes, oder im Munde von: Prien 
ſtern unveraͤnderlich fortgepflanztes, ewig dauerndes/ 
Allen Geſchlechtern, Allen Zeiten unverändex lich, 
Ein und daſſelbe vorſchreibendes, fee 
ſtehendes, und das Leben feſtmachendes Ge— 
. fe; von dent nichts verlohren werden, zu dem michts 
hinzugethan werden darf ); ſondern bey: ihnen leitet 
die Religion durch die lebendige Stimme der’ Ora⸗ 
el, und zwar. nur gefragt, nicht überall dareinſpre⸗ 
hend’ und gebietend. Nur wenn der Menfch ſie hörem 
will bey einer befchloffenen Unternehmung, dani giebt 
fie den Willen‘ der Götter fund; verfhiedenmartige 
je nachdem dis Lagen und Umſtaͤnde des Fragenden vers - 
ſchieden waren; bliligend oder mißbilligend das heſchloſ⸗ 
ſene Unternehmen. So herrſcht auch hierin ein! regeres 
freyeres Leben, keine Gebundenheitn mehr. En: ſogat 
Glaͤube Verehrung und das relighoͤſe Gefuͤhl der Bitten 
her uͤberhaupt, bewegt ſich mit der groͤßten Freyhrit 
Durch alle Raͤume des Himmels and. der Erde, ‚überall 
hin, wo lebendige Kraft und ‚Höhere: Schönheit, als 
nach des Griechen Meinungs -der gewöhnlichen Mem 
ſchen Wefen ju euthallen vermogte, ſich zeigt; ſchweifte 
die Phantaſie des“ Grlechen, und ſchuf und bildete ſich 
— — jede neue Gottheit, — es 
| > Das fi im Mofaifgem efe Be (5. Moſ —* 12, 


r 32.) . das in den® Vedams der —* — a 
fragen | — 
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ihre umd ſeine Natur zu “erfordern fehlen. So ward 
der Geiſt der freyern Bewegung auch in der Religion 
ſichtbar; und ſo hinwiederum die Religion; nicht, hems, 
mend nein, begünffigend des Griechiſchen Lebens Frey⸗ 
heiti 1 Sep sed nun, daß: dieß fo geſchehen iſt, weil es 
bey einem Volke, welches aus verſchiedenen Staͤmmen 
und Voͤlkern zuſammengeſetzt, eigenthuͤmliche, oft. vers, 
ſchirdene Nationalgottheiten hatte, oder von bier und 
Dort nach und nach erhielt, nicht anders ſeyn konnte; 


entweder weil die, Religion ſelbſt, erſt lange Jahre: 


brauchtey sche fie aus den verſchiedenartigſten Elementen: 
der reichen Griechifehen Goͤtterwelt, fich zu Einem leben⸗ 
digen Ganzen, zu einem Syſtem verſchmelzen kounte, und 
demnach nicht gleich von vorn herein ſo abgeſchloſſen 
und kraͤftig auf die ‚Regelung des Lebens zugwirfen vers; 

‚mochte; wie ein juͤdiſches Geſetz. Oder ſey es, weilim 
ihrem erſten Anlagen ſchon der Grund zn dieſer groͤßern 
Freyheit Jag „indem Drafel beynahe das Erſte find, im 
welchem Fi das religioͤſe Element in Griechenland ents, 
wickelt; und deren nur auf Befragung, gegebene Aus⸗ 
ſpruͤche . dadurch ſchon größerer Freyheit in den religioͤ⸗ 
fen Anſichten herbeyfuͤhrten; — oder fen es weil andere; 


Grauͤnde mitwirkten. Das -Refultat bleibt immer dafs 


felbe ‚ religioͤſe Freyheit in Erfennung und DBerehrung 
des Göttlihen in: der Natur. Und wenn man dieß 
fieht wenn man beſonders ſieht , wie ſogar im Bezug 
auf die religidſe Leitung der menſchlichen Angelegenhei⸗ 
fen, „die, Kel glon HR Ihres Vorzugs begeben, und 
jedem Einzelnen feep fand, ob er der Stimme, dem 
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Rath und Verfall der Götter bey feinen Handeln fol 
gen, oder fein Werk ohne ihre befondere Genehmigung 
‚oder Beſtimmung beginnen wollte: fo kann man duch 
hierinn nicht umhin, in Vergleichung mit den uͤbrigen 
Voͤlkern zu bekennen, daß beym Griechiſchen Volk, die 
Natur ihre Kinder nun ſichtbarlich der ſtrengen unbe⸗ 
dingt leitenden Vormundſchaft entbunden, und hinge⸗ 
ſtellt habe, um auf eigenen Fuͤben in voller Freyheit 
des Willens und Erkennens zu handeln, zu wirken und 
zu genießen. / 
So tie der Süngling mit allen Kräften eines ge 
ſunden Leibes und einer empfaͤnglichen Seele, aus der 
Vormundſchaft des Vaterhauſes hinaus tritt in die uͤber⸗ 
all offene und freye Welt, zu wandeln auf den Wegen 
feiner Neigung, und feiner eigenen Erfenntniß, in 
voller Unbefchränftheit feines Wiens, und im Bewußi—⸗ 
feyn diefer feiner erlangten Freyheit, — alfo auch dag 
Volk der Griechen. Der Geiſt der in ihnen der Lebens 
gebende iſt, der in der ganzen Innern und aͤußern Ge 
fhichte deſſelben als der vorherrfchende und über Allem . 
ſchwebende fich entfaltet, iſt der Geift der Srenheit, Und 
Freyheit ift die. Idee, welche als erfie Bedingung und 
als Eigentum des Griechen, in der Griechen Seele ber 
Heifternd brannte, taufendfach als ſolche erfannt, ge 
priefen und verfündet, von - Dichtern Rednern und 
Feldherrn, als ſolche bewaͤhrt und beſiegelt worden iſt 
durch deren ganzes Leben, und noch öfter befiegelt mit dent 
Tode, von dem Geringern im Volke fo gut, mie von 
dem Erſten. — Das menſchliche Geſchlecht iſt in feinem 


X 
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Streben. nach Befriedigung der verfchiedenen Forderun⸗ 
gen und Verhaͤltniſſe des Lebens, endlich bis zur 
Idee der Freyheit im Bewußtſeyn, als hoͤch ſte 
Idee und als Grundbedingung zum menſchlichen Leben, 
and. bis zur Darſtellung derſelben in Einem ihrer Glies 
der, in den Griechen, emporgefliegens . 


Gleiche Srenheit Aller neben einander, kann 
aber nur beftehen durch gewiſſe gleiche Befhrän- 
fung Aller, Denn Freyheit ohne Befchränfung wird 
Willkuͤhr, und unbefchränfte Thaͤtigkeit des Einen, ohne 
Hemmung und Ziel der Ausdehnung feiner Kräfte, wirft 
| nur verderblich eingreifend in Anderer Thaͤtigkeit. So 
‚war mit dem allgemeinen Erwachen des Freyheitsge⸗ 
fühls und der Idee der Frepheit, bey den Griechen zus 
gleich die Nothwendigkeit, eine gegenfeitige Beſchraͤn⸗ 
kung der Einzelnen freyen Individuen zu gruͤnden, nur 
noch lebhafter als je vorher, gegeben. 


Diefe Beſchraͤnkung gab aber nicht mehr die Ner 
ligion, wie bey den früher genannten Völfern, denn 
fie war bey den Griechen Fein religiös + bürgerlicheg, Fein 
Eittengefeß, und fo gab fie fich nun der- Menfch feldft, 
Durch den Staat und die bürgerlich politis 
fhen Einrichtungen. Eo entwickelten die Grie- 
hen, nicht nur in ihren DVerfaffungsformen auch die 
Idee eines Freyſtaates volfommen; wie bey dem 
Geiſt der Freyheit, dem Element dis Griechiſchen Les 
bens, natürlich war, fondern auch überhaupt Die Idee 
des Staates , wie er ſeyn follte, in feinem eigentli⸗ 
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chen Umfange, . und zwar mit größeren Klarheit und Bes 
— als dieß irgend anders wo geſchehen war. 


Um dag ganz. zu fuͤhlen / bedarf es eines Ruͤck⸗ 
blicks auf die Entwicklung der andern bis jetzt beruͤhr⸗ 
ten Voͤller, in Bezug auf dieſe Seite des menſchlichlu 
“Lebens, 


"Daß aug der € Eefeheinung jener. —— 
in denen die Voͤlker zuſammengeballt lebten, litten und 
vergingen, die wie eine Lawine im gewaltigen Schwunge 
Alles mit fich forteiffen, bis fie endlich. im gewaltfamen 
‚Sturze, eben fo ſchnell wieder zerſchelleten, als.fie groß 
"geworden waren, daß aus diefen keinesweges die dee 
des Staates im engern Sinn herborgeht, ift wohl 
‚offenbar. Was ferner in der Art früher gefchehen war, 
war entweder eine auf ein vorzugsweiſe veliglöfes Ge 
ſe tz gegruͤndete Verfaſ fung geweſen, und der Menfch, 
der unter dieſer Verfaſſung Ichte, nur-ein Diener der 
Neligion, und harte ſchon deswegen nicht die Jdes 


4 


des Staates als einer politifhen Gemeinfamfeit Aller 


zu feinen irdifchen bürgerlichen Zwecken; oder mit ans 
dern Worten: der geregelte Verfaffungsmäßige Zuftand 
der Bölfer, war ein religiös politifcher, zum Frommen 
des Hertſchers umd feiner Familie fireng abaefchloffener, 
in welchem die Völker etwa. nım wie unmändige Kinder, 


in des Vaters Haufe, durch Sprache, Sitten und Relis 


gion zu einem großen Ganzen vereint waren, zu einen 


Ganzen an Land und Menfchen, vom dem fie nichts wußg 


ten, für das fie nichts mit Bewußtſeyn thaten, welches 
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die Herrſcher und ſeine Richter, als ihr Eigenthum an⸗ 
ſahen, als ihr. Eigenthum vertheidigten durch Aushes 
‚bung, Kriegerfaften, oder Miethstruppen, ohne daß 
das Volk ſelbſt mit freyem Buͤrgerſinne daran Theil ge⸗ 
nommen hätte, Das Judenvolf hatte hier zuerft die 
"Schranken gebrochen. Bey ihnen ift der gegebenen 
Schilderung ihres Lebens nach, der Einzelne zum Des 
wußtſeyn feiner ſelbſt, als ein. Glied eines Ganzen ers 
“hoben, in welchem und für welches er leben follte, Aber 
es hatte fi dieſe Geſammtheit, noch nicht als ein.pos 
Alitiſches Ganze, ſondern als ein religidfes dar 
geſtellt. In der Phönicier ſtaͤdtiſchem Buͤrgerleben aber, 
und ihren die geſellſchaftlichen Verhaͤltniſſe betreffenden 
Vereinigungen und Einrichtungen, verraͤth ſich deutli⸗ 
cher die Idee des Staates; bey ihnen vertreten 
nicht mehr allein Religion und Priefiergefeg die Stelle 
»ftaatd s bürgerlicher und bürgerlich s rechtlicher Einrichtung - 
-gen, und fie find die eigentlichen Vorläufer der Gries 
hen, Nur daß fie diefe Idee des Staates im gerin- 
-gern Grade deutlich evfaffen, und darfiellen, als diefe, 
‚weil, wie es ſcheint, durch den Cultus des Tyrifchen 
Hercules, als politifches Band, noch zu fehr ein velis 
gioͤſes Princip mit vorwirfte, Ä ’ 

So viel ift wenigftens gewiß, Daß bey den Grie⸗ 
hen, fo wie die Rothwendigkeit, ſich ſelbſt Schranken 
gu ſetzen, die die Religion nicht mehr gab, fo auch die. 
Ausführung und wirflihe Schöpfung diefer, ale 
bloß blürgerliche umd politifhe Schranken, er⸗ 
ſcheinenden Schranfen, fichtbarlich eintrat, und daß 


die Griechen die erſten ſind seh eid ie den deg 
Staats. ld Skaut, rein Lerfaßt und beſſer entwi⸗ 
ckelt habem als die Uebrigen Zwar griff die Religion 
auch hier Boch mit ein, dabernnur mehr rathend, lei⸗ 
Rd, ungefaͤhr ſo daß ſte dasifanctiomirte, was der 
Menſch Lals Glied «feines buͤrgorlichen Vereins: begann 
und beſchtesz mu wenn es ganz m... ſchien, 
———— nn Tr le A un am ul 
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* — aber die lau hierinn voxwaͤrts ii 
gen, deſto mehr ſchied ſich, was eigentlich, Sache der 
 Daligiong und was Sache bes. bürgerlich spolisifchen 
Lebens;des, Menſchen ſey; deſto mehr trat die. Religion 
rk, und deſto ſchaͤrfer rundete fich auch der Begriff 
Di Etgates im — gegen das bloß Religioſe a 
—R ll. 3son ı * 
us sche * —*8* Fri das Geiechiſche * 
nein Richtung auf die Ausbildung und Begründung 
dieſer⸗ politiſch ⸗cbuͤrgerlichen Verhaͤltniſſe, welche, je 
groͤßer yeällgeineiter und lebendiger das Gefühl und 
der Draug nach Freyheit wurde, auch mehr. und mehr 
dem Chadakter fre y er Verfaſſungen aunehmen. mußten, 
Aub akleinen Koͤnigreichen und. der Gewalt Einjelner, 
Singen diro Stuͤdte und Stämmer Griechenlandes, ziem⸗ 
lich iſchnell, zu der groͤßern Freyheit eines b uͤr gerlich⸗ 
ſreyen Lebens uͤber, und bildeten ihre geſellſchaftli⸗ 
hen Vereine, nach der Eigenthuͤmlichkeit ihrer verſchiey 
denen⸗ Natur und Lage, und nach Maasgabe der. ver⸗ 
ſchiedenen Umſtaͤnde, verſchiedenartig aus; (Denn, wohl 
H 





zın merken / herrſcht din den eingelnen Verfaffungsformen” 
eine bedeutenden Verſchiedenheit im ‚den lleinen Verfaſ⸗ 
| furigen Griechenlands‚adie ſich unten verſchiedenen Ma⸗ 
dificatiouen, bald der Demolratie, baldaer Aeiſtolratich ig 
den Koͤnigthum naͤherm)Doch der Geenſt der Var⸗ 
faſtungen war übenaiDeufelbe, Grey he it und Grae⸗ 
chaut haum; warenauch Die Foum e ne verſchieden. 
Das muß nun eigentlich eine Special Geſchichte Erim 
chenlands darthun, ſo wie ſie unterſuchen und entwickeln 
niußt, ’auf ‘welchen Wegen, „And durch welche Reihe von 
Ereigniſfen dieß geſchehen iſt/ wie ſichꝰ Staͤdte unb 
onhnran fein einander ſchnel erhoben / jede in de⸗ 
ſpnderer Verfaſſung und tie: fie jedoch Fammtlich /Niñ 
balbiger Vere inlgung durch’ Heilige Auiſtalten, gemein⸗ 
ſame Orakel, Tempel Id große Spiele zuꝰ Ehren dee 
Goͤtter, Gemeinſinn, und durch das, uͤber Alle wachen⸗ 
ded Amphltthonen⸗ Bericht, Einheit und Recht auiter ein; 
ander zunerhaften undcherzuſtellen ſuchten·Das Alles 
fann hier nur angedeutet, aber wicht: tveitfäuftig erzaͤhlt 
werden. Alten ganz koͤnnen wir die Schilderung ber 
Botitifhen Entwicklung dieſes Volkes doch nicht 
uͤbergehen, und: erwaͤhnen Daher zweyer Staaten, 
welche fuͤgllch als Repraͤſentanten Der; Uebrigen gelten 
föonneny weil ſie Alles was die, Andern moch unvoll⸗ 
fommen! entwickelt haben, in ſich vollendet darſtellen. 
Gparta? und Athen leuchten im «Bezug auf polig 
uſches Cheihben und beben alten Uebrigen von; on. ih⸗ 
nen daher eine kurze Charakteriſtik. Sparta iſt der * 
tere·Staat/ zu ahm wenden wir uns daher zuerſt. 
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Was Sparta ausferchnet, iſt, daR es durch 
feirte Verfaſſung die Idee des Staates in feiner doppel⸗ 
ten Beziehung nach Innen und Außen,bveutlich ur 
gut entwickelt Hat: for daß nehmlich Ber-&taar eine HA 
„fich abgeſchloſſene Vereinigung’ Vielet (ep; inwelcher 
„der Elqhelne "Sicherheit feiner Entwicklung erhalte 
Age gen Eingtiffe won Außen, ſo wie⸗ von Ihnen) und 
„daß dieß bewikkt werde durch eine geſchiekte nid) 
„tung der Verhaͤltnſſe und Pflichten die der Einjelnt 
als Glied des Sätzen’ gegen daß: Sangen eben fo tbie 
Agegen den Einzelnen im Ganzen haben fo ae Mi 
ee in Ephktag' Egtwickluuig dedtlich 
ausgeſprochen in. Allein auch hier iſt die Balſtctung 
wbelt ¶hintet Der bee“ zuruͤckgeblnebem· Offenbar Ne 
ne an Lycurgs Mekfaffüng' vie gIbee 
des Staatcs als Ganzrsund ee 
fir vorzugeweife entwickelt Aſto CViellelcht ſchon 
debthe heunß! Well Sparta gen Ole" Jahrhunderte pin) 
dit, beſtaͤndig in heftigen Fehden mit feinen Nach 
Bacht; die rbh und wild waren, wie ſeine eigenen Blihe 
zer,gelebt Hätte," und vor Allem Sicherheit und Fleh⸗ 
heit nach AH en zu beduͤrfen ſchien, wenn irgend eine 
rnnere ftehe Einrichtung beſtehen ſollte). Alſo wirtte 
ah ehe Lycurgs Verfaffung vor Men’ Hahin, 
eye ph yſt ſch, zu eineh gefunden, Fräftigch," 
klegeriſthen Menſchenſchlag zu Bilden, um dann'g er filg? 
in jedem Ginge hien eepe"feft bie Idee zu behrunben 
vage Eee, hur im Banken, nur arz 
| 22 
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Bürger feines Staates, in vollem Gehorſam 
And unbedingter Unterordnung ſeines Willens unter Die 
Zywoecke des Ganzen, Etwas ſey. IDitßn hewirkte ef 
“anf eine ungemein. Fräftige , aber -gemftfame Art. Fr 
gutfernte, deswegen gorenfig fo; viel wie moͤglich alle 
Urfahen, und „Anssgungen,.- welche feinen Spartigten 
im Leben noch en anderrs Gluͤck hoͤtten finden laſ⸗ 
(em, Können als ades Gluͤck vVaͤx ger eines he⸗ 
mtnen ‚Bemeintpafend) u; ſeyn. All eng Sr Ruf 
alle.Ssenden, meidherein seiched- und; durch Wohlha⸗ 
bhenheit „ausgezeichnetes; zugleich. unabhängiges Leben 
ju gelsähren pflegfy; und Damit. alle Neigung. zum. Ges 
— hab er auf/durch gleiche, Vertheilung der 
tänderenenz . Einführung, eines laͤſtigen, und; in Bezug 
auf andere Staaten gaͤnzlich unnuͤtzen Geldes / und eines 
gemeinfhafelichen, hochſt frugalen harten Lebens / und 
hheß hnen weiter nichts als zu erreichendes Gut ‚des 8er 
. ben, ſtehen, als die Ehre freyer Spartiate zu 
ühhe.¶ Anch ettfeunfe ‚er, dehßwegen noch, fprgfältig er 
de andern/ der Entwicklung und Ausbildung des Spar⸗ 
tanendy.A als eines Spartanif Hen Bürgers, vieleicht 
nachtheiligen Dinge, Er fürchte, tie Moſes die ſtrengſie 
Ab geſchloſſenheit zu hewirken (man denke an die Zepeha 
aa oder Das Geſetz von der Vertreibung oder Nichtzu⸗ 
laffung der Feemden.) Wiſſenſchaften und Kuͤnſte muß, 
ten, D dem Wolfe ‚ganz ‚fremd; bleiben,, und ‚durften nicht; 
geachtet werben, ‚Dagegep aber, fuchte er. den Chr »Trich 
feines, Voltes , bawenslig den Ehroein Gparsicte; 
zu fern, br Ole Magbe song 0 Befe 
RB 


— ib — 


Ehe zeig’ konnten denn nun: Geuuff imd Sinnlichkeit) und 
dadurch Weichlichteit nicht ieh" Abbtuch m... 
alie Urſachen Daziı’enifücnt waren. ar 5324 Zr 
Dieſer Ehrgeiz war Das leitende 2 
un Share oduirch:er'beihogen tohrde, ih allen 
Übrigen, auchnoch ſo ſtrengen, aber auf bag Gemeinweſen 
übzieleiiden Berordnungen fir unterwerfen. Durch dab 
ſelbe, ſo wie durch die 'ganje uͤbrige Suntme ſeinet Eins 
uchtungen in Eher md moraliſcher Hinficht gelantz ee 
Beni Penis ich, ein politiſches Gemelnmeſen fi 
begrunden ) In welchem die Joeej: daß der Einzelie 
nur far das Sage da few, Wh das Ganze Fräfs 
tig ſey und freh naich Außen, die eigentlich borherrſchen⸗ 
de war. Std bee Tr Lycurgs Geſetze iis 
Sehen te beh den ebſten rem ee 
fruͤſchunft ichẽh ante en ber feine 
der Mutterpflege, uͤnd oẽden das grouße Bee 
wiedie heiligſten Bande der reinen Menſchlichteit eines 
politiſchen Zib ackes weten jerriſſen werdendi Bag 
Her nehinlich erklart ich nun die; mit aller Granrankkeit‘ 
eier BIOR"poRtifcheh Tendent, wirktich geſchehene Kai 
Achaug de o dee "Da die Kinder Eigkuchicn 
des Staates ſeyen )ꝰ und gebvechliche) alfo eineni trie ge⸗ 
riſchen Gemeinweſen unnuͤtze Kinder, dem Tode 'ährt' 
geben werben muͤßten. Dab an diez große unde norſetz⸗ 
lich beguͤnſtigte Bernahläffigung der / en aͤlteſten, und 
ſelbſt wilden Voͤlkern, F Ber geillgen Verhaͤltniſſe, 
die Vernachlaͤſſigung ner Ehe, und Die befohlene oͤftere 
BertaufhingpeVCpemänn eh; damit nicht als 


= 4 = 


augroße An dere zwiſchen den Cheleuten enge 
aͤndezn und da Buch Die Anhängkichfeis ‚für 
das Ganze, für daneS taat/gieſſch waͤch twuͤr⸗ 
Der and, damit umgelehrt, cbey möglichen Abnahme der 
wine au des Wohlgefallens zweyer. Khelente gueinqu⸗ 
der „nicht etma · die iungen Staats pflamzen, weniger 
cFoͤftig aus matterer Umarmung entſhrießen moͤchten, Dias 
Hex fernerdie oſt big zum martervollen Tode graut 
fan Uebungen der Kaben an der efaͤblloſigkeit, und 
im unbedimg ten Geborſam, fo. wie in der oöfligen 
Selöfiverleugunngs< a Be en des GBeſetzes gi 
Dieß, und viele gudere Cinrichtunggen Lycurgs ſind Hin 
aͤusliche Beweiſen für, Das ar in ſeinex Verfaſſung por 
augswefe beruͤckſichtzaten Gellchtäpnuft..seimer ſcharfen 
ſtzengen und genauen, Bisftimmung Deshefiändigen Sid 
tigkeit und Richtung, Der, Wirkiheiehinhiähie: 
ein; Ganzes für, ei nen Et qat. 221767224 40 
ui Kinxichtuns — —— 
wyg die Sportanifgpe, Gechichte trefſſichebelraͤftigt. Sa 
np Demnach, quch fuͤr Pfau Hm Dis Freyheit 
Sriechenlands willen. hav Ipermapulärarfalenen Spam, 
tamiſchen Helden keintobyſere rs amp, Dan Geiſt des, Spa 
tzui chen PBefens: see fianden heeichnesde Heebſchrift aufae⸗ 


— 


funden Werden als dig gewaͤhlten a 


gasandertel a a Soacta, Ba ſeinen IB ET eigen 
. . em KIAMSCLE DRG were ι I) 
\ in erihlagen bi rfiggen. la mai Nals} 
— alſo in Lyeurg¶ Verfaſſunge Mr das Weis 
caan Staats na. Aubem, Altes geheiſtet, was ge⸗ 
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leiſtet werden: kounte 1? fo moͤchtendixß duch da gegen YEon 
nesweges hey der Beſtimmung der Verhaͤltniſſe derCins 
zelnen zu einander, bey „der Einrichtung: des Ihhern 
buͤrgerliches Kebens der Fall ſeynn⸗ =... mau, or 
Denn betrachtet man jene Geſetze, teiche,, um 
den: Einzelnen zu einen vollkommen tauglichen Glied des 
Sanjen zu machen, die: ſchoͤnſten ‚Gefühle: des menſchli⸗ 
chen Senne), mund: die heiligſten Sande des Lebens nicht 
beruͤckſichtigten / und die im ne re tgen t luche FRE | 
beit: Dea Einzeinen, biaiauf: die kleinſten Freuden und 
Beziehuugen des haͤuslichen Lelkens hinab in Brfthläg 
nahmenumnd ver nichteten, damit ein Gan zes 
ren ſey von Aufen; und ſteht man; ferner /wie: durch 
ine ſolche laͤhmande Venſfaſſuag⸗/hie und keins hin bv 
Eacedaͤmons im Gegenſatz mit den eigent lichen Spavtia⸗ 
ten ga rast geſſetzt sun vae lar / ihnen zuſteheuden 
Rechte die ungluͤckche Elaſſe deͤr Holotenu aber, 
aller menſchichen Rechnenberr a u bt waren buſo 
muß man ſehr an dersinnerpi Freyheit und Vollendung 
der Idee des Staates nach Iquen zweiftim - Sieht man 
Dieß und ferner wie die Hel ot an⸗ als die arbeltende und 
‚dienende Gaſſe, das Land bebauen amd; fr den Un⸗ 
sterhalt der Mebrigen. ſorgen und oft in vorſaͤtzlicher 
viehiſcher Herabmätdigung: ala bloße Werkzeuge und Ge⸗ 
ogenfände dienen mußten an denen der junge Spartlate 
moraliſch 099 friegeriſch geuͤbt wurxde, in daß ſie wenn 
fie ihren Serie nerdaͤchtig Io der dem emeinweſen durch 
ihre Vermehrung zu gefaͤhrlich zu werden ſchienen, ge⸗ 
radezu ‚in gehoͤriger Anzahl amgebracht werben: konnten, 


— 


—9 


/ 
/ 5. 

| — 1-_- | 
ſſeht man; die und zwar allen alſo aungeordnet/ dafe 
der weniger zahlreiche / ben: edlere Stamm der Sparn 
Naten an einer erfunden aͤußern Gleichheit, ein 
gemeinſames, bloß polieiſch ktiegeriſches · Lebrufuͤhren 
lonntexhemn hedehlt) man ſerner, wiendie geſetzlichen 
Einxrichtuugen Spartas alle anderweitige Eutwicke lung 
und Ausbildung der menſchlichen Kraͤfte tan Kuuft nid 
Wiſſenſchaft/ nicht nur hemmten, ſondern ſogar unter⸗ 
druͤckten, und den Menfchen: durch diaͤtetiſche und andere 
Vorſchriften phyſiſch und geiſtig formten zu dem einzigen 
politiſchen Zwecke; iſteht man dieß Alles aokommt 
man in Nicht geringe Verſuchung die Fruͤchte Ber Lycur⸗ 
oiſchen Reiſemn, die er über: Creta, LAeghpren, Klein 
aſien und Indien ausgedehnt haben ſoll in dieſen ſoi⸗ 
ven Eigrichtungen wieder zu erkennen) Denn wahrlich 
durch Nichts unterſchieden iſt dern Zuſtand der dienen⸗ 
den und aller Rechte im Staate beraubten Helotenclaſſe 
un Beſten der Lacedaͤmottiorse und befbddens der Spar⸗ 
tiaten/ von den Verhaͤltniſſender / aller Rethte beraub⸗ 
tem und verathteten Kaſte der Parias und Verden hoöͤ⸗ 
cherna Raſten· und beſendero den Brahminen dienenden 
Sudras an Indien un Und ſo wie dort und in Aegypten, 
Seſetzliche und religidfe: Ginrichtungen beſtimuten, wie 
weit seiner in Entwicklung ſeiner Keaͤfte gehen duͤrfe / und 
alſo Frege: allſeitige Entwicllung he murten/ eben· ſo 


verfahren Lycurgs Anordnungen hier in Sparta. Nur 


miãti dem Anterſchled Adaß "hier der Zweck ein buͤrgerli⸗ 


che nach Außen hin frihes Gemeinweſen war, wäh: 


nrend man dort: eihe reltgids priefkerliches Berfuffung‘ im 


Auge Hakteit Ferner war ind Locurge? Varfaffuug cbru 
‚ dibe ſelbbe, da eMa tar Destähny abifen, in Phyſu 
ſcher und geiſtiger Hinſicht/ fuͤr ſeinen bee ſchere ne⸗ 
ten olitiſchen Bel fo rm e nde Se waltt hra⸗ 
tigkeit, die wir, nur viel milder, auch in den veligii® 
„fen Geſetzen dev Briniebsmid Juden iſehenn, und welche 
Die Auspraͤgun goehnes bie ſtim unt on Mati d ana⸗ 
Hartberg. bew ir Benfo Kite, mung, es wieder⸗ 
Holt ſich / offenbat An Spartas Verfaſſung/ weiche ais 
der ſerſte Verſuch zur ⸗Sruͤudung vines politiſchen fteyun 
Semeinweſens angeſehen werdem muß dieſelbe ſt ren ge 
Sebundenh eit, die Den morgenlaͤndiſchen teligiöfen 
Verfaſſungen eigen iſt. Jedoch dieß Km! Die Idee wet 
Sveghe it zu wernlifineng und dachineht rrinen An 
RR ned aaa 2153428 *io 
zii Such war dieſe durch gewaltſame Boſchraͤnkung und 
Beſtimmung bewirkte fee Formung eines Spartaniſchen 
Voltscharakters inder Mationvollklommen gelungem 
Sparta hat nitten unter den uͤbrigen freyen gebildeten 
Sehen; deren · reiches in allfeitiges Entfaltung des 
menſchlichen Seyns und Wiſſens > Herrlich leuchtendes 
Leben / Erzeugniſſerund · Schoͤpfungen jeder Art herbot⸗ 
gebracht hat/ von Allen dieſem garmichts geliefert ya 
ſelbſt in ſeinem Elemente, dem „Kriege 1. hat. Eparta die 
"Erfindung und- Sodpfung. einer zuten Taktik Andern, 
m — — uͤberlaſſen muͤſſen *), 


za ix) 


>58 erinnere a der Sika hier hehe, an 
—* Epaminondas Im! Iphitrates, Them! ſtotfes und an 
Alexanders Erfindungen in der’ Reg, in Hinfiche 


m. 


Und zwar das Alles aaus dent Grunde, weil Sparta 
| ein/ in jeder· Art abgefchloffenee ,; und das Leben und 
den Seiſt durch gewaltſame unneraͤnderliche Formen ke⸗ 
dĩugendes und · auf gewiſſe Richtungen beſchraͤnbendes 
Ganje / ausmachte.. nem win ai i 
Daher muß man ch aller diugs Hundern, wir ein 
folches Veben, in welchem·die reichſten menſchlichen Kräfte 
unterdruͤckt wurden, und werden miußten, um: die Chaoͤ⸗ 
uigkeit des ganzrn Wrnſchen anf; Ben Einen Punkt, Ruf 
ei von: Außen hinugeſichertes · Semrznweſen zu concen⸗ 
seien; nwie ein ſolches: Beben von manchen Schriftſtellern 
alzdie Kr gie dei: Griechiſchen Lehens geprleſen/ wer 
den Foaft. Noch mehr aber, wein Audere behſupten, 
daß wenngleich miese Akte. Sihamerey, doch uch 
die größte Freyheit in Sparta zu finden geweſen 
m 2: Dis Gevraukalden EnehAnttlebtenigwie in 
all riechen , auch in der Syartaner⸗Erele/ abet we 
Denftellumgodeffelbenssen der Wirklichkeit inutr⸗ 
chalb ihrer, und durch ihre Verfaſſung / war nur in ſofern 
zuzfunden, als beine ungeſetzmaͤkigs Willkuͤhr mehr icher 
dien Gine Claſſa der Spartiaten gchaltete⸗ Allein Darm 
war ſelbſt diefes Claffe der Spartinten hichts weniger als 
dpe yyAuch ſte war graͤnzontog ingegwaͤngt und ge⸗ 
DS , TE) E HABEN CU BEE 6] 1) KO BIER HEIZ — 
nr ac 1 te ac 
E ngunss. ot. or Ned Vin Apkieiv tn Ep Oug · 
zıus Gef. Alex. M. Die Spartaner blieben zwar nicht 
‚Im. der. wiggen Banferteit, Akenzan Dei, Lunſt deb, Kriege, 
„ .meit hinter den übrigen. Griechen zuruick, und; Igrnten 
| mehrudalg, von, dieſen. Ba u 273.117 13 9 EP — 


- 
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hunden. Nirgends freye meuſchſiche Entfaltung zu vhl⸗ 
liger Schoͤnbelz und Allſeuigkeit zugeñ anden, fondern 
nur infeitign. paliciſche/ trixgegiſche Gwictlung· ac 
usßzuct su nic) wealiste Ye Vhlnaad ae; "2:6 
TER Auch hat der Briechen Keiner (Bien und richtiges 
Cakt in Würdigung,ibver eignen vnd aͤhrer Brüder Gin 
aenchuͤmlichteit an. Seug auf Spapta/ ſich ſelbſt. ant 
xichrigfien ausaſorvchen di ik augleith die beſte Beo 
Iräftigung des Mbigen, wenn fie, ſeynes auch nur (poste 
weſe/ ſagtenzo ds Daſ die Todeſsperachtung der Spartas 
ar nur daher komme; weil ſie Dey Tod von eine an 
un enarͥs lache n biche befrene.* Anders . iſt 
mit· Alhen. nudn waua nen nr eu 
ab: ale mh Gun eag le 
ur Wim“ N wen my 
xD) Arheng; und min ihm mehwegen anderer Griechiſchen 
Staaten Verfaſſung, hat dariuijelnen⸗ unendlichen 
Vorzug vor Dar Spartaniſchen „ Adaß ſie darch die grön 
er Einrichtungen, vpd mis ſteter weller 
Srrdfchtigung der, Herfciedenen ‚Sagen, umd Verpält 
niſſe / welche in einer freyern Entwicklung Statt finden 
nähen, einmal, gebßemdgliäiff grepperz id ei⸗ 
ner ‚geöhtmöglihfen Entfaltung. der ganzen 
Weufgennutur seghnßgen; Dahn aber winter 
oh, ber ‚andern, Seite, deanöig Die" frene "Kräffäus 
ßexung uud Die: Ausdehnung; der Thaͤtigkeit des. Einzels 
nenſ o zu befehtänfen-wußteyind zu Befpränfen-Medbter 
daß ‚fie dep Thaͤugtet her llebt gen feinen kintras kydte. 
Jeder Einzelne mochte ſeine Thaͤtigkeit nach Maßgabe 


Bine haben Verhaͤbtniſſe einrichtem arg thaea. 
türkisch Die a ziihren Eee {beishöcte "a. 
Soland:gemwdgeän: troffllchen Elupichtiugen nach · allen 
Richtungen hin nicht nur erleichtert, ſondern ſie wurden 
durchſte ſogaru eindo ſolchen freye allſeitigen menſchli⸗ 
chen Entfaltung augere gt md anfgefsnnettj wie 
am Föhr lich. geſchahe aber auch,n daß Athen / Keza 
au Grhiet, und anfing und G⸗ 
ern) forget een ee 
Bam za RER area een 
übertehrnon SpaRap nicht nut dien Spitze Witten) ſon⸗ 
vdern aucch endlich uͤber Griechenlandi au · herrſchem/ ver⸗ 
ſuchen konnte. Denn in allen Faͤchern des · Wiſſenð ſn in 
allen politiſchen und lutterariſchen Erkenntniſſen/ in 
allen Zweigen der friedlchen und friegerifchen Kuͤnſte 
und Wiſſeuſchaften/⸗ erzeugte Acheninguuße lraͤftigẽ Geis: 
ec; welche die Nraͤfte des Volls mitte Wahre Wu 
nie ſeinor Enwichung bald eblannten md aus zubildein 
DE ee BSH, vlet —D ar H X Ben — 
—E —— Be 
er Beichtigfein freu zuwetderꝛ Es hehoreitt 
—— 
Br 8 — —— in den Wiſſenſhaften unter⸗ 
Hdcricht et — — een ** — 2— 
— en Ken Mühker, Ic Br u a 
Vräilkonuknar / ſoilein . 6 Bee le au 


— ni Haimliä Inrienm; Rom- euren ang Ik 
artibus, de av. —33 adſcit., * fer- , 
— . — er Yun ‘etc, A "Gef[ch, Th. 


— Kr elenhde any Möorni amd nt 
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vrtnvchten / md damit wieder eint Berriiihieit und AIR 
ſeitigkeit der Entſeltung herbehfuͤhrteni avelchennoch 
jetzt der Welt pie Frrude amd za Vorbild Aleee Bil 
dung dient. Jeder derſellen legte einen Stein mehr 
zurn r oͤ ße und zum iGlanze Athens, weil· dia Die Größe 
kr 109 der Geiſt weltet. Was hätte. 3) der iStadt 
chem ihr Hafen, was ihre Schiffe genutzt/ wenn nicht 
"in Themſtolles arlant haͤtternd aſerin dieſeni Hafen 
unb diefen Schiffen dierwahre Groͤße Athens ruhtr? Ind 
A Die Vgroͤßen oͤglichnter i an eren Froych eft iſt dei 
Haupt charalter Dern ſich fir: Stlon;, uimer mehr forũ 
bildenden Athenienſiſchen Verfaſſung. Daher faniies 
chernauch aodaß cat geut ing Voltuin althen bey weitom 
grͤhern Autheil Amınesi Bermaltung. und: Fuͤhrung id 
öffentlichen: Binselerrnheitenihatte): ale ſelbſt den begäim 
fügen Spartläreuisdn Sparta, zugeffanden: war, und 
daß / wenn Doxt die Verfsſſuug zur Ariſtokratie, ja ſunl 
Koͤngthum ſich hinneigte, bier Demokratie die vorwal⸗ 
Lade Form war. hingegen war gFreylich Dadurch daß den 
Einzelnen im Volke bey: den: Staatsangelegenheiten zu 
Biel Spielraum gelaſſen wuttdey » nichkugu. vermeiden; 
dafunicht ein beſtaͤndiges Schwaulen, ein Wechſel don 
Verſuchen einjelner auid ganzer Partheyen, das ſchoͤnẽ 
Gleichgewicht zu ſtoͤren, hätte eintreten ſollen. Ein 
Schwanlen, welches auf Die: Verhaͤltneſſe des Ganzen 
Rah Auße n nicht ohne bedeutenden Einfluß: blühen 
onute.Denn hirr im freyen Athen waren keine ſolchen 
Enrichcungen moglich, uvch getroffen wohl). wie in 
Eparta, einem, nach U a ehem Ganzen zu hiobt/ 


⸗ 


— 


J Die im ere Freyheit haͤtten lͤhmemi und unterdruͤcken 


⸗ 


moͤgen / und die deu Sinzelnem ſoſtrengeg efe tzlaͤchege 


| zwungen haͤtten Vfuͤrr das Same: zu wirken. I: Dagegen 


aber: traten bey deng Athenlenferne geiſtige Treibfederũ 


ey) die dieß ſreywillig· thun ließen. NuGsnußt⸗ 


nebrslich, 3 bey dem Gefühl feines Freyheit 77 und 
dern Wohlthaten die ſeine foljerWerfaffimg in; Veſug 
auf, Thaͤtigkrit aldi Genuß dem Einzelnen gewaͤhrte⸗ und 
bey der Ueberzeugung / daß allein dieſe freye Verfaſſuug 
bie Urſache und einzige Bedingung: dieſer Wohlthaten 
ſeyyauch in jedes einzelnen Athenienſors Seele die Frans 
wikläg ſte heiligſte Begeiſterung / und der breunrendſte 
Eifer fuͤr die Erhaltung / dieſer Werfoffinän gegenuhdußere | 
Dedraͤngung glühen, Und wenn moch ſtaatskluge · En⸗ 
richtungen zur Feſthaltung dieſer Vegetſterung hinzu⸗ lu⸗ 
men, fmwußteifichhier ein nicht minderttuͤſftiges Gane 
hildden/ als jenes, Durchndie Forni eigener Epartas 


wider war. Auch hat Athen hunderffaͤltigbewirſem 


daß ess meins gleich Die hierquf abzweckenden Enrich⸗ 
nungen nicht: fongut und ſcharf wie in ESpurta gezeichnet 
Waren dennoch mit eben der Kraft und dem Nachdruck 
nad Außen wirken koͤnne, als Spartal Was ndort 
durch lange Angewoͤhnung und gſtrenge Nothwendigkeit 
non Außen,/ zweyte Natur/ mechn niſche ed 


tügkei tͤgeworden war⸗ war Hier Das: Mefultiee: eich 


Karte Hbewegemdewund fteyöfählendehn Sein _ 
Kesi.; Datum mochte denn auch freylich in Den Zeiten 
dar allmaͤhligen Entastung (des alten Binnesy dennch 


in Mparta, meine eiſerne Bohn Das riegeriſche Weſen 


— 107, Hi 


wmeachaniſch hatte werden / laſſen, und miht ſorchueh ante 
wagen bei; "die Kraßtmach Außen, laͤngen heſtehen j als 
in Athen step die Entartung des Geiſtes, durch keine 
feſte Zorm aufsehalten/oder erſetzt wirde· »s6823d 
Yin Maßyaber, teotz Diefer Möngekr Athens Verfaß 
fung; dam eigentlichen Geiſte und Don: Bedikefniffen deg 
Lehens mehr entſprach, als Spautas ſtranges Regimenth 
iſt nach Obigem wohl lar, und dotither haben wieder 
die Griechen. ſalhſt antſchie den/ indem ſich die uͤbrigen 
Staͤdte Geiechenlands, mehr oder munder genau bey ihj 
rem Stechen nah: Autobildung fncyar ‚bürgerliche: Ver 
faſſungen, gräßsenspeils Athen zum Wosbikd: genommen 
haben, | 

en 


Na I nd nie 


a 





Si vollkonmen freyer Ausbildung/ Im ſchoͤnen Gleich⸗ 
gewicht aller Leibes und Seelenkraͤfte. Das Alles aber 
un Auch die lebendig gewordene und realiſtet⸗ Idee 
dn grey Dei, beſchraͤnkt. durch Ron /Recht. Yadoig 
erſchlen, um das zu wiederhohlen/ diefe Freyheit ing 
als Einer durch den Staat geſchaffene und erhaltene] 


— 128 — 


und fh duncerhalb des — 
FreyheitnDer ¶ Staatnward⸗alfo⸗ dls Im a fr ya 
Schoͤpfung und Gehaltung den Frey heit und det Wald 
herdorgehenden BD inig börrthteke mh dibieelſigivn 
ging · Ner nochlHande Hann ſchoͤner· Harmome mit 
deu ſtaatsbuͤrgetlichen Enewlcklung zrtatheud zuſchuͤtzend) 
heiligend / befeſtigend und trdſtend woaltete Aber ven 
Sereben der jugendtich freyen Vodller/ ſich in ſelbſtgbfetzteli 
Schrauken · geſetzmaͤßige Frehhelt zu beveiten. Esriſt der 
ſchoͤne Zuſtaud. einrscvblliges Gleichtzewichts⸗ der regte) 
fer und politiſchen Peintipe; des Gemuthes und Wet 
Dedy: Bl hrities: Hauprtadlin des debensdnguuſſe 


send 


Allein bald, holdem. dieſe Bildung eine gewiſſe 
3 erreicht, hatte, ward auch jm übrigen Suede 
a 


02 


nd, [6° tie (horn, Anfang ‚en, in ‚Sparta der gog 
geween, das Aeeel für dena med gehalten, IRR 
ee fehre Enyn wirflic iene neue Richtung des menſhlichen 
ebeng im geben, et, Balken, deren ich (San, borlaͤnhg 
bey d den Juden Ermäßnung gethan hatte * mit —XVX 
Sipalt ein. Ich meine die policifg, ; bürgerliche, 
weiche son jetzt an nwiederruflich den Haubtcharalte 
der Entwiclung ausmagt * bis mit dem, Ende, der alten 
zit — wieder ein neuer, diefem ganz 

gelebter, eiſt Lintritt. ei u 


Natel: war MR EIERN Die Voͤlker Hatten 


die Freyheitgekoſtet; Nfte ar" uber: nur Herbeigefäßrt | 
ordern volitiſche Formen, und buͤrgerliche Ver⸗ 
kaſſungheundiſ dihattbn ſie dioſo ols re Mittel Au 
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der Erlangung: des erwuͤnſchten Gutes anſehen lernen. 
Daher lonnte nur Staatsbuͤtgerliches Streben die Voͤl⸗ 
ker dieſer politiſchen Freyheit beſchaͤftigen, und zwar 
um ſo mehr, weil, ‚wie ebenfalls oben erwaͤhnt iſt, die, 
Religion allmaͤhlig zu. wirken aufhoͤrte. Denn eines 
Theils Haste die neugeſchaffene Philoſophle ſich ſelbſtei⸗ 
gen die tiefen Raͤthſel über Gott und Welt zu loͤſen 
verſucht/ üben welche früher nur die Religion ernſte und 
feyerliche Belehrung ertheilt Hatte, und welche der finne 
liche kindiſche Gottesdienſt der Griechen nicht loͤßte. An⸗ 
dern Theils waren die wenigen, aber uͤberall erklannten 
religioͤſen Natur Wahrheiten (welche wahrſcheinlich vor 
zuge weiſe das Eigenthum der Myſterien waren), unter 
den ſinnlichen Formen, unter denen ſie dargeſtellt wur⸗ 
den, verlohren gegangen. Das Volk achtete ſeinen 
Goͤtzendienſt nicht mehr. Je mehr es ſich der eignen 
Kraft und ſeiner Freyheit im Staate bewußt wurde, je 
weniger glaubte es in der Hauptangelegenheiten ſeines 
Lebens Das von den Göttern zu verlangen nöthig-zu 
haben, was es fich jetzt felbft zu geben vermechte,, Dex, 
Einfluß und die Kraft der Religion fanf in dem Maaße, 
als das politifhe Streben und die vorzugsmeife alleinige 
Kichtung der Gedanken auf Diefes überhand nahm, 
und das vorher fo fehone Gleichgewicht wurde geftärt: 
Dadurch bereitet fi) aber auch endlich Griechenland ſei⸗ 
nen Sturz. Einen Sturz, der früher erfolgte, als es 
in-diefer vorzugsweiſe politifchen Entwicklung Diejes, 
nige Vollendung erreichen Fonnte, die wir num bald, 
an einen andern Bolfe fchen werden. Zwar hat Sparta 
| - J 
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AN Bezug auf die Entwicklung der Idee des. Staates ein 
großes Verdienſt. Hark und ſchroff, mie bey jeden ers 
ſten Verſuchen, aber ſchon deutlich, find die Grundli⸗ 
nien desjenigen, was das Wefen des Staats ausmacht, 
AH Sparta's Leben hingezeichnet. Aber daß es auch 
nicht mehr als die erſten Grundlinien find, möchte ih 
fühn behaupten, "Ant -beften entwickelt find die Ver⸗ 
Hältniffe des Einzelnen zum Ganzen nach Außen: 
Was abet die eigentliche innere Seite des Staats, 
die Beſtimmung der Verhältniffe der Einzeinemgu . 
Einänder betrifft da iſt in Sparta bloß die des 

lobenswerth, die jedoch in einer, keinesweges zu em 
pfehlenden Därftellung fi) ausfprichty daß Gleichs 
hert untereinander und in Hinficht der Nechte und 
Anfprüche an das Beben; die Norm feyn muͤſſe, nach 
der did innern Verhaͤltniſſe ſich modeln müßten, 
Die Eutwicklung eines innern, eines buͤrgerlichen 
oder Privatrechtes, ſo wie die eines lobenswerthen 
und ausgebildeten Rechts zuſtandes überhaupt, iſt 
niun vollends nicht Spartas Sache. — Bon einem 
ſolchen buͤrgerlichen Recht, von einem eigentlichen 
Privatrecht, hat Sparta gar keine Ahndung, und 
konnte auch keine haben bey ſeiner Einrichtung, wo 
Aller Leben uͤber Einen Leiſten zugeſchnitten und gemodelt 
> Ward, für den Staats zweck. Hier bedurfte es Feines bes 
- fondern bürgerlichen Rechtes mehr, denn jede Handlung 
des Spartanifchen innern Lebens war Öffentlich und. mie 
beftändigen Hinblick auf den allgemeinen Zweck, auf.die 
Stärfe des Ganzen nach Außen, ſchon vorgefchrieben. Als 


— 
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kein: auch die: übrigen’ griechiſchen Staaten: find‘ in diefer 
Hinſicht föhrizunich; »- Athen jwar HatAnfänge; Ver 
fische Eines; gemeinen bürgerlüchen Rechtes; - allein 
es find. nur Verfuche und Anfänge. Da.tvar: es jedoch 
auch nothwendig „wo die Verfaſſung jedem Einzelnen 
eine indibiduelle Entwicklung und Kilchtung feiner Thaͤ⸗ 
tigkeit geſtattete Da mußte natůtlich auch groͤßere Man⸗ 
nichfaltigkeit in den Verhaͤltniſſen des innern geben? eins 
treten, eine gedßere Anzahl von baͤrgerlichen 
Verwicklungen und Coltifionsfälfen, von 
fo w me n. 


Es geh bier. nun. — — es 1 
Borfälle: „ welde den Staat. im. Ganzen. nichts. angin⸗ 
gen,:und fomit war ein Privatrecht nöthig. Aber. die 
Natur; fthreitet in Entwicklung ihrer Verhaͤltniſſe nur 
nach und: nach vorwärts. - Und fo ward denn auch dieß 
Privatrecht. in Griechenland nicht zur: Vollendung ges 
bracht. Das blieb Dem: Volfe, welches einzig und 
allein. in einer ftaatsbürgerlih srechtlihen und bürgerlis 
hen Entwicklung und Exiſtenz, den Zweck ſeines Lebens 
fand. Ich meine die Roͤmer. Zu ihrer Geſchichte und 
CHarafterifirung waͤre demnach der Uebergang leicht und 
treffend bereitet. 


Allein bevor wir dieſelbe beginnen koͤnnen, um 
endlich im ihrem Untergange das Ende der. alten: Zeit 
uͤberhaupt zu erblicken; muͤſſen wir noch den fexnern 
Verlauf der Griechiſchen politiſchen Entwicklung, vom 
Perſerkriege an, bis zu ihrem Ende verfolgen, weil 

J 2 


nu 


_.1—-. 
während derfelben eine Erfcheinung perbepgefür.morden 
iſt ,. die wegen Ährer großen Bedeutung im Gange des 


Lebens unendlich wichtig — die — u 
— nehmlich. * ul 


Dieler Verlauf iſt folgender, or dem perſer 


aut her Hi 
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fi ch ei Befegäftigend, mehrere Zahrhunderte — | 
tentheils ruhig nebeneinander zugebracht und 


ſich nach und nach zu freyen Gemeinheiten ausgebildet, 


Cinerley Religion und Sprache, einerley Drafel 1.964 
meinfame Tempel und Feſte hatten fchon frühzeitig, trotz 
der unendlichen Verſchiedenheit der Stämme, dennoch 
Alles was Griechiſch redete, ſich als Verwandte anſehen 
laſſen, und erhielten ſtets eine gewiſſe Gemeinſchaft und 
Verbindung aller Griechen. Und ein gewiſſer und ſicherer 
Rechts zuſtand in den Verhaͤltniſſen der einzelnen Staa⸗ 
ten zu Einander ward durch das heilige, fuͤr ganz Grie⸗ 
Bu gemeinſchaftliche Umphiktponengericht bewirlt. | 


Da geſchahe aber, daß der Perferldnige Darius 
und Rerxes Unternehmungen gegen griechifche Bildung 
und Freyheit, die Griechen ſaͤmmtlich auch zu engerer 
politiſcher Verbindung zuſammeuriefen, als bis⸗ 
her ſtatt gefunden hatte. Herrlich beſtand das freyſin⸗ 


nige, Freyheit gluͤhende, kleine Volk den großen Kampf 
gegen ſclaviſche Unterjochung. Es war Die Zeit feiner 


hoͤchſten Bluͤthe. Aber der Saamen zu der folgenden un⸗ 
gluͤckſeligern Richtung ſeines politiſchen Lebens ward in 


demſelben Augenblicke, und Durch dieſelbe Erſcheinung, 
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welche daſſelbe auf die hoͤchſte Stufe des Ruhmes und 
der Macht emporgehoben hatte, ausgeſtreut. Athen 
nehmlich und Sparta hatten in dem Perſerkriege wech⸗ 
ſelsweiſe die: Befehlshaberſchaft gehabt, als Borkäme 
de der allgemeinen Angelegenheiten der verbuͤndeten 
Staaten. Dieſe aber waren eben dadurch und durch 
ihre gemeinſchaftliche Unternehmung mit einander mehr 
in Berührung. gebracht, mit ihren Kraͤften bekannt ges 
worden, und.fingen an diefelben wechſelſeitig unter eins 
' ander zu vergleigen und zu meſſen. Befonders war 

dieß mit Achen und Sparta der. Fall. Beide Hatten | 
fich gewöhnt, ſich als Vor ſtaͤn de des gefammten Grie⸗ 
chifchen Staatenbundes: zu betrachten. Zuerſt war dies 
ſes Sparta geweſen, dann. befam Athen die Befehlshas 
berſchaft. Und diefes ergriff fogleich die Gelegenheit, die 
ihm ein ſolches Berhältniß darbot, um diefe Ob er⸗ 
fehlshabers oder Vorſtandſchaft, nicht dem 
Namen, aber der: Sache nah, in Vorgewalt und: 
Dberherrfhaft umzuwandeln Wenigſtens ſchien 
ed. durch feine Politiſchen Schritte, ale da waren, ein: 

Buͤndniß aller: Staaten außerhalb. des Peloponeſos, 
oder die Errichtung eines: gemeinfchaftlihen Schatzes 
auf Delos, den Uebrigen einen ſolchen Plan deutlich zu 
verrathen. Das aber konnten und mochten-die Uebri⸗ 
gen, am allerivenigften Sparta: ertragen, . Und: fo kam: 
es, daß bald nach dem. Ende des Perſiſchen glorreichen 
Krieges, zuerſt zwiſchen Sparta und Athen und deren 
Bundesgenöffen, und dann ald Sparta durch feine Siege 
an Athens Stelle ſich emporſchmang zum Herrn, zwia 
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ſchen Sparta und Theben fich ein biutiger langer Kampf 
mi dle nun in Oberherrſchaft ausartende.Hegen- 
monie oder Oberbefehlshaberſchaft erhob; 
weicher, nach einzelnen Ruhejeiten, während eines Jahr⸗ 
hunderis mehrmal ſich erneuernd, die ſchoͤnſten Bluͤthen 
Griechenlands abſtreifte, ja in ſeiner Dauer, die Staa⸗ 
ten Gtiechenlands ſo gegeneinander. brachte, daß nad) 
Beendigung eines neuen zehnjaͤhrigen, ſogenannten hei⸗ 
ligen Krieges, in der Uneinigkeit Aller die letzte Kraft 
und Hoffnung Griechenlands verlohren ging, Da ges 
ſchahe denn endlich das Unvermeidliche. Hundert und 
vierzig Jahre nach den Schlachten von Platen und My⸗ 
cale nahm Griechenlands Freyheit durch Philippus von 
Macedonien ein beklagenswerthes, trauriges Ende, Dies 
fer Phllippus in politiſcher Gewandheit und Einficht ſei⸗ 
nen Gegnern ohnſtreitig weit überlegen, wenn du den 
eitizigen Athener Demoſthenes ausnimmſt, und: unterſtuͤtzt 
durch dag, bey feiner Monarchie mögliche und wirkliche 
Zuſammenwirken aller Kräfte. des Landes zu Einem 
Zwecke; benutzte feinen: Sieg bey Chäresenz und feine, 
nicht dem Namen, aber der Sache nach, witkliche 
Oberherrſchaft uͤber Griechenland ſo gut, daß ſein 


großer SchnAlerander in ſeines Vaters Wuͤrden, als 


Oberfeldherr (eigentlich aber Herr der geſammten Grie⸗ 
hen), ohne die mindeſte Schwierigkeit feinen. beſchloſſe⸗ 
nen Krieg gegen Perſien beginnen kaunte. iur 43° | 
Als Oberfeldherr der Griechen, (mit alſo ſanfte⸗ 
rem Namen und gewohnterem Worte: ward ıdie härtere 
Sache genannt) begann nun Alerander feinen Zug nach 
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Aſſen, der in jeder Hinſicht nie wieder feines Gleichen 
babend, Volk auf Volk, und Land auf fand der Ga 
walt eines Einzigen. hingab, und am Ende eine Welt 
in Trümmern warf; Und dieß iſt nun die Erfcheinung, 
deren univerfalhiforifihe Wichtigfeit ich vorhin andeu⸗ 
tete, und die ung abermal einen neuen Geſichtspunkt 
für die ˖ Erkenntniß und Beſtimmung über den großen 
planmaͤßigen Gang des Lebens unter den Nationen er⸗ 
Öffnet. | 
Daß durch Diefen Zug — Alexandria ge⸗ 
gruͤndet, und nachher zum Sitz der Gelehrſamkeit ge⸗ 
worden iſt, in welchem, was Griechenland vereinzelt, 
Herrliches erzeugt hatte, zufammenfloß; Daß die, nah 
Meranders Tode entſtandenen verſchiedenen einzelnen 
Reiche, in ihren Hauptſtaͤdten, beſonders für Aſien, neue 
Mittelpunkte des Kunſtfleißes ſchufen, und fo. 
griechiſche Cultur die Maſſe morgenlaͤndiſcher Einfoͤrmig⸗ 
keit durchdrangz Daß ferner das griechiſche Volk, das 
gebildeſte und allſeitigſte Volk der alten Welt, ſeitdem 
in. aller HerrenLaͤndern feine Anſichten vers 
‚breitete, und die Verfhmelzung Aſiatiſcher 
und Enropäifcher Eultur, die Merander vor hatte, 
in. gewiffem, Sinn wirklich in Erfüllung ging: dieß ift 
ſchon wahr und treffend, von Johannes v. Müller (Allg. 
Geſch. Ih. I. S. 171.) bemerft worden. Es find dieß 
‚aber mar die;Äufern Erſcheinungen, in Denen Dev. ims 
‚mer. mächtiger: waltende Geil des Lebens neue ins 
nere Regungen und Beſtrebungen, wenn gleich nur ' 
ſchwach aber; ſicher aus ſpricht, welche nun bald Hell und 
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immer heller hervor Teuchten ſollten. Diefen Geiſt, und 
diefe inneren Regungen deſſelben, die in den äußern. 
Erſcheinungen fichtbar werden, hat noch Niemand genüg’ 
gewürdigt, Und auf diefe will ich hier aufmerkſam mas 
chen. Was ſich eigentlich in dem Zuge Alexanders und 
deſſen Reſultaten ausſpricht, iſt ein von jetzt an begin⸗ 
nendes Regen und Streben nach größerer Verbin—⸗ | 
Dungund Verflehtung und Allgemeinheit 
der Entwicklung. Es ift, ald ob nun, nachdem in der 
Yarticnlären Entwicklung der alterthämlichen Voͤlker ſich 
die Gebundenheit des Lebens der Einzelnen Indi— 
Hiduen- innerhalb |der fo ſtrengen particulären und 
Scharf s nationelen Völkerverfaffungen, aufgelößt, und 
ein - griechifches Volk die Freyheit des Indivi— 
D uums hergeſtellt und begruͤndet hat; da iſt es, als 
ob nun das Leben ſtrebe und ringe, auch wieder die, durch 
ſtrenge Abgeſchloſſenheit der einzelnen Voͤlker bewirkte 
Gebundenheit der Entwicklung des geſammten CI 
ſchlecht s aufzuheben. Es ift als ob von jetzt an die 
«Entwicklung des Gefchlechts langſam und almählig aus 
Der particulären, zu einer univerfelleren fort. 
ſchreiten sollte, Und davon find Aleranderd Zug und 
deffen- Folgen wirklich die erfien großen Spuren, 
Kleinere fehen wir ſchon vor ihm im Griechifchen Leben. 
‚Schon unter den Griechen felbft zeigt ſich, trotz der gros 
Ben Berfchiedenheit der Völker und Stämme,’ die Dazu 
‚gerechnet werden müffen, in und außer Griechenland, 
-auf den Infeln, an den Käften von Kleinäften und im 
Italien; — - trog dieſer Verſchiedenheit zeigt und ent 
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wickelt ſich ein Allgemeines, was als Grin 
chent hum ſich weit hin verbreitet und mittheilt, und 
| als uniperfellererer, nicht unmittelbar vom Ort a br 
hangiger Natur. erſcheint. Es wurde dadurch vor⸗ 
nehmlich erzeugt, Daß es gebräuchlich, und Jedem er⸗ 
laubt war, mas er in Kunf und. Wiffenfchaften: in der 
engen Bürgerlichfeit feines Leben, und. zu Ehren 
feiner Stadt / erzeugt, Allen zumgemeinfamen 
Eigenthum zu geben. Diefer Allgemeingeiſt griechi⸗ 
ſcher Bildung enthält denn nun wie gefagt, die erſten 
Andeutungen für eipe, trotz der größten Verfchiedenheit 
im Einzelnen, mögliche Univerftlität geiſtiger Anficht 
und : Entwicklung , - und eine allmählige SHinnels 
gung des Lebens fu dieſem — — ” 
:felbe Zeit. 

Auffallender bewaͤhrt ſich das durch — 
ders Zug, und die Folgen deſſelben. Dieſe brachten 
nun jenes dunkle Streben des Lebens noch deutlicher ans 
Licht, und Roms Volksthum legte die letzte Hand 
an zu feinem beſſern Gedeihen/ und vollendete Das begon⸗ 
nene StrebennahUniverfalismus der Entwidlung, 

Am Gegenſatz gegen den früherhin auffallenden Part i c u⸗ 
larismus. Alexander warf alle beſtehenden Staatsfor⸗ 
mien uͤber den Haufen, und bewirkte fo zunaͤchſt eine augens 
blickliche Zerſtdrung der Beſondexheit der Wölfe, 
wæelche in den religioͤſen und politiſchen Formen des! 
bens lag, eine augenblickliche Aufhebung der Abgeſchloſ⸗ 
ſenheit der Voͤller. Er konnte und that dieß mit der 
Gewalt der Waffen. Aber wohl fuͤhlend, daß das 


feine Dauer Haben könnte, fuchte Aerander auch Dem 
Seite nach, die Verſchiedenheit und befondere Eigens 
ehämtichkeit der. Bölfer aufzuheben und eine allgemeine 
Berfhmelung der. Cultur zu bewisfen, namentlich aber. 
griechiſche Cultur, und Humanitaͤt auf, alle Völker, die 
er kannte, augzubehnen: Dieß that er durch Anordnun⸗ 
gen. und eignes Denfpiel. Sich felbft über alle Ratio⸗ 
nalvorurtheile erhebend, opferte er mie. gleiher Ehr⸗ 
furcht allen, auch den fremden Göttern, fuchte, 
was er bon Orlentaliſcher Sitte als gut erfannte, alges 
mein zu. machen, auch unter Griechen, und umgekehrt 
SGriechiſches Wefen nt Orientaliſchem zu verfchmelzen. 
Daher die Annahme mancher‘ orientalifchen. Sitte, von 
feiner: Seite; Daher die von ihm 'Heftifteten Wechfelhei⸗ 
rathen der Macedonier und Perfer, und eine in gewiſſen | 
Dingen gleiche Achtung, die er Griechen und Pers 
ſern gollte; Daher endlich die, dreyßigtauſend edlen Pers 
ſerknaben gegebene, geiehifhe Erziehungs; daher 
Die ungeheuven Handels3 Plane, Die er gemacht haste. 
Alles das ward, gleichſam in Ahndung deſſen/ was dag 
Eeben von nun an wollte und bedurfte, von Alexander 
begonnen, wenn gleich ſein Zweck vielleicht nur der 
einer Allgemeinen Herrſchaft war. 
©. Zwar mißlang fein unternommener Pla ſchein⸗ 
wvat und fuͤr den Augenblick. Denn: ſowohl Diez durch 
welche er wirken wollte, als dte, auf: welche: gewirkt 
werden ſollte, Griechen und Orientalen, konnten ſich 

noch niche for wie er, von der Eigenthäthlichfeit ihres 
WLebens loemagen und zu der Alsemeinheit feiner Ans 


ſich ten erheben. ‚Und gewiß war es eine thorichte Hoff⸗ 
nung des Einzelnen, das im Sturme in dem Zeitraume 
Eines Menſcheulebens ſchaffen zu wollen, was nur das 
Werk vieler Jahrhunderte ſeyn konnten ::Uber Dennoch 
hebt dieß Miklingen Die Wahrheit der Bemerkung ſelbſt 
" nicht. auf; Die in Diefer feiner. Unternehmung. die, erſten 
Andeutungen jenes Strebens findet, welches je länger 
je mehr ſichtbar hervor tritt, bis es endlich mit der Stif⸗ 
tung des Chriſtenthums klar und Deutlich ausgeſprochen 
wird als Idee, und durch daſſelbe Charakter wird der 
folgenden neuen Entwicklung. Denn die Folgen der 
Unternehmung Alexanders — daſſelbe noch mehr 
———————— ET EL LTE Re 
ker 2 er U ZPFBEE + 5: Mr | Do ee 
—Nur — — — daß die Wege 
der Vorſehung , und ihr· Gang, langſamer (aber ſicherer 
und berechneter) ſind, als es die Eile des kleinen kurzen 
Meuſchteulebens gern ſieht⸗/ und daß dieſe demnach Hier 
erſt die Graundlagen legte für-die kuͤnftige Vollen⸗ 
dung dieſes zu erſtrebenden Univerſalismus. Aber dieſe 
Grundlagen legte fie wirkllich. Als Folge von Alerany 
‚ders Unternehmung blleben, erſtens, geoͤßere, im 
nere und aͤußereVerbindung,und Berüh—⸗ 
rung der Voͤlker unter einander; dadurch ‚zent 
tens Eoe weite rung der Anſiſchte n uͤber Menſchen⸗ 
und WVoͤlkerleben unter ihnen allen; bry wechſelſeitiger 
Verbindung mit einander, und ſo allmaͤhlige Entfernung 
vou ftäingen Perllenlarismus im Geiſte. Alsdann m, 
folgte drittens, aus Alexanders Unternehmung - 


+ 
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‚a die gm Ptolemaͤus ) geſtiftote Schule und Bi⸗ 
vliothek zu Alexandrien, ein Streben und eine Befbrde⸗ 
zung einer Untverſalltaͤt des Wiſſens die frü⸗ 
herer Zeit ganz fremd war. Viertens iſt Reſultat uud 
Folge der unternehmung Al exanders die Ent | 
ſtehung der helleniſtiſchen Sprache und. deren 
Verbreitung: (indem dur Antiochus Epiphanes, 
guch einem Nachfolger in Alepanders Ländern) die Juden 
durch alle Länder Syriens zerſtreut und. griechifch zu 
reden und griechifehe Ueberfegung ihres Geſetzes zu. ger 
brauchen, gejwungen wurden) ‚und. endlicherfolgte das 
durch auch Die Verbreitung der Griechen. und 
Juden ſelbſt, beynahe uͤber den ganzen 
Orient und Occident. Murch beides, das Letz⸗ 
tere und das Vorhergehende aber, wurde es allein 
möglich, Die“ fünftigen, allgemein⸗ menſchlichen / durch 
das Chriſtenthum Allen, ohne Unterſchied des Landes 
und Volkes, beſtimmten Anſichten, über den Erdkreiß 
ii verbreiten und der univerſaleren Richtung des Lebens 
ihre Vollendung zu geben. Denn dieſe helleniſtiſche 
Sprache ward, ſo wie die Griechiſche, und ie Ju⸗ 
den und Griechen ſelbſt, das Organ, wodurch ſich 
zuerſt Das Chriſtenthum den — Voͤlkern 

mittheilte. muyi Tu 
une So bereitet das ‚Neben — feiner — 

wie ſeiner kleinſten zwecke/ ſtets in allmaͤhlig — | 
2 ‚(Einer , der, aus Aleranders uUnternehmung hervorge ⸗ 

nen — der bon jenem eroberten und a: * 


WEander.) EEE 2 


tenden: aber ſtets ſicherem Gange vor/ und fo förderte 
es auch feine univerfellere Tendenz mächtig Durch Alles) 
was ſeit Alerander: geſchehen. SZ > 


Denn das if und bleibt gewiß, von jetzt an hört 
daſſelbe nicht mehr auf, diefe Tenden; nad) Algemeins 
heit der Entwicklung ſichtbar werden zu laſſen. | 


E Noch während der Zeit, als. Alexander jene Vew 
ſchmelzungs⸗-Plaue aller Cultur zu einer gewiſſen Allge⸗ 
mieinheit derſelben in der Wirkl ichteit und im aͤu⸗ 
Bein Leben durchführen wollte; — unterdeh daß _ 
fein großer Lehrer , Ariſtoteles, in der Wiſſenſchaft 
und in den Regionen der geiftigen Entwicklung/ 
mit derſelben univerſellen Tendenz aufgetre— 
ten war; zu derſelben Zeit war nun ſchon wieder ein 
neues Volk weſtwaͤrts aufgeſtanden, gleichfalls mit ei⸗ 
nem Streben nach Univerſalismus, welches hoͤchſt 
merkwuͤrdig iſt. Zuerſt zwar nur in politifcher Hin⸗ 
fit, indem ed mit feinem erlangten Einfluß auf beyr 
nahe alle Übrigen Voͤlker der Alten Welt, alfo gewaltig | 
einwirkte, Daß es in den Zeiten feiner Keife, durch 
Bernichtung und Zerfiörung aller, bis jeßt noch geſtan⸗ 
denen Herefchaft, jenen Zweck eines politifchen Uniders 
ſaliemus, als Weltreih vollkommen erreichte. Dann 
aber auch in ſeiner Einwirkung in geiſtiger Hinſicht. 
Denn es trat auf, als die allgemeine Erſchlaffung der 
übrigen Voͤlker das Erldfchen ihres eigenthuͤmlichen Geis 
ftes, das Sinken der Religionen r Wie des nationalen 
Particulariimus ſchon bewirkt a Und als es beh⸗ | 


x 
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— alle Volter unter fein Joch gebracht "hatte, da 
ſprach es eine allgeméeine Anerkennung jeg li⸗ 
au Gottesdienſtlichen 50 Em, und die erla ubte 

xzligadfe. Verehrung jeder Sottheit aug, und 
die Voͤlter eitten nun auch in ihrer Verehrung der Goͤtter, 
von Gottheit zu Gottheit*), während die Gebiideten i in 
der Philoſophie die ‚Allgemeinheit religidſer Anſi cht. 
— welche eiun fruͤheres Leben nicht gewaͤhrt hatte. 
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| Serner ſprach es aus, und ſtrebte dahin m Allen 
Voͤlkern Ein Verwaltungs ſyſtem, Ei ne Sprache/ Ein 
Recht, als allgemeingültiges aufzudringen und \ 
roͤmiſches Baoͤrgerrecht, und mit ihm roͤmifche 
Freyheit, wurde Menſchen aller Laͤnder und Volter 
u Theil. Alf dehnte fü ſich im. Verlauf Des eömifchen 
| Lebens, das einſt ganz particuläre römifhe Stadt 
| recht, und romiſche Freyheit aus zum univerfel 
Ten, und ſe ward, ſowohl in religidſer als ſtaatsbuͤr⸗ 

gerlicher Hinficht im Yeußerlichen wie im Geiſtigen, 
gerade in den — und wichtigſten Angelegenheiten 
des Lebens, die Anfı ht der Menſchen immer mehr vom 
Particularigmus abgezogen; und zum Univerfelleg hin« 
auf gebildet worden, 


Und dann tritt endlich die Erfcheinung ein, welche - 
voliton menen Univerfahsmus in geikiger 


*) Aegnptifcher Gottesdienft vermiſchte Sic mit Romiſchem⸗ | 
Griechiſchem, Juͤdiſchem: Perſiſche, Griechiſche und Juͤ— 
diſche Religionsphiloſophie floſſen zuſammen; Eins em— 

pfing von dem Andern, und. gab dem Audern. EZ 


/ 


und geſellſchaftliche r Hinficht ausſpaach, und im Einy 
klang mit Äußeren Veranftaltuligen der Vorſehuug, alſo 


' begründete, Daß Der ganzen. folgenden Entwicklung 


Richtung und Charakter ‚ ein. ſolcher allgemeiner wird, 
in geifliger und felbft in politiſcher Hinficht, Und nun 
liegt auch das, was bis jetzt nur als leiſe Kegung ey 
ſchien wie ich aud) vorher ausdruͤckte, als „Offgnbare 
Schoͤpfung zu Tage. Doch ich will hier der Geſchichle 
nicht vorgreifen, und num jur Darſtellung des Rdmer⸗ 
weſens ſeibſt übergehen. — 


14 7— f 3 i Te —— — Az ae — 

"Die Roͤmer. ee 
— Das Leben war, wie wir geſehen, Freyheit ge— 
toorden, in gefeßmäßiger Gelbfibefchränfung durch den 
Staat. Die Idee des Staates und deg bürgerlichen ter 


bens in feinen Grundzügen-mwar gegeben, jedoch nur 
theilmeife, unvoflendet. Die Richtung deg Lebens auf 
‚politifhe und ſtaatsrechtliche Entwicklung war vorherr ⸗ 


fhend geworden ben den Griechen, Cie blieb: «8 in 
dem neuen Volke, deſſen Leben wir nun zeichnen wollen, 
ſo daß in der Roͤmer politiſchem Leben das vollendet 
dargeſtellt wird, was Griechiſches Leben in dieſer Hin⸗ 
ſicht, theils in der Darſtellung unvollkommen und uns 
vollendet, theils in der Idee unentwickelt gelaſſen hatte. 
Eben fo wie auch dasjenige, was in Alexanders Unters 


uehmung begonnen wurde, und mas wir furz zuvor any 


—— 


gedeutet hutfeng von ihnen und in ihrem ‚Reben fortger 
= und. zu groͤßerer Vollendung binaufgebildet murdei 


Roms urgeſchichte ft wie die der meiſten alten 
Volter; dunfel, und in Sagen und Dichtungen einges 
häte, und felbft ihte fpätern Zeiten find reich an fabel⸗ 
haften , ſchoͤnen, oft aber unwahren Ausſchmuͤckungen. 
| Jedoch if der Geiſt, der in den Roͤmern lebte vom 
ainfans an ſo wenig zu verkennen, daß man ſich wun⸗ 
dern muß, wie manche Geſchichtsſchreier bey Roms 
Wuͤrdigung ſo wenig auf ihn Kückficht nahmen... Die 
Geſchichte der Einzelheiten des. römifchen Lebens ift zu 
bekannt, und für Roms innere Entwicklung in des 
geiſtreichen Niebuhr's Werke fo viel gethan, daß hier 
vorzüglich nur “eine kurze Schilderung dieſes Roͤmiſchen 
Geiſtes und der Reſultate des roͤmiſchen Lebens gegeben, 
und mit dieſem die obenangefuͤhrte univerſalhiſtoriſche 
Bedeutung ſeines Lebens im großen Gange des Ganzen 
bewaͤhrt werden ſoll. ” 


j + 


Was als Sersißheit aus jenen Ersäflungen her⸗ 
vorgeht, iſt, daß Nom, wenn auch nicht gerade feinen 
erſten Urfprung, doch feinen erfien Zuwachs an Einwohs 
nern, Hirten, Verbannten, Landflühtigen, Sclaven 
und Räubern zu danfen hat. So erzeugt, begann: ed 
feine Laufbahn unter alten edlen ebenbürtigen Völkern 
Italiens, mitten innen zwifchen Etruſkern und Lateinern! 
Diefe, die Alteften bekannten Voͤlker Italiens, und des 
fonderg die Etrusfer, gleichzeitig mit den Griechen, viel⸗ 
leicht noch fruͤher ſich entwickelnd, erſcheinen auf einer 


Pr} 
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Stufe der Bildung; die in jeder Art ausgejeichnet iſt, 
und fie — ſo weit wir nehmlich davon unterrichtet 
ſind — in buͤrgerlicher und politiſcher Hinſicht, und in 
Den Kuͤnſten des Friedens, wie in wiſſenſchaftlicher Er 
kenntniß, den. Griechen nicht unaͤhnlich macht. Sie 
find, wie Herder ſagt, als eine frühzeitig gereifte 
Frucht zu betrachten, die jedoch in einer Ecke des. gro⸗ 
Ken Gartens nicht. ganz zu der Suͤßigkeit ihrer Mitſchwe⸗ 
fern gelangen konnte, welche jenen eine mildere Som 
nenwärme bereitete, 


Was Rom von Künften und den, den gewoͤhnll⸗ 
hen ‚Bedürfniffen des Lebens entfprechenden Zertigfeis 
ten. hatte, ja felbft die meiſten urfprünglichen Formen 
in feinen erften Einrichtungen feines ihm eigens 
thümlichen politifchen Staatslebens, hat es von diefen 
Voltern. | Denn dort fahen wir ſchon das Yugurium 
gebräuchlich, dort ſchon war Neligion Funftmäßig mit 
dem Staat, als Staatsinfitur verbunden, und Urt des 
Landbau, wie des Baues der Etädte, Laͤger sc, waren 
vorgeſchrieben in den heiligen Büchern der Etrusfer. 


Adel and Ritter waren den Etrusfern nicht fremd 
(Liv. 10, 16.), und Kom hat unläügbar feine erſten 
beffeen menſchlichern Kenntniffe dieſem Volke zu dans 
fen, dem es bald durch gänzliche Unterwerfung lohnte. 


Mitten unter den Etrusfern und Lateinern, und 
. ‚den übrigen Bölkern: Stalieng trat Rom, als eine Ge⸗ 
ſellſchaft kuͤhner unternehmender Männer auf, die in 
>= Ä “ 8 - 


* 
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ihrer engern Vereinigung Sicherheit ſuchten 9% 
‚gen Außen, und fi) bald eine Stadt bauten, Es 


beſtand aber, wie oben gefagt ift, die Buͤrgerſchaft der 
feiben im Anfang größtentheil® aus flüchtigen umd. vers _ 


bannten Schaven und Verbrechern, und eine ſolche Buͤr⸗ 
gerſchaft, die noch dazu in ihrer Stadt, jedem Veroͤre⸗ 
cher aus den benachbarten Staaten ein ſicheres Aſhl er⸗ 


oͤffnet hatte, mußte dadurch ſchon den Umwohnenden 


im Herzen ein Greuel ſeyn. Aber durch Roms Kriegs⸗ 


luſt unter ſeinen meiſt kriegeriſchen Koͤnigen, und fruͤh⸗ 


a) 


zeitig fon gereizt durch den Gabinerraub, geriethen 


die umliegenden Staaten auch bald in offene Zeinds 


haft mit den Römern, So Fam es, daß Nom von 


feinem erften Entflehen an, mehrere Jahrhunderte lang 
unter lauter feindlichen. Völkern und beffändigen Krie⸗ 


gen ſein Leben hinbrachte. Dadurch wurde es aber gleich 


wie Sparta, fruͤhzeitig genoͤthigt, ſeinen ganzen Sinn 
und ſeine ganze Kraft beſtaͤndig nach Außen zu kehren; 
alſo daß dadurch des Roͤmers Siun und Geiſt fruͤhzeitig 


auf die Entwicklung der Idee, als Einzelner fuͤrs 


Ganze nach Außen thaͤtig zu ſeyn, gerichtet 
wurde. So aber geſchahe, daß der Roͤmer Lebenscha⸗ 


rakter bald der einer kriegeriſchen Geſammt⸗ 


heit wurde, zu deren Erhaltung und Würde 
Seder nah Kräften in Einheit beytragen 
muͤſſe. Diefe Idee wurde bald ein mächtig wirken⸗ 


des, und im Fortgange der Entwiclung, bald das eis 


gentliche belebende und wirkende Hauptprincip des roͤ⸗ 
mifchen Lebens, in den Berhältniffen nach Außen. Auch 
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hatte ſchon Romulus in ſeinen Einrichtungen, vorzuͤg⸗ 
lich dieſen Geſichtapunft gehabt, Indem er von den kaͤn⸗ 
dereyen Einen Theil dem Volke vertheilte, einen ans. 
dern für den Gottesdienſt und für den Staat beffimmeer: 
zur Beſtreitung Det allgemeinen Unternehmungen und 
ällgemeitten Angelegenheiten und Bedärfniffe, - Er Hatte: 
diefen Geſichtspunkt ſchon gehabt, indem er die Reli— 
gion des; Volkes innig verwebte mit den Gefchäften und 
Zwecken des Staates); in Krieg und Frieden, in dem er- 
das Volf, was in Edle (die magnates der Etrusfer). 
und Volk gefondert mar, durch Patronens und Clients, 
ſchaft eng verband; indem er das Verhaͤltniß des Weis, 
bes zum Manne der Kinder zum Bater in-ffrenger. 
Unterordnung feſtſetzte, und fo ayf alle Art Ein⸗ 
heit für die allgemeinen Angelegenheiten des. Volkes zu 
bewirken fuchte, Von der andern Seite jedoch, lag wies 
der in der Eintheilung des Dolfes in Edle und ges 
meine Buͤrger, oder Patricier und Plebejer, der Saame 
| zu jener Enttwicflung der. innern Staatsbürgerlichen 
 Verhältniffe, in der fein anderes, auf der ‚politifchen 
Bahn des Lebens wandelndes Volk, Nom erreicht hat. 
Ich meine Das, aus dem Gegeneinanderfireben der Pars 
tricier und Plebejer endlich hervorgegangene vollendete 
buͤrgerliche und Privatrecht der Roͤmer, welches, 
wegen der ewigen Kaͤmpfe der Glieder, als Norm fuͤr 
die innern Verhaͤltniſſe derſelben ſich bildete, waͤh— 
rend die groͤßere Richtung der roͤmiſchen Thaͤtigkeit 
nach Außen hin ging; fo ſehr, daß in jedem aͤchten Roͤ⸗ 
mer der Gedanke „einer Geſammtheit (des ewigen 
8. | 
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0 um. 
„Roms) zu deren Dauer, Macht und —*— 
— einzelne Roͤmer mit wirken müffest 
eine Ueberzeugung “en ———— Pr —— 
wurde. F 
Als ein ſolches nach Außen hin kraͤftig —— und 
ſich bildendes Ganz he, (in welchem alle einjelnen'Mitgkle 
der nach Außen hin in Einigfeit wirkten) und darum 
als ein Gegenftand der Beſorgniſſe für: die Nachbarn, 
tritt Rom auch wirklich frühzeitig fhon anf. : Und dieß 
gefchahe bey meitem fräher, als bey ihm von einer gut 
ausgebildeten Innern Berfaffung die Rede: ift.“, Und 
iſt auch Vieles in Noms Befchichte fabelhaft,. ſelbſt da 
noch, als der Nömer ſchon Freyheit vom Koͤnigsjoch er⸗ 
rungen hatte, ſo deutet doch wenigſtens dasjenige, was 
wir hiſtoriſch gewiß wiſſen, auf das fruͤhzeitige Wirken 
jener Idee, daß der Einzelne fürs Ganze nach 
Außemwirken muͤffe, bin, Das bald ausgebildete 
Kriegs⸗ und Abgabeſhſtem, die Steuerausſchreibun⸗ 
gen, und fo manche andere politiſch⸗ buͤrgerliche Einrich⸗ 
tungen, die baldige Errichtung eines Staatsſchatzes, an 
den Sparta erſt ſehr ſpaͤt dachte in ſeinen politiſchen 
Beſtrebungen, beweiſen dieß. Es ſprechen dafuͤr die 
oftmals angewendeten, für den Einzelnen verderblichen, 
| aber für das. Ganze vortheilpaften politifchen Maas 
segeln, wie z. B. die oftmalige Treuloſigkeit und Wort 
bruͤchigkeit zum Beſten des Ganzen gegen 
die Gläubiger des Staates, und die, zuweöüß— 
Ion erfolgten Müngreductionen maten; (fo daß 
alſo der Einzelne hier oft leiden und zu Grunde geheit 
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mußte zum Beſten des Ganzen), Alle dieſe Einrich⸗ 
tungen und; politiſchen Handlungen, zeigen faͤmmtlich 
ſchon hinreichend; wie die Idee eines Ganzen, welchem 
der Einzelne als Glied des Ganzen ſein Daſeyn opfern 
mußte, im Leben der Roͤmer maͤchtig iſt. — 
Eben ſo deutlich wie in dieſen allgemeinen Einrihtum 
gen, ſpricht ſie ſich jedoch auch in dem Leben der einzelnen 
Slieder des Staates, als das eigentlich belebende Princip 
der Roͤmiſchen Entwicklung aus, und jener erſte Brutus/ 
Der Rom die Freyheit erwarb, und mit unerbittlicher 
Härte, ſelhſt deine beiden Soͤhne dem Beſten der: Ges 
fammtcepubliß,els erſtes blutiges Opfer fällte, gab Das erſte 
Beyſpiel, welcher Geiſt kuͤnftighin den Roͤmer als Glied und 
Sohn der ewigen Roma beſeelen ſolle; und Der. letzte Bru⸗ 
tus — auch der letzte aͤchte Roͤmer — ſtieß mit frohem 
Muthe ſeinem Wohlthaͤter und Vater den Todbringenden 
Dolch in die Bu; damit die fr ehe und gemeine Sa 
he Ad. h. die Republik, gerettet werde, (Denn ſo lehrte ja 
Der Roͤmiſche Geiſt: „Alle, auch die heiligſten Gefuͤhle, dem 
Beſten des Staats, oder des Ganzen, unterzuord⸗ 
gen). Zwiſchen dieſer beyden Männer Thaten liegt aber 
moch eine, Reihe von Handlungen und Aufspferungen 
Einzelner fuͤr das Ganze, welche ſichtbarlich beſtaͤtigen, 
wie der Eifer für das Ganze, (welches bezeichnend ge⸗ 
ug, unter den Namen respublica, d. i. „die ge⸗ 
meinſchaf tiche ‚Sache Aller ihrem Gemuͤth einge⸗ 
praͤgt war) , in ihnen lebte. Ich darf nur an Horatius 
Cocles, Mucius Scaͤvola, Curtius, oder an derije⸗ 
nig en Conſuln herrliche Thaten erinnern, welche zum 


ge - 


Heil Korie freudig und freywillig/ ſich felbft 7" — auch 
mit ſich das feindliche. Heer dem gewiſſen Tode weihetewz; 


oder an die That, Wo: das ‚ganze Fa b i ſ che Geſchlecht/ 


in den Zeiten der Bedraͤngniß, Rom rettete durch 


feinen Siegertod; ‚oder wenn man ſieht, was in den 


Zeiten der groͤßten Gefahr des Staats geſchahe⸗als der 
Druck der Partricier auf die aͤrmeren Buͤrger seine vol⸗ 


lendete Trennung im Volke verurſacht Hatte und: dem 
ganzen Staate Aufloßung drohte, weil das Ganze; für 
‚ welches die aͤrmern Buͤrger bluteten im Kampfe und fuͤt 


welches fie zu Haufe arm wurden , ihnen in den Haͤn⸗ 


ven der Partricier nichts als Elend: gewährte. OA 
Sonnte, fo erzaͤhlt die Gefhichte, eine’ Faber, (diergis 
bel⸗des Menenius Agrippa,:von dem Koͤrper und feinen 


Gliedern,) die gedräckten getrennten“ armen Buͤr⸗ 


‘ger dem Staate oder. dem: Ganzen wieder zuwenden, 
D. br es brauchte nur einer lebendigen Anregung der, 
dem Nömer vom Anfang feines: Lebens an ingeprägten 
Idee, daß er Gbied der roͤmiſchtn Geſammtheit fen, 
um ihn, troß feines gerechten Unwillens, zur hetien freiis 
‚digen Mitwirfung für dieß Ganze zuruͤck gu rufen. Iſt 
nun auch gleich die eine oder die andere dieſer Erzaͤh⸗ 
lungen ſpoaͤteres Einſchiebſel oder Ausſchmuͤckung: fo 
iſt doch ihr Geiſt und der Grundgedanke in ihnen allen 
derſelbe. Derſelbe, der auch aus den wahren Thatſa⸗ 
chen, als der lebendige hervorbricht. Sie zeigen we⸗ 
nigſtens, daß auch die ausſchmuͤckenden Erjähler jenen 


Geiſt des unbedingten Eifers und der unbedingten Auf⸗ 
opferung fuͤrs Ganze, wie ich ihn ſchildere, als 


den, ein aͤcht es Römertrben ASIA TEN 
den anerfannt hatten, 
. Auch ſtimmen ſie, in diefen Hinſicht, mit den Übrigen 
wirklichen Thatſachen vollkommen uͤberein. Denn ſo ge⸗ 
ſchahe, daß trotz der blutigſten Kämpfe im Innern, zwi⸗ 
fehen den übermüshigen Patriciern. und den gebrückten 
Plebejern, doch, lets nah Außen Bin, Einheit 
und gemeinfames Handeln: für-die respublica 
eintrat; (Eine Einheit, Die fich:felbft. in der Form Der, 
wenn nichts mehr helfen wollte, jedesmal errichteten Di⸗ 
etatorgewalt ausſprach). So gaſchahe es auch oft genug / 
daß bey einem Streite die Ermahnung: „der Staat ſey 
„in Gefahr, die Sache der; Formen ainbedeutend, es 
„ſey vor Allem Pflicht des Buͤrgers den Staat zu refs, 
„ten; daher der Streit zußen-müffe, bis dieß erreicht 
„ſey ,“ daß dieſe Ermahnung hinreichend war, die aufs 
heftigſte gegeneinander erbitterten Buͤrger zur Einheit 
nad): Außen. gu rufen, wenn gleich die Republik 
dem: .größern . Theil, ihrer Bürger: die Freyheit 
keinesweges gewaͤhrte, die er bey ſeinen Aufopferungen 
für das Ganze. zu; verlangen, das Recht hatte. So 
groß war dieſer Allgemeingeiſt der roͤmiſchen Entwick⸗ 
lung fuͤr die ewige ‚Stade und. die Groͤße des rdmid) 
ſchen Namens. zu leben und zu ſterben. Denn 
das war der Fall, daß der Roͤmer lange vorher ſchon, 
ehe er geſchriebene Geſetze und feſte rechtliche Beſtim⸗ 
mungen hatte; die ihm ‚feine innere perſoͤnliche Freyheit 
und fein Privat⸗Eigenthum fiherten und gegen die Wille. 
kuͤhr der Partricier ſchuͤtzten, Daß er, ehe er. ein Private 
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recht hatte, Geſetzen und Einrichtungen 7 di⸗ 
I int Einheit nach Außen riefen - 

Die Verſchmelzuug der Religlon mit Dem 
peliſhen, ud Die ſehr bald geſetzlich werdenden 
ſtrengen Verhaͤltniſſe des Roͤmiſchen Privatlebens/ 
die. dei Ehen und dev vaͤterlichen Gewalt, ' und 
die Erziehung Äberhaupt, wirlten ſehr dazu mit. Aber 
ſind dieſe Einrichtungen nicht alle erſt hingeſtellt, als 
das, was dem Roͤmiſchen Leben Noth war; und es leuch⸗ 
tet eben deswegen aus ihnen auch jener Allgemeingeiſt und 
jene Richtung Aller auf den Staat, daß Alles was 
gefchähe, zum Beſten des. Staates gethan werde 
Es faͤgt ſich auch die Religion des Romers 
ganz in dieſe politiſche Tenden; ſeines Le⸗ 
bens. In Rom warfieeine rein buͤrgerlich e Anſtalt 
und Einrichtung. Urber ſie und ihre, die goͤttlichen 
und menſchlichen Dinge betreffenden Einrichtungen und 
Lehren ſchaltete der Senat und das Roͤmiſche Volk ES 
P. Q. Re), Als ein Gewebe von ſonderbaren Cerind⸗ 
nien/ Geheimniſſen und dunkeln Goͤrterſpruͤchen in ben 
Syhbilliniſchen Buͤchern ſowohl, als in: den Andeutungen 
der Anguren, deren Auslegung in den Händen ves 
Staats war, (denn jeder Augur und ſelbſt der Pontil 
fex maximus waren Dragiftvatsperfönen) tif 
ſie auf. Prieſter ⸗ und - Yugusencollegium - "Ware 
Staats anftakt: und nur in Verbindung mit der 
höchften politifhen und mikitärtfhen Wis 
den, verwaltete der Augur, der naͤchſte Vertraute der 
Gottheit, fein Amt. Ex, und ſelbſtder oberſte Prie⸗ 
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ſter konnten über Ihre religioͤſen Handlungen, 
vom Wolfe“ zur Rechenſchaft gezogen werden. 
Die Eintheilung des Goͤtterhimmels ſogar, in Deos 
majorum et minorum gentium, war da} 
um Bag Anſehen des Senates, der ſich in pa⸗ 
tres majorum et minorum gentium — zu | 
erhöhen. - e 
| Auffallend auch iſt die geringe Wirkſamkeit der 
Religion auf die Roͤmer, in Hinficht der Erregung rein 
menſchlicher Empfindimgen, Kein Wolf hat es in der _ 
- Bürgerlichen Härte fo weit, gebracht als die Römer; fie 
vergaßen den Menf den beynahe ganz über den Buͤr⸗ 
gerz; und gewiß iſt, daß ſich die religiöfe Empfindung 
des Roͤmers ſchr * den politiſchen aufällch 
— * Maahtegeln richtete, und von ihnen abhängig 
Ich datf nur; um dieß ju betoeifen, nicht etwa 

= die, dem Lobredner Polybius von Neueren, ſo oft 
nachgeruͤhmte und ‚nachgepriefene Treue, Wahn 
heit, und Heilighaltung des: Eides bey deh 
Roͤmern, ſondern vielmehr auf das, aus der Ge⸗ 
ſchichte ſelbſt, ſichtbare Gegentheil, auf die 
ſo oft zum Beſten des Staates methodiſch bes 
ſchloſſenen und berechneteit Treus und Eidbräde 
derfelben, vertdeifen, durch die fie den Fluch fo vieler 
unglücklichen Nationen auf fih Inden, Oder ih darf 
nur Die Gefinnungen der Bornehmen in dev 
Zeit, mo Rom auf dem hoͤchſten Punkt ſtaatsbuͤrgerli⸗ 
Her republikaniſcher Vollendung ſtand, ſprechen laſſen. 
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Im. Beutfihfen offenbaren ſih GBiefelhin in Liceros Lay 
ten: „daß er nicht begreife, wie zwey Auguren eingn⸗ 
| „der anfehen fönnten, ohne nicht jedesmal in ein laus 
ntes Lachen aus zubrechen.“ Bey ihnen vertrat Phi 
Iofopdie die Stelle der veligiöfen Erkenntniß 
und Gefühle, und befonders vie Stoif de, Die 
feby auf die Erzeugung und Stärkung der innern Saft 
‚Der Geele, zur Vernichtung, der Gefahren und Leiden 
wirlte. Rein religioͤſe Erhebung aber kannten ſie nicht. 
Was aber die Sefinnungen der Gemeinern betrifft, ſo 
iſt auch bey dieſen dieſelbe Gleichguͤltigkeit oder unter⸗ 
ordnung der religioͤſen Gefuͤhle unter den politiſchen 
Zweck ſichtbar. Thatſachen beweiſen dieß. 3. B. die, 
wo die Patricier, (wie oͤfters) die Auſpicien, und 
aaulſo die Religion gu offenbar ungerechten Abſichten miß⸗ 
brauchten. Da kam es wohl, daß die Plebeier ſich 
beym vollen Bewußtſeyn ihrer g erechten Sache, gegen 
dieſe Goͤtter Ausſpruͤche gleichgültig zeigten. Schon fruͤh 
tritt ein folcher Fall ein, wo vom Patriciſch geſinnten Liviutz 
— * Cap. 1.) geſagt wird. „Nicht einmal mebr 
„der Unwille der Götter ſchreckte fie in ihren Beſtrehun⸗ 
„gen“, — Als des Kerres Schaaren Griechenland zu 
uͤberſchwemmen begannen, und ſi ich Delphi naheten- 
da fragten die Delphier den Gott, was fie zu ſei⸗ 
ner Vertheidigung ‚beginnen follte. „Er werde ſich 
ſelbſt ſchuͤtzen“ war die Antwort, und vertrauend blie— 
ben die Delphier und in diefem Vertrauen retteten fü e 
ſich und ihr Delphi. Und als der Strom der Ver⸗ 
heerung ſi ch Athen naͤherte, da ging Cimon mit den 
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edelſten Juͤnglingen In Proceſſion zum Tempel der Mu 
merva, die Zuͤgel, das Zeichen der Militaͤrpflichtigkeit, 
ihrer Goͤttin weihend, um fuͤr ſie zu leben: und zu ſter⸗ 
ben; und das Volf vom heiligem Muthe und religioͤſet 
Anhaͤnglichkeit entflammt, will feine. Stadt nicht ver⸗ 
:Loffen, bis der Oberprieſter verkündet. hat, daß Die 
XGottiun felbft die Stadt: verkaffen habe. : Nur. einige 
wenige-alte: Dieter, des Minerventempels, die fich nicht 
trennen· koͤnnen von dem Heiligſten, dem ſie ihr Leben 
geweiht hatten, und mit ihnen Einzelne aus der Stadt, 
das gegebene Orakel anders deutend als die Fliehenden, 
erwarten den anruͤckenden Alles verheerenden Feind, und 
finden:in ihrer Anhaͤnglichkeit an Vaterland und väter 
aliche Wörter den: gewiſſen Tod. — As Brennus, des 
BGallierfuͤrſten, Horden, unaufhaltſam Auf Rom los⸗ 
dringen, da denkt Jeder an feine eigne Rettung und 
an den Staat, eher, als an die Götter und an ihre 
Heiligthuͤmer. Um die bekuͤmmert ſich Fein andrer 
Menſch, als die Prieſter. Sie und die Veſtalinnen 
vergraben ihre. groͤßern Heiligthuͤmer, und tragen vom 
deuſelben, was fie: fortbringen koͤnnen. Unter dem Haus 
fen der Fluͤchtigen, unbe achtet, und zu Fuß bey⸗ 
nahe erliegend unter: ihrer Laſt, wandern die heiligen 
Jungfrauen mit dem Heiligſten, und. Niemand frage 
nach Ihnen, bis endlich ein einziger Plebejer, aus nie⸗ 
derem Ctande,; der; das Palladium tragenden Jungs 
‘frau, feinen Wagen einräumt, — Auch’ hier bleiben 
Einige zurück. wie in. Athen, aber ald Bürger, als 
Senatoren Roms zu flerben, ift das Zieh — So 
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Hatte des Roͤmers Seele das Leben fuͤrStaat und Staates 


zweck ganz. eingenommen, und. läuftidiefem ;gemäßsin 


zwey Hauptrichtungen fort, nah Außen als ein Le⸗ 
ben des Einzelnen fürs Ganze; für die: Macht 
und Hervlichkeit des Roͤmiſchen Namens, nach Innen 
als ein, auf die Entwicklung eines durchebür⸗ 
gerbich rechtliche Formen begruͤndeten buͤv⸗ 
gerlichen Rechtes gerichtetes. In heiden Richtungen 
erreichte Rom etwas Vollendetes, beſonders inletzterer 
Hinſicht hat es dasfenigergeleifter, was weder vor tkm, 
noch nach Ihre ein anderes Volk erreicht: hats, Eschat 
Den Rechtsbegriff in allen feinen Hauptbezie hungen ıfo 
entwickelt, daß ſeine rechtlichen Beſtimmungen noch itg⸗ 
mer Mufter ſind und Grundlage jedes andern AWurgerli⸗ 
schen Rechts. Das iſt daz zweyte, wodurch das Volksleben 
Der Roͤmer ſeine Stelle in der Geſchichte Den Menſchheit cr; 
worben hat, die⸗ ihm — Volt und keine Zeit rauben 
BUN. 5Nn3 5213 at ER Den, 
in;... ee at ir), de ‚Hırerüd 
Das aber Rom nicht leiſten — wenn 
ea feines Lebens nicht ſo ganz; und. einzig poli⸗ 
tiſch, nicht fo ganz einzig juriſtiſch, auf Staat und Recht 


gewendet geweſen waͤre. Und’ gerade das deutet ein 


piertes Stadium an, wo Staat und Staatszwech nicht 
mehr Mittel zu. hoͤhern Zwecken, ſendern ſelbſt als 
Zweck erſcheinen, wo Freyheit der" Individuen. da; die 
durch eine vollendete buͤrgerliche rechtliche Geſetzmaͤßig⸗ 
keit bedingt und geſichert if. Daher kam es denn aber 
auch, daß die Römer in andern Zweigen der menſchli⸗ 
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Gew nwitlung ſo wenig leiſteten/ and ·ſiih nur in der 


Ariegs⸗Staats⸗ und Redekunſt, in den Rechtsgelehß 


— in! den gerichtlichen: Verhaudlungen auszeich⸗ 

Denn alles Uebrige iſt gegen die Leiſtungen an⸗ 
Volter des Alterthums ‚gehalten; entweder unbe⸗ 
deutend/ oder bey ihnen von fremden Stamm einge⸗ 
pꝓfropft, und begann erſt da zu bluͤhen, als der uͤchte 
Röhterfinm And: der Geiſt des alten Noͤmiſchen Lebens 


ſchon im Sinten war, und als der Einzelne ſchon lange 


wit mehr im Leben und im Sterben für den Staat. 
den Zweck feines Daſeyns, nicht mehr aim Gericht und 
Recht und Anordnung der buͤrgerlich vechtlichen Verhaͤlt⸗ 
niſſe die Freude ſeines Lebens fand. Di h. es began⸗ 
nien andre Wiſſenſchaften erſt zu bluͤhen, kurz vor, und 
von Oktavianus Auguſtus Alleinherrſchaft an. Noch 
zu Ciceros Zeit ward es im Senat als: ein Problem zu 
Ja und Nein behandelt, ob man den griechiſchen Phi⸗ 
loſophen Zutritt in Kom geſtatten ſollte, und Cat, 
doch gerade kein Barbar, aber voll von dem alten, bloß 
fie) Staat und Recht begeiſtertem Roͤmerſinn, ent⸗ 
ſchied gerade zu für Nein, Die erſten Dichter Roms 
waren Fremdlinge, Frengelaffene und Knechte. — (denn 
der aͤchte Sohn Romas hatte nicht: Zeit und nicht Luft 
zu philoſophiren, zu ſtudiren und zu dichten — — 
— nur wo " — 





— Abe — dieſem Sinne geblieben. Allein 
im Gefuͤhl ihrer Kraft, und Durch andere mitwirlende 
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gelftige: Motiven bewogen, deren wir weiter unten ge⸗ 
denken werden / ergriffenſie die Idee der Welterober 
rung. Sie vollfuͤhrten dieſelbe aber. hauptſaͤchlich 
durch die obengenannte, alle: aͤchte Roͤmer durchdrin⸗ 


gende Empfindung und Webergengung; ihres Daſeyns 


Bmecfey in der Groͤßeund Herrlichkeit des 
Ganzen, in der Herrlichkeit Ihrer Stadt, und des 
roͤmiſchen Nam ens zu ſuchen. Daß dieß wirklich 

der Fall, und eine ſolche Anſicht ein Hauptmittel zur 
Verwirklichung einer Welteroberung iſt, laͤßt ſich ſchon 
ziemlich a priori ſchließen. Es hat es. aber. auch die 
Erfahrung bewaͤhrt, jet und: damals. Denn wo je⸗ 
der Einzelne im einem Volke nichts Hoͤheres kennt, alg 
fein Leben, für die Geſammtheit (die ſich ihm unter 
dem Bilde, der. ewigen Stadt der Koͤniginn des Erd⸗ 
dreißes darſtellte) zu opfern; da kann Kraft und 
Anbezwiriglichfeit des Ganzen , und wenn. ein gänffiges 
Geſchick waltet, Webermacht ;micht fehlen. Beſonders, 
wenn, wie hier geſchah, die Anordnung der innern 
Verfaſſung mit dazu beytraͤgt, die Kraͤfte der Einzelnen 
zur größten Einheit nach Außen Hin, zu vereinigen und 
zuſammen zu halten, — ‚Denn das Legtere, dieſes Zus 
fammendrängen -aller- Kräfte. einer, Bolfemaffe, auf Eis - 
men Punkt, und unter- Einen Willen, zu dem Zwecke 
der Unterjochung Anderer, iſt ja auch Dasienige, mas 
die Pläne des mwelterobernden Despoten allein verwirk—⸗ 
licht, So auch bey Rom. Nur daß hier, was bey weiten 
:mebe if; der freye Wille des Einzelnen zu diefer Vers 
aAnigung nach Außen. bin mitwirkte, während dort bey 


dem Despoten die Furcht es iſt, und die Gewalt, 
welche Alles sufammen zwingen. Der einzelne erobes 
rungs ſuͤchtige Monarch) jedoch ift nicht fo fehr zu fuͤrch⸗ 
ten! — aberein Volk iſt zu fürdten, in dep 
fen einzelnen Gliedern die Ueberzeugung 
Lebt, daß ihm von Gott und Rechtswegen 
dieHerrſchaftüberdieNationengehöre; und 
welches in dieſem Zwecke und in der Ehre ſeines 
Namens die durch die Herrſchaft gewonnen 
werde, das Ziel ſeines Daſeyns findet. — 
Ein ſolches Volk muß Welterobernd werden, wenn je 
nen Gedanken die aͤußern Umſtaͤnde beguͤnſtigen, und Rom 
naͤhrte in ſich ein ſolches Volk. Gewoͤhnt ward der Roͤmer, 
wie ſchon oft geſagt iſt, ſein Leben nur in Beziehung 
auf den Vortheil des Ganzen zu achten; fein Stolz war 
die Herelichfeit und Größe diefes Ganzen, die Herrlich 
feit des Römifchen Namens (nominis romani) mele 
ches, von dem Römer gleichbedeutend mie Römifches 
Volk oder Römifhe Geſammtheit gebraucht 
wird, als charakteriſtiſcher Ausdruck für feine folge, 
und Roms Ruf berücffichtigende Gefinnung, und eben 
‘fo treffend als die Ausdruͤcke res romana oder res- 
publica, ‚‚gemeinfame Cache vder Angelegenheit 
Aller‘, welche für feinen ftantsbürgerlihen Sinn 
zeugen J 


Rom wurde Welterobernd bey dieſem Sinne, da 
es ſchon vom Anfange an durch die Umſtaͤnde von Eis 
nem Kampf und Einer Eroberung zur Andern emporges 
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trieben, und feine — meiſt vom Sieg be⸗ 
gleitet wurden, und da jeder erlittene Verluſt den 
gefrankten Stolz nur lebhafter anregen, das Gefühl fuͤr 
Die Ehre des roͤmiſchen Namens, in jedes Einzelnen 


Bruſt nur noch lebhafter entflammen mußte. Und: fo ges 


fchahe auf, Denn fort und fort weckte jener Sinn für 
das Befte des Ganzen; und der ſtolze Gedanfe „‚Bo- 
ma urbs aeterna, regina orbis, d, i. Rom:die 
eivige Stadt, die Koͤniginn des Erdfreißes“ in den gs 


ten der. Gefahr die Kraft des Volks nur noch flärfer, 


weil zugleich der. Ehrgeit und die Srſucht nun —— 
aufloderten. 


Nom hat auch die e Idee der Welcherrſchafe dau er n⸗ 
der und auffallender realifirt, als alle Voͤlker 


vor ihm und neben ihm, weil jene beiden Gedanken, 


beſonders der, daß der Einzelne nur fuͤr die Herrlichkeit 
und Groͤße des Sangen da fey, dag Hauptprincip des 
Rdmiſchen Lebens waren. 


Dieß ſpricht ſi ch denn auch wiederi in der anfänglichen | 


- Behandlung der eroberten Provinzen aus. Sonehmlich, 


daß Rom den beſiegten Staaten ſeine Verfaſſungen 


mit wehigen Modificationen ließ, wenn es nur Die 


Verhaͤltniſſe der Staaten zu ſich alfo einrichten fonnte, daß 
dieſe Staaten in Unſchaͤdlichkeit und gehoͤriger Mit— 
wirkung für die ewige Roma erhalten wur—⸗ 
Den und beyteugen, Das iftaber auch die natuͤrliche Polis 
tik jedes, nach Außen getvendeten eroberungsfüchtigen 


‚Staates, und wenn die neueften Zeiten und vin Bey⸗ 
\ 4 ! 


fpiel eines entgegengefeßten Verfahrens gegeben haben, 
ſo hat der Erfolg die Irrigkeit dieſes entgegengefeßten 
Weges bemiefen, Nur donn mag Ummandlung des eis 
genthuͤmlichen, aus Eleinen und großen Gewohnheiten 
des Lebens eutſprungenen und zur fühen Gewohnhejt ſelbſt 
gewordenen Verfaſſungen der zu behektſchenden Bölfer 
verfucht werden, wenn aller Geift des eigenthämlichen. 
-vaterländifchen Lebens, und überhaupt jeder Geift und 
jede Kraft in ihmen erflorben iſt. Sonſt aber ift dag 
Stehenlaffen der volksthuͤmlichen Verfaſſungen der ficherg 
fie Weg die Ruhe und Damit Die gegpimene Peranit 
erhalten. ' 


Das thaten auch die Knie anfänglich. u 
gen folhe Einrichtungen, melde die unbedingte ik 
wirkung jeglichen Staates für Roms Größe erleichterten; 
vergaßen fie nie zu machen. Das Bundesgenoffentver 
fen, die Verwaltung der Provinzen, die Abgabenfys 
ſteme find die Beweiſe für Diefe Bemerkung, ob gleich 
hier noch Manches zu wuͤnſchen uͤbrig blieb. Nur dann 
erſt aͤnderte ſich das Alles, als die ganze Welt Rom 
werden ſollte. 


Daß aber himmiederum in der oben und — oft 
genannten Anficht der Nömer von fi und Andern, 
für die Folge auch wieder der Grund und die Nothwen⸗ 
Digfeit der f ch vm ungsloſe ſten Despatie lag, iſt 
wohl klar. So lange Rom Rom bleiben, d. h. nur 
herrfſchen, und der Welt gebieten wollte, um zu 
herrſchen, nicht aber um zu genießen; da mochte 
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der Zuftand der Bölfer und der Provinzen noch ertraͤg⸗ 
fich ſeyn. Als aber die alte Mäßigfeit wi, und Rom 
fi au bere iche rn auch genießen wollte: was 
konnte bey jenen Anſichten, daß alles fuͤr die Eine 
Roma daſeyn muͤſſe, Anders entſtehen, als die 
ſchonungsloſeſte willkuͤhrlichſte Aufzehrung der Kraͤfte 
aller Provinzen, von der Einen und für die Eine Ros 
ma? — Und mit dieſer / was wohl noch Anders, als 
Despotle jeder Art und ſonder gleichen? — Es ward aber 
eine Despotie furchtbarer als je dey einzelnen Despoten. — 

Denn too ein Volk zehrt und fih bereichern will, da ers 
wächft aus jedem Einzelnen injedem neuen Sahre mo die - 
- Verwaltung twechfelt, den Unterjochten ein neuer Dess 
pot. Und fo gefhahe denn auch, ald Rom relch, 
und der alte edle Romergeiſt gewichen war, als jeder 
mehr ſich ſelbſt als dem Staate leben wollte. 


Abber immer ereilt die Vergeltung den Menſchen, 
und faßt ihn am furchtbarſten damit, wodurch eram 
meiſten gefrevelt hat. Gerade das Verfahren gegen 
die Provinzen, war die erſte, von Außen einwirkende 
Urſache, welche die Herrn der Welt, die Bürger Noms 
ſelbſt, mit ſchnellem Sturze in die Sclaverey herabs 
zig, die fie der übrigen Welt als S. P. Q. BR. *) = 
bereitet hatten. Denn als durch jene Plünderungen, 
re und Genuß, und die greöbern ſinnlichen und 


% — — Romanus. Zeichen — die a 
Senat und Bolt — Geſammtheit des Romiſchen 
Voltes. 
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feinern geiffigen Freuden des Lebens, die der Roͤmer 

‚früher nicht fannte, und endlich £uft aller Art, eindrans 
gen; da konnte natürlich der alte Geift des Roͤmiſchen 
“Lebens nicht mehr mweilen, der darinn beftand, daß der 
Römer fein Hoͤchſtes nur darinn fand, Nömer zu fern, 


—d. h. in alten Sittenreinheit, einzig für das Wohl der 


respublica und des nominis romani feine Thaͤtigkeit 
und fein Leben zu verwenden. Als daher der Einzelnen 
fonftiges Streben für den Nugen und die Größe des 
Ganzen, fi auflößte in das Streben nach eigenen 

Nugen und eigener Größe, als auch die festen, in 
denen jener alte. Geiſt noch maltete, ſaͤmmtlich, Einer 
nach dem Andern ihren Tod gefunden hatten, entweder 
im großen legten Kampfe fr die Freyheit und die Res 
publif, für Die dee ihres Lebens, oder freymwilig, 


meil mit dem Sturz der bürgerlichen alten Verfaffung, 


ihr, diefer Verfaſſung allein geweihtes Leben, nach ih; 
zer Anfiht, feinen Zweck mehr hatte: — Da 
war das Loos Roms fehon geworfen, und fein Kal, 
J ſey es bald oder ſpaͤt, unvermeidlich. Denn nur der 
Geiſt giebt das Leben, und erhält das Leben. Ahns 
dend fah Scipio, nach dem Falle Carthagos, die bals 
Dige Aenderung des Nömergeiftes, mit Gewißheit 
Ecero fein almähliges Entſchwinden, und vergeblich 


. wiederholte fein beredter Mund dem Volfe und Senat fruͤh 


‚und fpät „Rettung des Baterlandes nur durch Aufopfes 

rung feimer felbft möglich, mie von Anfang ges 

weſen fey‘‘; dabey ſtets noch auf eignes Beyſpiel, 

hinweiſend. Vergebens. — Man verlangte Das 
22 
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nicht mehr, und iin blleb nichts, als den Sturz der 

Republik in der Einſamkeit zu beklagen, und in der 
Philoſophie den Troft zu ſuchen, deſſen ihn die ver- | 
ſunkenen Hoffnungen feines Lebens fo beduͤrftig machten. 

Nun begannen immer Einige und Mehrere nur 
für fich zu ſorgen, und endlich bios um Genuſſes 

Willen, die Gewalt an fich zu reißen, und es bedurfte 

endlich ben Octavlanus CAfars Siegen über Die Übrigen 

Mitbewerber der Herrſchaft, nur noch jenes In Wort 

eaoder fcheinbarer That gegebenen Ausſpruchs, „dab er 

bloß Repräfentant des Ganzen ſey,“ um Die 
neue NHerrfchaft der alten Gewohnheit anzuſchmiegen, 
und aufs fchnellfte den Uebergang des Volkes aug alter 

Freyheit in nguen Despotismus zu bahnen. Denn, ſich | 

ſelbſt und fein Leben betrachten wur. in Bezug auf das 

"Gahze, war ja die alte Gewohnheit des roͤmiſchen Mannes 
und wenn ein Caͤſar war, ſo war er immer nur Nepräfens 

taut des Ganzen. So erſchien dem Volke die under 
dingte Anerkennung und das Fuͤgen in den Willen des 
Caͤſars nicht viel verſchieden zu ſeyn von der alten Ger 
wohnheit, für und unter den Willen der Geſammt⸗ 

h heit fich zu opfern, Daß aber der Wille und die Ent; 
ſchließungen des Neptäfentanten Nicht immer mit dem». 
Zweck ind dem Beften des Ganzen, des Staates, zuſam⸗ 
mienfallen moͤchten, dieſen Gedanken, und mit ihm 
eine moͤgliche Regung der alten Rdmiſchen Kraft: zum 
Beſten des Ganzen gegen den Cäfar, verhuͤtdte die, Tos 
wohl don felbft immer uͤberhand nehmende, Aber auch 
mit größer Kunſt und Schlauheit Durch ſinnliche Luſt 


w 
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und Genuß, Echaufplele und tägliches Brodt, von den 
Cäfarn ſelbſt befoͤrderte Erfhlaffung, Ent 
artung und Vernichtung des Volkes und ſeiner 
Theilnahme an Staatsangelegenheiten. Mit dem Ueber⸗ 
handnehmen Diefer Erfchlaffung und Luſtbegier, 
erftarb der alte. gewaltige Nömergeift, der ‚Rom 


und feine Bürger erhöht hatte, immer mehr, und mehr. 


und fo fahe und empfand die einſt ſtolze, und. allein 
feege Herrin, und mit ihr beynahe alle befannte von 
ihr unterjochte Völker des Erdfreifes, den Jammer eis 
ner graͤnzenloſen Despotie, bis mit der allmäh; 
ligen Auflöfung des großen Körpers, der die Völker der 
alten Welt in ſich vereinigte r dag — — ſein 
Ende erreichte, 

Hier it eg denn nun Zeit, PR Ruͤckblick auf de 
bis jetzt geſchilderte Entwicklung mehrerer Jahrtauſende 
zu werfen, und einige der groͤßten Erſcheinungen und, 
allgemeinern Nefultate der erfien Epoche derſelben kurz 


zuſammen zu faſſen, um in allmaͤbligem hiſtoriſchen gorts 


ſchreiten Die Plonmäßigkeit und Drdnung ‚des menſchli⸗ 
chen Lebens ſelbſt beſtimmter zu enthuͤllen, und durch des 
folgenden zweyten Zeitraumes Geſchichte noch auffallen 
der darlegen zu koͤnnen. | 


— — — 
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Augemeinſte Refultate des Lebens der 
Alten Zeit. 


- Sehen wir zurück auf Den Zeitraum, den wir an 
der Hand der Geſchichte durchlaufen haben, ſo draͤngen 
ſich uns ſchon am deſſen Ende mancherley — dedeu⸗ 
tende allgemeine, und für die Erfenntniß: des Lebens 
und — Zweck nicht unwichtige —— auf. 


Zaunaͤchſt und als allgemeinſtes Reſultat der 
—** Entwicklung zeigt ſich das, was ich ſchon 
‚ In der Einleitung über die verſchiedenen Rich tun⸗ 
gen der Entwicklung des Menſchengeſchlechts ſagte, daß 
nehmlich unter allen diefen verfchiedenen Beftrebungen 
‚und Richtungen der menſchlichen Entwicklung ‚die auf 
das Politiſche und Religidſe als Hauptang e⸗ 
legenheiten des Menfchenlebens hinausgeheuden 
die Allgemeinſten ſind. Die groͤßten und all⸗ 
gemeinften und am, tiefften eingreifenden Beſtrebun⸗ 
gen der Menſchen, zeigen ſich in den Schoͤpfungen poli⸗ 
gtiſcher und religidſer Verhaͤltniſſe. Dieſe ſind es, wel⸗ 
che die Thaͤtigkeit der Menſchen hauptſaͤchlich bedingeny' 
und die groͤßten Anſtrengungen ſo wie ſelbſt wieder an⸗ 
Denen: hohe Reſultate hervorbringen. 


2. Allein Giexbeg zeigt fi ſich beynahe br dag 
ganze Alterthum hindurch, eine auffallend vorherefehende 
Richtung des Lebens fo wie auf das Irdiſche 


* 
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und Sinnliche überhaupt, fo insbefondre auf Die By 
geändung undAusbildung der irdiſchen Ver⸗ 

haͤltniſſe, eine vorherrſchende Richtung auf das Po— 
ſi tiſche. Dieß iſt an ſich ſchon natuͤrlich, inſofern als 


dem ſinnlichen Menſchen die, Befriedigung der Bedürfs _ 


niſſe für feine irdifche Eriftenz, am nächften legt, und 
‚infofern die Begründung ſeſter Gefellſchaft s⸗Ver⸗ 
hältniffe, die Bedingung dazu abgiebt. — Eie ift 
‚aber fo vorherrſchend, daß felbft das Geiftigfte und ih⸗ 
rem eigentlichen Wefen nach jenem Beftreben ganz Ents 

gegengefegte, die Religion, derfelben unterliegt, 
Zwar waren in dieſer die Keime aller höhe 
Cultur und der. fhönften und hoͤchſten menſchlichen 
Erkenntniſſe, . über die Gottheit und ihr Verhaͤltniß 
zum Menfchen, und umgekehrt des Menfchen zur Gott⸗ 
‚heit niedergelegt, und einzelne hohe Ideen über die 
. Beftimmung und die Richtung die eigentlich Das. Mens 
fhenleben zu nehmen habe, Allein dieſe Apndungeny 
‚diefe in ihr ruhenden höheren. Belehrungen und Ans 
fihten waren entweder nur Ahndungen, unvoll⸗ 
; fommne. Keime. einer urfpränglichen,; einftens neu. aufs 
„blühenden beffern geiſtigen Entfaltung, ober blieben uns 
bemerkt undunbenugt liegen, oder gingen gar unter dee 
Laſt der ſinnbildlichen Darſtellungen unter, alfo daß 
„die Bilder fuͤr die Sache genommen, und die reinen 
Ideen, in Aberglauben und laͤcherliche Ihorheiten ums 
: gefaltet wurden; das irdif che Beduͤrfniß war zu ſtark, 
als daß nicht ſeine Befriedigung als die Hauptſache 
hätte erſcheinen ſollen. So ward die Anordnung und 
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uegelting des irdiſchen Lebens Hauptangelegenheit ‚und 
ſd Fingen auch die Hauptbeſtrebungen aller'veligtöfen 
Düuſtitute des Alterthumis endlich nur allein dahin, Die 
Wbuͤrgerlichen Verhaͤltnifſe und vie bürgerfis . 
be Entwicklund derſelben theils feſtzuſetzen, theils 
Hu unterſtuͤtzen und zu heiligen. Die Religionen des 
Alterthumes haben darım Alle politiſche Zwecke. 
Alle ohne Ausnahine wirkten theils gaͤnzlich an der 
Stelle ſtaatsbuͤrgerlicher Verfaſfungen, wie die Indiſche/ 
MPerſiſche, Aegyptſche Religion, oder, wo ſchon ſolche 
buͤrgerliche Verfaſſungen ausgebildet waren, in engſter 
Verblndung und hauptfaͤchlich nur zur Befeſtigung dieſer 
politiſchen rechtlichen Verhaͤltniſſe der Menſchen, wie 
Fin Phönicien, in Sriechenland und — 
in Rom. = 
Was lUeberſnunliche „das PPOMEFRSE iſt herabge— 
euren md verwendet zu Irdiſchen Zwecken, die reli⸗ 
Wioͤſen Ahndungen des Menſchen und die Richtung ſei⸗ 
Yes Geiſtes auf die: Gottheit und- feine Mndung oder 
Mebbrzeugung von einem beſondern Verhaͤltniſſe, in dem 
Ver’ si" dieſer Gotthelt ſteht, und die ihn abhängig von 
Ahr macht, iſt benutzt zu Anerkennung von Geboten, 
Dleſtantsbuͤrgerliche und nathonale Tenden; 
. haben, und die Religibnen des Alterthums ſind ſaͤmmt⸗ 
Aich Politiſche Inſtitute mit religioſeni Grunde. Was 
mnoch etwa von hoͤhern philoſophiſchen Anſichten ſich rein 
von jenen Zwecken erhalten hatte, blieb in den Haͤnden 
Seihkger wenigen Weiſen, oder einer — und 
Wurde den Uebrigen vorenthalten . 
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—— denn auch die Natuͤrlichleit der. Erſcheinung 
nick; DaB Religion: umd Staat ſtets 
Eins, und inengfter Berbindong find. : Eine 
Erſcheinung, die. die: neuere Zeit in Diefer Art nie ge⸗ 
* m „ wie wir — erkennen — 22 


F Dieſe borherrſchende Richtung, er dag 9 ed i it Y 
und die enge Verfnüpfung des Religidfen in diefer Be⸗ 
ziehung mit dem Politiſchen, wird aber noch deutlicher 
fo bald man die Vdiker der Alten Welt in ihrem religid— 
fen und polltiſchen Streben in der Gefammtheit be⸗ 
trachtet. 


n 3. Bey dieſer Betrachtung drängt ſich uns naͤchſt 
dem vorhergehenden/ alsdann ein noch anderes merkwuͤrdi⸗ 
ges Reſultat auf, welches nicht uͤbergangen werden darf, 
weil es fo manches Näthfel der gefchichtlichen Erſchei⸗ 
nungen loͤßt, und zugleich univerſalhiſtoriſch wichtig, 
jedem Volke feinen: rechten Standpunkt im großen Gan⸗ | 
a. anweißt. | 


Es enthuͤllt ſich nehmlich, wenn wir die beſtaͤndige 
‚Verknüpfung jener beiden Elemente feſt im Auge behal⸗ 
‚een... bald eine gewiffe Stufehfolge im Laufe der 

Entwicklung des Menſchen im Großen, welde Baupks 
ſaͤchlich durch jene Wechſelwirkung des Religioͤſen mit dem 
Molitiſchen bedingt wird, amd welche ung auf eine ges 
wiſſe Geſetzmaͤßigkeit dieſes Laufes führe. Eine 
Geſetzmoaͤßigkelt, welche, ‘wenn fie wahr, menn: fie 
wirklich Gefege der Entwicklung in fich enshält, ſich 


— 


ne er 
ſtets wiederholen, und fi immer wieder von neuem | 
in der Geſchichte nachweifen und beftätigen laſſen muß. 
Laſſen fie uns dieſe Stufenfolge der menfhliden Ent 


wickelungszuſtaͤnde die ich als Geſſetz der. Entwicklung 


] * 


.. betrachte, und. Die‘ ich. zum: Theil. ſchon in der Gefchichtss 


darſtellung ſelbſt angedeutet habe, hier noch einmal, 
und zur ke — en. wie⸗ 
derholen. — me 


6“, 
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Wo die Voͤlter im — Stadio der oölfer 
fhaftlihen Entwicklung ſtehen, iſt Charakter des Les 
bens: „Herefhaft der Gewalt, Mangelan 
„Kenntnig und Anerfennung von dem Recht und 
„der Würde des Menfchen Überhaupt, Willkuͤhr und 
'„Gemwaltfamfeit der Mächtigen, zur Befriedis 
„gung der rohen Leidenfhaften und ſinnlichen 
Triebe. — Die religidfen Beſtrebungen ohne 
„bedeutenden Einfluß auf das Leben umd 
„auf die Entwicklung,’ fo wie uͤberhaupt auf ‚den 
„buͤrgerlichen Zuftand der Menfchen, nur noch 
„der Gewalt und Sinnlichfeit und dem Despo— 
„tismus der Machthaber froͤhnend.“ Diefes erſte 
Stadium findet ſich, wie wir oben geſehen, bey den 
erſten Afiatiſchen Reichen, in den Despofieen 
ab 


Allmaͤhlig jedoch zeigen ſich * mb: — Pr re 
nen Reichen, Einfuͤhrung einer gewiffen Geſetz maͤ⸗ 
gigfeit, eine Anerfennungdes Rechts, weh 
che als Goͤttliches Recht auftritt, eine Zaͤh⸗ 
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mung und Milderung' des fo gewaltfamen 
Zuſtandes bloßer Willkaͤhr— und Sinnlich— 
keit, durch geiſtige religidſe Motive. Es ſind 
uebergaͤnge zu einer zweyten Hauptſtufe der aßen⸗ 
chen Voͤlterſchaftlichen Entwicklung. 

Dieſes andere Hauptſtadium, auf dem die voͤlker⸗ 
ſchaftliche Entwicklung zu ſtehen pflegt, als dem zweyten, 
charakteriſirt ſich dann im Gegenfag mit dem vorigen, 
als ein Zuftand, wo dag Keligiäfe,und. durhdaß 
felbe das Geiftige im Menſchen, namentlic) dag 
Gemuͤth, (dem das Keligiöfe hauptſaͤchlich anheimfoͤllt,) | 
über, die rohe Sinnlichkeit und Gewaltfams 
‚Leit des erſt en Zuſtandes das uebergewicht ge⸗ 
wonnen haben, und mo durch daſſelbe ho he Geſeb⸗ 
maͤßigkeit des Lebens eingetreten iſt; allein el 
ne folde religidſe Geſetzmaͤßig keit, welche,i in einem 
fiharfen Gegenſatz gegen. die, ungebundene Willkuͤhr des 
erſten Zuſtandes, eine volle Gebundenheit. des 
Lebens herbeygefuͤhrt hat. Alſo, daß das ‚geben, ben 
den Völkern wie „Die Hiudus und noch mehr die Yegyr 
ptier find, dus dem Zuſtand der. Herſchaft freyer 
Willkuͤhr, in den der volleſten Gebundenpeif 
‚übergegangen erſcheint, wo durchaus nur eine bu 
fimmte, dur Geremonials und Eittengefeg 
ſtreug beſchraͤnkte und eng begraͤnzte Ent 
wicklung der Indivlduen möglich ift, und Allen 
‚eine be ſtimmtegleiche Form der Entwidlung 
aufsepraͤgt wird, Die Religion, mit der Ge⸗ 
wolt * Be ſteht re md. vorfchrei⸗ 
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bend, und als leitendes. und Die ganze. Entiich 
lung: bedin gend eh: Veindpr bo; Aber Allem... 


— In dieſem — aben ift eb eben. fo wen then 
im eigentlichen Sinne möglid, Ei in dem Eriten, oder 
vielmehr, das Leben iſt nun in ſo enge Grenzen ein⸗ 
geſchloſſen, daß es beynahe eben ſo weit vom eigentlichen 
Leben und der eigentlichen aͤcht menſchlichen Ausbildung 
entfernt iſt, ‚als, in Dem erſten Stadio. — 


nebergaͤnge zu einem abermaligen veraͤnderten, und. 


zwar ins Bef f ere und Freyere veränderten Zuftand, 
jeigen die J ude N, ‚ 100 zwar noch immer eine, "durch 


Religion bewirkte ſtrenge Geſetz m aͤßigkeit bericht! 


aber doch allmaͤhlig wieder f reyere Entwidh 
lung, durch eben diefe Religion bemwirft wird, 
welche nicht mehr allein auf das Gemuͤth wirkt, ſon⸗ 
dern auch in die Region des Verſtandes hinuͤbergreift, 
und durch Erweckung des Verſtandes, und einer 
gewiſſen vom blinden Glauben ablenfenden Ver 
ſtaͤndigke it, den Menfchen, auch geiſtig, -fo wie 
| bürgerlich durch freyere Formen zu einer allmählig . 
srößeren Selbſtthaͤtigkeit fübet, und > jur 
5 ke 95 eit — 


Dieſe findet fih nun in singe * er 
Bin) Das ſich in den Griechen zeigt: Wo Freyheit 
der Entwicklung des Individuums, als 
Element des Lehens, im Bewußtſeyn Aller 
anerkannt iſt, und zwar eine Gwen heisnmwelche durch eine | 


* 
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felbftgefhaffene Geſetzmäßigkeit befördert 
und gefichert werden:foll, ohne jedoch das Fndividuum | 
‚getvaltfam zu binden. Alfo, daß eine freye, herr⸗ 
ige alffeitige Eutfaltung des Judividuums, 
daß ein ſchoͤnes Gleichgewicht der Kräfte, der 
ſich entwickelnden Individuen mögliih, und und 
erſtrebt wird. ::;: | 
‚Darm auch hicht ER blinder. Glaube, nicht 
mehrein dumpfesGefühlsleben, ſondern auch Hier 


Harmonie, auch bier ein Gleichgewicht, das des 


Gemuͤths und des. Verſtandes. Die. Religion 


kann hier nicht. mehr ſo unbedingt binden, wie in 
: den frühern Stadien, Der Menf it ſelb ſt ſt aͤndig 
geworden. Sie flieht nicht mehr herrſchend über 


Allem, wicht mehr, auch das bürgerliche Leben 


bedingend, ‚fondern Hand in Hand gehend 


mit den buͤrgerlichen Einrichtungen und Bes‘ 


ſchraͤnkungen, die fich der, der Vormundſchaft erwachſene 
Menſch felbft zu ſetzen anfängt. Denn dag wird 
nun fichtbar, wieder Menfc, mitder Idee der Freyheit und 
der damit empfundenen Norhwwendigfeit Der gefegmäßigen 
Beſchraͤnkung, ſich ſelbſt zu beſchraͤn ken ſucht durch 
buͤrgerliche Verfaſſung und buͤrgerl iches Gre⸗ 


ſetz, durch Entwicklung der Ideen von Staatund 
buͤrgerlichem Recht als age freyen menſch— | 
„licher Entfaltung, Ä 

: Affein eben dadurch wird die poittiſtche 


Tendenz allmaͤhlig vorherrſchend, weil Staat 
und buͤrgerliche Einrichtungen ihm das Hoͤchſte im 


* 


— er — 
Leben zu gewaͤhren ſcheinen, und das religidſe 
Elem ent im Leben tritt allmaͤhlig wieder mehr und mehr 
zuruͤck. Ein Viertes Hanptſt adium der Entwicklung 
enthuͤllt ſich, wo nicht mehr religioͤſes und politis 
ſches Princip, Gemuͤth und Verſtand, Freyheit 
und Beſchraͤnkung in ſchoͤner Harmonie oder im 
Gleichgewicht wirken, wie im dritten Stadio; noch 
das religidſe Princip und deſſen Geſetzmaͤhigkeit v ors 
herrſchend ſind, wie im zweyten, ſondern umgekehrt 
Das polttifche: Princip - überwiegend if, 
amd: der Menfch, der Ausbildung einer Fatsbärs 
gerlichen Geſetzmaͤßigkeit zuſteuert, jedoch 
durch ein, die Freyheit des Lebens anerkennendes 
buͤrgerliches Recht, und wo er ein buͤrger⸗ 
lich politiſches Leben als ſeine Beſtimmung 
anerkennt, und der Verſtand alsdann dad Ger 
muͤth und den Glauben voͤllig äberflügelt. (Ein 
folcheg viertes Stadium zeigt. Griechenland nad) dem 
Peloponefifhen Krieg, und Rom als Republik) wo Die 
Religion und Das Religioͤſe nicht mehr gebietend und 
-über das Politifche Herrfchend eingreift, fondern nach 
den Bedürfniffen des "Staates eingerichter 
und geformt twird, und diefem wieder dient. Damit 
aber fehen wir den Zuſtand eines: Er 
Fuͤnften Stadiumg vorbereitet, wo die Re⸗ 
ligkon wieder beynahe gar nicht mehr in des 
tracht kommt, ohne befondern Einfluß auf das 
Leben des Menſchen, bloß den Zwecken der Ge⸗ 


| — 4 1 — 
walthaber dient, wo zwar Freyheit der Individuen 
und Geſetzmaͤßigkeit in der Idee da ſind, und ein dieſe 
Freyheit enth altendes Recht und Geſetzz In der Wirk 
lichkeit aber Nichtanerkennung dieſer Ideen, 
und Ruͤckkehr zur willkuͤhrlichen Gewalthern 
Schaft, zum militärifhen Despstismus der 
Maͤchtigern, zur überwiegenden Herrfhaft der 
Sinnlichkeit über das Geiftige, über Glauben 
und Gemuͤth, kurz Rückkehr zu einem dem ähnlichen 
Zuftande, mit welchem das Leben begonnen hatte, Nur 
mit dem Unterfchiede, daß durch den jegt mehr. als im 
Anfange ausgebildeten Verſtand, die Cinnlichfeit - 
und die despotifche Gemwaltherrfchaft raffinierter find, als 
dort. Ein Cyclus ſcheint geſchloſſen. 

Das alte Leben muß nun verfallen, ein neues 
muß auferſtehen, und ſeinen Lauf in derfelben Stw 
fenfolge beginnen. Denn das muß:gefchchen, wein 
anders diefe Stufenfolge der Enttwicklungszuftände rich⸗ 
tig, und Gefeh der Entwicklung if. Sie muß- fi 
wiederhohlen, und mird es auch, wie wir bald bey 
der Gefchichte der nun folgenden Zeit fehen werden. 
Nur muß man bedenfen, daß nicht alle Voͤlker ale 
Stufen durchlaufen haben, sder durchlaufen muͤſſen; 
daß, fo fie unter den einzelnen Menfchen, der Eine 
auf diefer Stufe der Entwicklung, der Andere auf jenen. 
ftehen bleibt, und Wenige die Vollendung erreichen, ſo 
auch die Bölfer nur Eine oder die andere Stufe erfeie 


gen, Viele fogar auf der erfien fiehen bleiben, -Daß 


% 


aber das ewig wahr bleibt, daß menn eine Anzafl 
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von Befhlehten einen vollen Cyclus der Entwicklung 
durchlaufen und eine.neue vollkommene Schöpfung wer⸗ 
den fol, tie wir ſchon einmal in den hinter ing lies 
genden Zeitraum gefehen haben, dieß unter, und mie jes 
nen. Bedingungen und Abflufungen. gefchehen — 


4. Betrachten wir aber dieſen, in f — Abſtufun— 
gen ſich jeigenden Entwicklungsgang des Geſchlechtes, 
dieſe Regelmaͤßigkeit und Aehnlichkeit und Ruͤckkehr der 
Zuſtaͤnde bloß oberflaͤchlich, fo ſcheint das daraus flies 
ſende allgemeinſte Reſultat ein niederſchlagendes, trau⸗ 
riges Reſultat zu ſeyn. Gehen wir doch, dem ers 
ſten Anſchein mach, nichts, als ein langſames Wachſen 
und Aufſteigen der Voͤlker zu einer gewiſſen Stufe von 
Vollkommenheit, Macht und Herrlichkeit, und ein nad) 
‚einem furgen Zeitraum ihrer Bluͤthe bedeutend ſchnelles 
Herabſteigen derfelben von der alten Herrlichleit; einen 
ewigen Wechfel von Aufblühen und Abfterben, Werden 
amd Vergehen, von Anffteigen und Fuͤckfallen in die 
‚erften Stadien der Entwicklung. Ja felbft die gebildes 
- ‚selten, herrlichſten VBölfer find Davon nicht frey. Noms 
‚and. Griechenlande Herrlichkeit, des legtern milde Frey⸗ 
‚heit, wie des Erſtern freye aber firenge Gefeglichkeit, 
verſchwinden eben fo wicder in dem Zuftaud der gänzlis 
chen Rechtsloſigkeit und Sinnlichkeit, des groͤbſten gren⸗ 
Jenloſen Despotismus, welcher den Anfang des buͤrger⸗ 


‚lichen ‚Lebens ausmacht, ‚und von dem Das Leben uͤber ⸗ 


haupt ausging, als aller übrigen Voͤlker der. alten 
* geringere Ausbildung. 


— 


% 


— :&g fheint denn das Leben: nichts ale einem fteten 
Kreislauf der Entwicklung. zu bilden, “im welchem 
für das Geſchlecht felbft, Fein Fortſchreiten, 
fein Auffteigen zu eirtem fchönen und allgemeinen lebten 
* zu — = 


| 5. Allein cine folche Anficht, die das Leben bloß — 
als einen Kreißlauf von ſich ewig wiederhohlenden Ex 
ſcheinungen betrachtet ohne den Gedanken an ein allges 
meines Fortfchreiten zu einem legten allgemeinen Ziel, 
eine ſolche Anſicht Fann, nach meiner Meberzeugung, nur ein 
flüchtiger Beſchauer der Geſchichte haben, oder doch nur 
der, welcher die Formen unter denen der Geiſt fi dans 
ſtellt, für.den Geift, welherdie Bedingungen, umter 
denen das Leben überhaupt möglich iſt, Die Grundla 
gen, auf denen die menfchlide Entwicklung zu ih⸗ 
vem: großen Ziele fortgehet, für das Ziel ſelb ſt 
halt, ‚Nur. der fann eine folhe Anſicht haben, der 
> 4 B. Die ‚Gegenfäge der ſinnlichen umd der geiftigen, 
vder der.,empfindenden. und erfennenden Natur im 
Menfhen, die des Gemuͤthes und Verfiandes, und des 
ren mwechfelfeitiged Hervortreten vor Einander in vers 
fchiedenen Perinden des Lebens y der in verſchiedenen 
Zeiten (mie das in der Geſchichte, in verſchiedenen Zeit⸗ 
altern und Voͤlkern wirklich nachgewieſen werden kann, 
und wir auch zum Theil angedeutet haben) und das Ge⸗ 
ſetz, unter dem das geſchieht, als das Einzige und letzte 
Reſfultat des Lebens, und das Weſentliche, mag 
dieſem Leben, Einheit giebt, anſieht. 

— M 


Ar 
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Gefetzmaͤßig Fer iſt gewiß, geſchieht Ir Wech⸗ 
De und die Wiederkehr den For men des Lebens, mot h⸗ 
wendigebleiben die Bedingungen deffelben und 
deren Wechfelzrefoig orneut ſich Das Menſchen geſchlecht 
im Entſtehen, Wachſen und Vergehen feiner Vodiker⸗ 
ſchaften und Individuen. Alle blühen auf, Alle tragen 
daſſelbe Geſetz der ſinnlichen "Kindheit, "der phantas 
fieens: und gefuͤhlsvollen Jugend, der männlichen Vers 
ftandsveife, Das Geſetz des Gegenfates zwiſchen Sinn⸗ 
AUchkeit und Geiſt, zwiſchen Gemuͤth und Verſtand zc 
in und an. ſich; — und Alle erſterben wieder. (Das 
aber äft das Merkzeichen "eines wieder erſterbenden Le 
bens eines vorher aufgeblähten Volkes ;- wenn fliegt 
ruͤckfallen im Die ‚Gewalt der Sinnlichkeit, nicht meht 
belebt Durch die Kraft dei, einſt in ihnen wohnenden, 
und fie belebenden geiſtigen Princips). Allein das Les 
Bendige iin dam todten Stoffe, die Idee in ihrer 
durch dis Sinnenwelt bedingten Darftellung, das Geis 
ſtige in den Irdifchenökrfgeinungen, iſt nicht ums \ 
mittelbar Ein und daffelbe mie dieſem. Der Geiſt des 
Menſchenlebens ind Deffen Ideen, entwickeln 
ſich in dem Geſchlechtern der Menſchen fort und fort im 
ewigen Wachſen und unvergängliden Ver 
fen, in:immer größerem Umſchwung, zu immer 
größerer Klarheit, Sie felbfi freylich entfliehen 
und vergehen,: das Geiftige aber blüht, wahrhaft 
ewig und unſterblich fort zu immer größerer 
Schönheit in immer neuen Geftalten; und’ - Darinn 
iſt Fein Kreißlauf fihtbar,  fondern ein ewiges 
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Sortfäreiten ‚und Bone der menfiticen, Ent 
— ie 


Dieß als allgemein ausgeſprochen fuͤr die 
* A menſchlichen Geſchlechts, ſehen wir denn 
auch ſchon in dem wechſelnden Leben der Voͤlker des 
Ütertfume beſtaͤtigt. | 


. Ihe Zeit ift längft verfloffen ‚ fo manche Bluͤthe 
J Wiſſens und der Erkenntniß iſt mit ihnen verloh⸗ 
zen gegangen, aber aus ihrem Volksleben find, in ſtu⸗ 
fenweifer Erweiterung und Bervollfomm 
nung; ald ewig lebendige Zeugen ihres Lebens und 
des der Menfchheit, gewiffe Jdeen hervorgegangen, 
welche das Leben deſſelben fort und fort, auch jetzt noch, 
bedingen und ewig bedingen werden, und welche immer 
neue Voͤlker zu immer größerer Vollendung auch in der Day 
ftelung, ind Leben rufen werden, eben weil fie gemeinfas 
mes Eigentpum jegliches Einzelnen, fo wie der ganzen 
Völker und Geſchlechter ſind, und ſeyn muͤſſen, und ſolche, 
welche das eben und deffen Gedeihen unmittelbar 
angehen, eigentlich menſchliche und allgemeine. 


Dieſe ſind nun doppelter Art, die Verhaͤltniſſe 
des Menſchen in einer hoͤheren Beziehung zu Welt 
und Gottheit, und die niedern, zu feinen Neben⸗ 
menf hen, betreffend, 


ra) Was in Erfier, in religiäfer Hinſicht, 

in allgemein menfhlicher Beziehung im Alterthume rege 

geworden Hi, iſt Mancherley, über Bote und Melt und 
| Ma 


N 5 
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Menſchen über das: Weſen Gottes/ über bie Beftims 


mung des Menfchen und feine Verhältniffe zur Gottheit 


und über feine Natur. Jedoch in jeglicher .diefer Mas 
serien, immer noch ſehr Unvollkommenes, Einſeiti⸗ 


| ; ges, mehr nach einzelnen inſtinktmaͤßigen Ahndungen und 


Empfindungen; mehr einzelne Lichtblitze eines Höheren, 
ihnen felbft nicht klar leuchtenden Lichtes, als klar ent— 
wickelte und allgemein erwachte, und im vollen 
Bewußtſeyn aus geſprochene Feen; teils untergegau⸗ 
gen unter der Laſt des Bildes, unter dem man fie: vor 
ſtellte, oder oft ſelbſt vorſaͤtzlich unterdrüdt, (mie es 
z. B. im A. T. mit der Lehre son der Unſterblichkeit, 
und von den Weſen des. Menſchen als Ebenbild Gottes 
gegangen iſt) und zivar der politifchen und natidnals 


bürgerlichen Zwecke wegen, denen die Religionen dei 


alten Welt betzegeweiſt DDR. * oben Inn; 
bemerkt wurde). nr ee 


— 


Deswegen f und teil im. werten Seil unfers 


j Werks, des in dieſer Hinſi icht Geleifteten) wieder Er⸗ 
waͤhnung geſchieht, laſſen wir daſſelbe hier unerörtert; 


und wenden ung vielmehr zu dem, was in Hinfi ht der, 
dag irdifche und gefellfchaftliche Dafeyn und deffen Ges. 
deihen betreffenden Ideen und geiftigen Produktionen, 


von den Voͤlkern der alten Zeit A und PER 
worden iſt. 


) Im diefer Snfit Mad; außer der volkoimmen 


—* Idee des Staates noch einige große 
und Aue: dag Leben leitende und bedingende 


— Mi. —. 


Ideen entwickelt worden, welche nun ſchon laͤngſt als 
Geſammteigenthum der Menſchheit auerkannt worden 
ſind, und als Eins ihrer wichtigſten Guͤter, und deren 
Anerkennung als nothwendigſte Bedingung für das Les 
ben im Allgemeinen, und für deſſen fröhliches Gedeihen 
gefordert wird. Dieſe Ideen ſind die des Rechtes 
im Gegenſatz gegen die Gewalt und Willkuͤhr, die der 
Sleichheit Aller vor dem Rechte, und Unterord⸗ 
nung unſer Handlungen unter daſſelbe, und beſonders 
die Idee der Freyheit. So nehmlich, daß wir 
die Menſchheit aus dem Zuſtande einer durch den Staͤr⸗ 
kern bedingten Willkuͤhr des Staͤrkern über den Schwäs 
chern fortgefchritten ſehen, zu: einer allmählig ſteigenden 
Ausbildung der Ideen, daß ein Recht fen im Les 
ben, im Gegenfag gegen die Gewalt, welches Jedem 
beftimme, was bey feiner Coexiſtenz mit den Uebrigen 
ihm gehöre, und daß jedem Einzelnen gewiſſe Rechte 
zufämen, in Hinſicht auf ihn felbft und ben feinem Zus 
fammenleben mit Den Uebrigen, una dem gegenüber alle 
Gewalt aufhören und durch welche Die Sache des wehrs 
Iofen Kindes, dem Arm des ſtarken gewaltisen Mannes 
gleich ſtehen muͤſſe. Ferner fo, daß die Menfchheit 
von dem Zufiande der wilführlichen Unterordnung .der 
Uebrigen unter die Willkuͤhr eines Einzigen oder Meh⸗ 
rerer, fortgefchritten ift zur Ausbildung der Idee, daß 
die Glieder einer menſchlichen Geſellſchaft, in Hin 
fihe diefer ihrer Rechte, und unter einander als 
Glieder, vielmehr gleich. fiehen müßten; Ends 
lich fo, daß das ‚Gefchlecht aus Dem Zuſtande der Ger 


bundenheit und blinden Hingebung, zu der Idee ber. 


felbfitändigen Freyheit, als‘ des zum Leben 
durchaus nothwendigſten und koͤſtlichſten Elements ges 
langt iſt. Se daß elfo mit andern Worten, dasjenige, 
wæas ſchon in der Seele des uncultivirten Menfchen lebt, 
jedoch nur als Trieb und Ahndung, jener innere Drang 
nehmlich nad) ungehemmter Aeußerung feiner Kräfte, 
der im Menfchen auf der erfien Stufe der Eultur, ale 
zügellofe Willführ und Scheu vor allem Gefeg 
ſich ausſpricht, daß diefer Trieb am Ende des alters 
thümtlichen Lebens alg Idee im Bemußtfeyn der 


Menfchen aufgelebt, wirkſam dafteht als der der 


Freyheit. Eben fo, ‚wie das dunffe Gefühl im 
Menfchen von einem Recht im Gegenfab gegen DIE 
Willfühe und Gewalt, weldes anfänglich vorzägs 
lich der Religion zur Ausbildung nnd Erweckung uͤber⸗ 
laffen war, am Ende des Alterthums erſcheint im Be⸗ 
wußtſeyn, als Idee des Rechtes uͤberhaupt, 
und der Rechte der Einzelnen in einer Geſellſchaft, 
vollendet dargeſtellt im letzten Volke der alten Welt, im 
Volke der Römer, Die Idee der Freyheit aber, 
ohne welche gar Fein rechtes Leben und Aufblühben und 
Entfalten möglich iſt, tritt hervor als die Krone des 
Ganzen, 


So ift aus der Afche der gerfällenen Reiche und 
abfterbenden Völker eine fchöne Blume geiftiger Entfals 
fung emporgefliegen, deren Blüthen Eins der veichs 
ften Kleinode der fich fort und fort entwickelnden Menfchs 


* 
/ 
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heit, und die Se ele:alled Lebens derfelben. in ihren ges 
u Berhältniffen, in ſich fchließen. 


— "Allein felbft diefe Bluͤthen A nd noch undoli⸗ 
fommen, ihre Schönpeit ift noch unvollendet. | 


.Denn jene Ideen vonder Freyheit, und von 
Rechten und von der Würde, die der Meuſch 
Haben muͤſſſe und koͤnne, ſind nur die von bürs 
gerlichen Rechten, von buͤrgerlich er Wuͤrde, von 
buͤrgerlicher Freyhelt; nicht aber die, von den 
Menfhenrechten und. der allgemeinen Menfchens 
freyheit und der Menſchenwuͤrde, Die unfer Zeit 
alter charakteriſiren. D, h. DaB Alterthum wußte noch 
nichts von der Würde, und von der Freyheit, und 
son deu Rechten, die dem Menſchen alg Menſchen 
gufommen;: die ‚er fordern kann, als ein wioraliſch 
freyes, vernuͤnftiges Weſen, als ein Geſchoͤpf und Eben⸗ 
bild Gottes, das eben durch Die Vernuuft, und die Frey⸗ 
heit des Willens x. Gottaͤhnliche Würde erlangt hat, 
and eben destwegen Achtung und Anerkennung. diefer 
Würde, und dieſer Freyheit unter jeden. Umſtaͤnden, 
und unter jeder Zone fordern kann. Seine Freyheit 
amd feine Rechte; die von ihm Den Menſchen gewaͤhrt 
agarden ſind bloß bürgerlicher Art, nur durch eine 
bauͤr ge rbiche Verfaſſung gegeben, nur innerhalb einer 
buͤrgerlichen Verfaſſung erſcheinend,/ nicht angebon 
nes, Jedem, als Mennſchen zukommendes Eigen⸗ 
thum. Als Menſſch ward keiner von den Voͤlkern des 
Alterthums geachtet, und hatte Feine Wuͤrde. Nur als 
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freyer Bürger Hatte: bey ihnen der Menfch . die 
Würde, und Die Mechte, die wir Allen: zugeſtehen 
ald Menſchen, gemäß ihrer Menfchenwürde. Dom 
diefer Menfhenwürde und den Menſchenrechten uͤber⸗ 
haupt, weiß das Alterthum nichts, und außerhalb 
einer freyen bürgerlichen Verfaffung tar en en 
und Recht undenkbar, 

Das spricht ſich in allen hierauf Bezug — 
den Erſcheinungen des alterthuͤmlichen Lebens deutlich 
aus; ſowohl in groͤßern und kleinern, beſondern und 
allgemeinen, That ſachen, als auch in einzelnen Ans 
ſichten. Dofür find Zeugen, - die im- Alterthum 
gewobhnliche Behandlung der Gefangenen und 
der Zeinde Überhaupt, Die man ohne Schonung tödten 
und behandeln Fonnte, wie man wollte, ‚ohne dag day 
in etwas Berdammliches oder Unrechtes ‚gefunden: wor⸗ 
den wäre; ferner die, im ganzen Alterthume allge 
meine, und ausgebreitete Nicht achtung und Eh 
wärdigungder Weiber, die man als bloße Werk⸗ 
zeuge zur Befriedigung der ſinnlichen Beduͤrfniſſe, und 
zur Fortpflanzung des Geſchlechtes, betrachtete und. Ber 
handelte, Faufte und: verfaufte, wie eine Waarey wie - 
ein rad) Gutduͤnken zu handhabendes: und zu gebrau⸗ 
hendes Gut; eine Anficht, die auch fogar den Juden 
eigen iſt, welche Doch ſchon Ahndungen von der höhern, 
in der Natur gegründeten Würde des Menfchen hatten 
in ihrer" Lehre vom dem Menſchen als Ebenbild Gottes. 
Endlich jeugt für jene Abwefenheit der Ideen von der Wuͤr⸗ 

de und den- Rechten, die dem Menfchen ale Menſch zutom⸗ 
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men, auch das ſo gewoͤhnlithe, heines weig e, wie bey 
uns, von Jedeom, der/ Menſcheurechte und Menſcheni 
würde achtet, geſchieht, als vendam milich une 
kannte Schaneuwefemi. 7. ia man... t 2. id 
> Ya Deutlichftensift die ‚gerade: unter den. Böls 
kern ſichibar, wo Die Ideen einer gewiſſen Würde und 
Freyheit und gewiſſer Rechte Einzelner, am klaͤrſten 
und beſtimmteſten ausgebildet, und am lebendigſten 
wirkend herbortreten, wie bey den Juden, und vor 
Allen unter den: Freyheitathmenden Griech en, und 
den, das Recht und deſſen a ” ur ent 
wickelnden Römern: - - - - 217 
AndJuden Griechen - und Römer achteten nur dem 
Menfhen, als Juden, Griechen und Nömen 
Gerade fic find es, welche die Indibiduen dev übrigen _ 
Natcionen, nur Gojim/ Bapßapouf, batbarosy/namiteit, 
welche Worte ſaͤmmtlich nichts anders andeuteten/ als 
Unreine, ſchlechte Halbmenfchen; Wilder: zur 
Sclaverey und Knechtſchaft ſchon ea und 
en verdienende Kne cite.) < "42 
* Auch der GBrieche, des Doch der — ER 
— Menſch des Alterthums war, geſteht den 
Weibern eben ſo wenig die Freyheit zu und die Wuͤrde und 
die Rechte, die ihnen gehoͤren, und ſteht in -Nichtachtung 
derfelben eben ſo weit zuruͤck als ale aͤbrigen Voͤlker 
ver alten Welt. (Nur in Sparta und Mont find einige 
beffere Anfichten, eine Spur von mehr Achtung derſel⸗ 
ben, weil nach beider -Verfaffung, das Weib ı doc) 
aüchtfuͤr das polisifhe Ganze wirken konnte, 


\ 


vr 


3 Bey beiden aber, ben Griechen und Roͤmern, trotz 
ihres lebendigen Gefuͤhles fuͤr Freyheit/ ſteht Das S.caa⸗ 
wenmwefen; ſchroffer alß bey allen aͤbrigen Voͤllern das 
Eine Erſcheinung /, die aber leicht, erklaͤrlich wird, wenn 
man erkenntawie; die Freyheit und die’. Rechte die fie 
kannten und. anerkannten) nur Dünhifrenes Bürgen 


thum ‚erlangt waren, : „Wer: alfo; nicht Bürger war, 


hatte: feinen Anfpruch auf Rechte und auf Freyheit, 
war nur ein. Halbmenſch; und je fehärfer das’ Buͤrger⸗ 
thum aus gebildet / war, deſto ſchaͤrfer und haͤrter mußte 
auch der entgegengeſetzte Zuſtand des Nichtbuͤrgers her⸗ 
vortreten. — Selbſt Eofrateg, welcher im Strehen 
nad) der Veredlung und: Erhebung des Reinmenſchli⸗ 
hen; affen Weiſen der alten Zeit voran ſteht, :hatı-keis 
nen Einn fuͤr die Kraͤnkung, die Der Menfchheitsiu:iir 
ver Wuͤrde und hren ‚Rechten, die-twir,jegt:anerfenuen; 
durch die Geringſchaͤtzung der Weiber. und: Durch. dag 
Selavenweſen angethan werden koͤnnte. So -tlef-wit 
dem geben verflochten und; fo. befehränkt iſt die: Anficht 
der Srepheit und Wärde des Menfchen im Alterthume. 
" »Sermer iſt es Thatſache, Daß auch der edle freye 
Grieche nicht. erroͤthete, feinen im Kampfe,. wieltücht 
eben: für feinesGroyheit, von Ihm gefangenen Mi 
bruder — einen Sohn der Freyheit, wie er ſelbſt war, 
wenn ſchon Buͤ r ge rreiner andern Stadt ald:Schu 
ven zu behandeln und: anzuſehen, oder gar zu toͤdten, 
wenn es ihm beliebte, ſobald er ihn beſiegt gefangen be⸗ 
Kam, ohne daß dieß für unwuͤrdig gehalten wurde. 
€ war auch dieß Die natürliche: Folge ihres Bas 


— 187 — | ’ 


griffes von der Freyheit und der. Würde. des. Menfehen, 


welhe ihnen, wie wir fehen, nur eine bürgerliche, und 


nur durch eine Berfaffung gegebene war, nicht eine ans 
geborne. Ging die freye Verfaffung zu Grunde, hörte 


der Ändere auf Bürger zu fern, fo hörten auch feine 


Anfprüche auf Achtung ni Würde und Perfönlich 
feit auf. 

Vorzuͤglich charakteriſtiſch indeß für diefe gänzliche 
Unbefanntfchaft mit.den Ideen von Achtung und Aner⸗ 
fennung der Nechte und der Würde, die Jedem als 
Menfch zuſtehen, iſt Der Ausfpruch des roͤmiſchen 
Rechtes, dab der gefangene und zum Sclaven gemachte 
Menſch, gleich viel, ob. edel: geboren und gebildet 
oder nicht, nicht einmal. mehr persoma (Perfon), ſon⸗ 
dern bloß res (eine Sach e) ſey. Und ſo wurde eg 
denn auch von ihnen benutzt, als Laſtthier oder wie etwa 
in den Thiergefechten, als Ding, welches zur Beluſti⸗ 


gung dient, oder wie bey den Spartanern, als Probir⸗ 


ſtein, woran die jungen Spartaner ihre Kraͤfte uͤben 
lernten, und den Gebrauch der Pfeile, Schwerdter und 
Speere. Nicht minder großer Beweiß fuͤr die Unbe⸗ 
kanntſchaft mit jenen hoͤchſten Ideen vom Menſchen iſt 


der, dem Roͤmer ſelbſt ſehr empfindliche, aber dennoch 


J 


ihrer engen Anſicht von den Rechten des Menſchen ges 
mäße Zweifel des römifchen Rechts, ob denn auch ums 
gelehrt, der von Barbaren gefangene Roͤmer noch Rechte 
Haben, noch persona bleiben koͤnne oder nicht, ſondern 


“res und peculium werde? Sie wuͤrden ihren geringen 
Begriffen von Menſchenrechten nach das Letzte haben be⸗ 


J 
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| jahen muͤſſen wenn nicht der: Roͤmerſtolz fih dadurch 
ſu helfen : gefucht hätte, daß der Barbar, der ja eis 
gentlich nicht Menſch, und ſchon von Natur nichts anders 
als Scav fey, und ſelbſt feine Rechte habe, darum 

auch fein peculium Eigenthum) haben, ſein Gefan⸗ 
gener alſo auch nicht: pecußhum ſeyn koͤnne. 

Doch genug der Beyſpiele. Selbſt dieß Wenige 
wird hinreichen, um die Stufe der Ausbildung hinlänge . 
lich zu bezeichnen, auf. welche die Ideen von der Frey⸗ 
heit umd Würde: des: Menfchen, die Ideen von feinen 
Rechten, im Alterchum gebracht worden find; Keen, 
"welche Doc für das irdifche Daſeyn, und für den gans 
den Zweck unfers Lebens von der größten Bedeutung 
find, Wir erfennen daraus: hinlänglich, tie das Alters 
thum kaum eine Ahndung von dem’ Nechten und der 
| Freyheit hatte, Die wir mit, den Worten Menfchenrechte 
und: Menfchenwärde bezeichnen und. Jedem ald Mens 
ſchen vindieiren, und» wie unvollfommen und unvollen⸗ 
det: troß der: Vollendung . des bürgerlichen Nechte, 
er Bluͤthen geifiiger Entfaltung find. e 
- Ya wäre auch. der Umfang der Rechte ‚ die das 

PO Recht feinen Bürgern, in Hinſicht ihrer Pers 
förlichfeit und Des. Befiges des Eigenthums giebt, wäre 
auch der Umfang des Begriffes von der Freyh eit und 
der Würde-des Roͤmiſchen Bürgers, die das Nömifche 
Recht feinen Bürgern: zufpricht, ziemlich derſelbe, den 
wir durch das Wort Menſchenrechte bezeichnen, d. h. 
ſchaffte das Roͤmiſche Recht feinen Bürgern auch dieſelbe | 

Achtung der Perfönlichfeit und des Eigenthums und des 


— 
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freyen Willens, in derſelben Auſsdehnung und · dem ſelben 
Umfange, wie ſie und: die Erkenntniß und der’ Begriff 
Der Menfhenfigenxechte verſchafft oder verſchaffen 
will / (was jedoch keinesweges zujugeben if); ſo bliebe 
demohngeachtet das, was von dem: menfchlichen: Ge⸗ 
ſchlecht in dieſer Hinſicht im Alterthum geleiſtet worden; 
unvollkommen und unvollendet im Gegenſatz mit ſpaͤtern 
Zeiten. Indem nehmlich alle jene Rechte und Anſpruͤche 
auf Freyheit des Willens und der Entwicklung im Alter⸗ 
thum nur durch eine bürgerliche Form zu erhalten, 
und noch niche als. eigenthuͤmliches, angebornes, uns 
veränderliches Gut des Menfchen als Menſch anerfannt 
worden waren. Alles war mit fürzern Worten noch 
äußerlich, durch ein Aeußeres bedingt, vor Einem 
Aeufferen abhängig. Noch nicht war das Prineip det 
reinen Würde und eigenthuͤmlichen Freyheit, vaR'peitis 
ne ver Gerechtigkeit, der innera freyen Merken⸗ 
nung und Gewaͤhrung des jenigen an jedem, was er ab⸗ 
* von "feinen bürgerlichen Verhaͤltniſſen an ſich als 
. zu fordern habe lebendig geworden. - u u’ 
Das ju bewirken, war einer neuen Zeit und ans 
eh Geſchlechtern aufbehalten. Auch mar 
es in ſofern noch nicht moͤglich, als das Alterthum 
x überhaupt den Begriff Menfhheit und Menfchem 
t hum nicht hatte, und nicht kannte, fondern im engen 
Partikuralis mus feiner Anſichten nur ſich ſelbſt und feine 
Nationalitaͤt ausbildete, und dieß führt ung zu einer 

— zu der neunten Bemerkung. 
Das ganze alterthuͤmliche Leben der Sörfer; 
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Die Entwicklung der: altem Zeit charakteriſirt ſich beſon⸗ 
ders durch eine ſt rengeAbgeſchloſſe nhe it und Ent⸗ 
fernung der Völker von einander, durch: eine gewiſſe Be⸗ 
ſonderheit der: Entwicklung, welche eine durchaus ein⸗ 
ſeitige, nur allein ſich und das Seine kennende beach⸗ 
tende und achtende Nationalitaͤt, eine bloße National⸗ 
aushildung, einen ſtrengen Partikularismus dev Anfichten, 
des Lebens und der Bildung erzeugte, der nichts außer 
ſich anerkennend, ſich ſelbſt als hoͤchſtes Ziel alles Stre⸗ 
bens hinſtellte. Ein Partikularismus, dem ſelbſt der 
Grieche, der doch der am allſeitigſten ausgebildete Menſch 
des Alterthums iſt, unterlag, indem auch dieſer nichts 
anders und hoͤheres als Griechenthum anerkannte, 
und den Menſchen nur als Griechen achtete, hoͤchſtens 
noch den, ihm durch — ke nn 
Ken | 

- Das ift.denn ‚aber * wieder der — — 
— fuͤr die Menſchheit und deren Leben ſo wichtigen 
Ideen von den Menſchenrechten, der Menſchen⸗Freyheit 
und der Menfchens Würde und die allgemeinern Begriffe 
Menfhheit und Menfhenthbüum; ıdiefen alten 
Voͤlkern verborgen blieben. Denn wenn das Gefühl 
ſeiner Individualitaͤt in einem Menſchen uͤberwiegend 
iſt, oder in einem Volke dag der nationalen Eigen⸗ 
thuͤmlichkeit und Der nationalen Wuͤrde und Vortreff⸗ 
lichkeit „..und nationale Zwecke, und das: Streben: nach 
Diefen: ſo geht der Sinn fürdas allgemeine Menf 
‚liche leicht verlohren oder kann nicht auffommen, Und 
fo.ging es bey dem Menfchen des Alterthums, der in 
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Dan Ideen vonelũer ſolchen partlkularlſtiſchen religid ſeu 
und: närionellen Eigenthuͤmlichteit? ganz befangen war, 
und übe feine engere Mationalitaͤt nicht: hinauskomman 
Eonte, Die Idee der reinen. Menſchenwuͤrd ei 
Gegenſatz von nationeller Würde -uid volksthuͤmlichen 
Daſeyn, konnte ertnichterfaffen Und fo auch nicht 
Die Begriffe und Idren der: allgemeinen,der⸗ Meng 
pch en ve cht e aa du Menfhenwürde,. 2 2. 
rd. Jedoch — und dieß fen die legte allgemeine 
Bemerkuug, mit der iche die: Reihe der Refultate: der 
Entwicklung der alten Zeit ſchließen will — jedoch zeigt 
Fi, wie ich ſchon oben (S. 1360 ff. Nermaͤhnte, gegen 
das Ende des alterthuͤmlichen bebens ein »großes. Draͤn⸗ 
gen und Streben zu der Aufhabung dule ſe s Par ti⸗ 
tuldrismus, und zus allmaͤhligen Annaͤherung ‚und 
zur Vorbereitung fuͤr DIE univerſellen, den. Menſchen 
als Menſch betrachtenden und wuͤrdigenden Ideen/ ſo 
wie ſuͤberhaupt fuͤr eine größere, vom Partikularis⸗ 
mus freyere Univerſalitaͤt des Lebens und der 
Bildung; welche das Eindringen und die Verbreitung 
jener univerfellen Jdeen überhaupt erſt möglich macht. 
Es hatten ſich nun am Ende-des Alterthums (Siehe S. 
142), die bisher beſonderen und jedem Volle allein eigens 
thuͤmlichen religidfen und. philoſophiſchen Erfenntniffe 
der Völker wunderbar gemifchtz aller politifche Partis 
kularismus mar duch Noms Univerfalherrfchaft und die 
. allgemeine Verbreitung des römifchen Nechtd und Regie 
ments, verlohren gegangen, alle Nationalität und der 
Stolz auf ſolche, zerftört und unter der obengenannten 
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aͤberall — Herrſchaft des Romiſchen diechts, 
und der roͤmiſchen Verwaltung, und unter den Bas 
cheilen, ‘welche: der Roͤmiſche Buͤrgername gemaͤhrte/ 
vollig aufgehoben/ indem · die vetſchiedenſten Voͤller, 
ſelbſt Juden und Griechen, denfelben jetzt eifrig erſtreb⸗ 
ten und erſtreben mußten. Und ſo ward der Uebergang 
zu seiner folgenden Zeit; welche ſich Durch eine univer⸗ 
ſellere Tendenz und Richtung aus zeichnete, ſchon gemacht, 
ir Die Völker: find Horbereitet- zum Empfang jener - 
Höheren allgemeinen Ideen, von deuenifie erſt Ahndug⸗ 
Yen: und Anfänge hatte, Bier felbfk! werden aber aus⸗ 
geſprochen und begründet in dem -Uugenblide, als 
Auch das letzte große Volkıdes: Alterthums, Dash den 
ſchnoͤden Verluſt feiner, ſo ſchoͤn ausgebildeten Frey⸗ 
heit, ver Welt gezeigt hatte, daß feine Groͤße und fein 
Geiſt verſchwunden fen Mit Ottavianus Auguſtuß 
Hewaltſam erworbener und: ſeſt begruͤndeter Alleinhexr⸗ 
ſchaft der Caͤſaren über das einſt freye Voll und die 
hanze uͤbrige alte Welt, nimmt dieſe neue Wendung 
DB Lebens ihren: Anfang — durch⸗ die ae des 
Chriſtenthumes. IT 
Ein neues friſches Leben fleigt. J den: Truͤmmern 
des alten hervor, und das menſchliche Geſchlecht feyert 
nun das hohe Feſt feiner erſten geiſtigen Wiedergeburt, 
mitten unter den RN — eines nun 
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— — mit: lieh Sfüthen ſeiner J 
PER IAugend war verſchwunden. Nur leere 
Schattenbildet 'todfer Formen erinnerten noch a Dem 
Geiſt feines" efemafigem eben: .;; Unter. Dem Fickigen 
des Roͤmiſchen Adlers reifte es mie den: meiſten alten 
Voͤlkern dent allgomeinen Tode entgegen/ der fruͤher 
oder ſpaͤter alle atteffen mußte. Denn anch diejenige 
Ronta füng:an zucaltern, und der eigenthuͤmliche Griſt 
ihres Lebens war Zum Theil: ſchon gewichen oder wenig⸗ 
fteng im Weichen nn Was bey dem Streben des Gen 

- - N 


ſchlechtee nad) Religions⸗ und Staatenbildung, zu⸗ 
nächft in religiöfer Hinficht erreicht worden war r fen.es 
im Drient oder im Oceident, hatte ſich in leere Formen 
alter Gebräuche, in ganz ſinnlichen, geiſtloſen Aberglau⸗ 
ben, und, Gotzendlenſt ı oder in Mmigfündige, Unterfuguns 
den‘ und völliger nglauben aufgelößt, Wer’ fennt dent 
nicht der Griechen fpätere Mythologie und deren unfitts 
lich finnlofe Ehren, und die Puppe von einer politis 
fhenBoltstk Mgton bey den Könein, und der Philos 
ſophie traurige, Ausartung in, Spnpiftenfram- uuD, Ans 
häufungen yon, Meinuugfu, ohne : Kraft Ohr , dag geben 
und ohne Gemwißheit, in traurigem Sfepticiemus? Was 
aber in buͤrgerlicher und politiſcher Hinſicht ins Leben 
getreten war, als geifiges Produft der gefammten Ents 
wicklung, die Ideen von. Staatsbürgerlicher Freyheit, 
von Gleichheit und von Rechten der Einzelnen durch eine 
freye Rechtes Verfaffung, das wirkte micht mehr Fräftig 
genug in den entnervten Nationen: Beynahe Fein Prins 
cipium der Tugend. war mehr in der Welt; Die Roͤmi⸗ 
ſche Aufopferung für Väterland, war von ihrer Höhe 
gefunken in den. Moraf der Schwelgerey und. kriegeri⸗ 
ſchen Unmenſchlichkeit; Griechiſche Freyheitsliebe, und 
Griechiſches Streben nach harmoniſcher Ausbildung des 
Menſchen, der Juden feurige Begeiſterung für. Jeho⸗ 
vahs Ehresund: feines: Namens: Herrlichkeit / und: dag 
Meoſaiſchs Sitten- Geſetz; des alten Aegyptens religioͤſe 
Gerechtigkeit und Heiliger Ernſt; — wo waren fie Hin! 
1.5, Den antike Geiſt war aus den Formen gewichen, 
um einem: mn: Bald kommenden neuem. Geiſte Plag zu 
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machen. Die Völker ſelbſt waren gealtert, bie Frucht 
reif zum Abfallen, und mit ihr ſchienen auch alle Blů⸗ 
then einer ſchoͤnen Vergangenheit dem Verderben entge⸗ 
gen zu gehen. Da aber, als die koͤnigliche Kama die 
Beute eined Einzigen geworden war, Ein Cäfar ihr und 
Der übrigen: Welt gebot nach feiner Willkuͤhr, und ſie 
einem immer..fieigenden Verderbniß bingegeben, ven 
Abgrund unaufhaltſam zumanfte, der. fie, mit ihrem 
knechtiſchen Sinne und ihrer gänzlichen Entartuhg, zwar 
ſpaͤt, aber doch gewiß, in ſeinem Schlunde begraben 
ſollte: — datrat auf in Judaea, Jeſus Chris 
ſtus, Chriſtus der Weltheiland, der Erret— 
ter der Menſchheit. In Judaͤa begann er ſeine 
Laufbahn, wo ein ungluͤckſeeliges ſtoͤrriſches Volk aus 
ſeinem einſt kraͤftigen religioͤſen Leben nichts mehr mit 
heruͤbergebracht hatte, was noch im Geiſte lebendig ge⸗ 
weſen waͤre, als die Hoffnung auf einen Meſſias, 
und auf das von dieſem zu ſtift en de oder wie der her⸗ 
zuſtellende Reich Gottes. Aber gerade dieſe beiden 
Ideen wurden Dr Grundlage BR neuen Schoͤ— 


Schein, deffen Keime nicht ſchon vorher gelegt gewefen 
foären, und das Himmlifche ſelbſt muß in bekannte ir⸗ 
difche Fotmen herabſteigen, das Neue ſich an ſchon ge⸗ 
gebenes Alte anknuͤpfen, um den Erdgebohrnen ver⸗ 
ſtaͤndlich zu werden. — | 

Chriſtus Iehrete, und mie ihm feine Apoſtel, alfo: 
„Gott fey ein Geift,. der verehrt ſeyn wolle im Gerſt 

N 2 


A 


dernd/lehrte er und feine Apoſtel nach ihm ferner: „Ex 


— 
und in der Wahrheit d und nicht in den Formen 


leerer finnliher Ge braͤuche und blutiger Opfer. 


Denn jetzt ſollten feine Opfer foͤrder fallen das letzie 
Opfer fen ex ſeloſt, Bir den‘ Juden. verheißene , "abet 


nicht "ißnen allein, ſonbern duch den Abtigen men 
| (den, geſendete Meſſtas und Erretter. Er, eich 
gebt ſich in Den Tod zur Verſdhnunig Gottes fuͤr immer; 


/ 


fo dag num die Menſchen Gott nicht miehr ale jörnigen 
Eiferer fuͤr das Gefetz, (wie Gott beh den Juden da⸗ 


ſteht) ſoadern als einen tiebenden Vater bekennen 
ſolilen ). Es bedütfe deswegen nun nicht mehr dei 
Opfern Keinigung und äußerer heiligenden Gebräuche 
ur Annaͤherung an die Gottheit und zur Erbberbung ih⸗ 


ve8 Wohlgefallens / ſondern viekmehr Alter Innern. 
J Zeiliguns/ moraliſcher Reinheit des Herſens 
and der 8: finnung er der —— 


elebe und inneren Heiltgung“ * 


So alles, was dem ſinnlichen und auf, Das Irdi⸗ 
ſche und Aeußere gewendeten Gottesdienſt d der alten Re⸗ 


ligionen angehörte, zerſtoͤrend, und Den Menſchen au 


zugleich auch zur geifligen‘ innern Erhebung auffore 


fen, gefommen mit dieſer Verſohnung das Rei ch Got⸗ 


les wieder zu er und zwar nicht ein ſolches, 


nf PR 
stern . MT 


+) Joh. 4: 23. 
8 Gal. 4 5.6, ROM. ‚84, 2, Er 


— Matth. 34 28, 6, 3. % m 2 Dar, Be a. dr 


Matth. 7 ia. 
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und in dem Sinne wie Die Juden es erwarteten, ſo 
daß es Wiederherſtellun ihres irdiſchen politiſchen 
Reiches Gottes fey, in welchem ſie allein, als Juden, 
als Die erwählten Kinder Gottes und Glieder ihres 
Staates leben folten in irdiſcher Freude und Herrlich⸗ 
feis, ſondern daß es Stiftung ſey eines höheren 
geifigen Reiches für gple Menfgen?) in 
Glaube, Liebe, Wahrheit, Gerechtigkeit und Einigfeit, 
im Ringen, ‚des Veiſtes nah Erkenntniß Sein 
ſel bſt fo wie Sottes, in der Wahrheit **), Denn 
der. Menſch fey für etwas Hoͤheres beſtimmt, als bloß 
fuͤr das irdiſche Daſeyn und den irdiſchen Genuß; 
zum ueberſinnlichen mäffe er ſich erheben, 
eine andere Heimath ſey die feines Gott 
ähnlichen Geiftes, ald der Sinnengenuß ihm hie⸗ 
ten koͤnne *), Gott und fein Wille ſey fein Zich 
erreicht durch das Streben nach Erfenutniß diefes 
Willeng, fo wie des Wefens Gottes und der Urſache 

der Dinge, kurz dureh das Streben nach Bahr 
heit, was Jedem geboten 187), 


In diefem Reiche aber, welches alle Menfchen 
umfaffen folle, malte Gottes Geiſt, der Geiſt der 


5) Matth. a0, 43. 9, 26.18, 11 fi. Matth. 24, 14. 26, 
a. u. a. 


—* Joh. 3, 6. Matth. r? 19. 21. 25. 33. oh. 17, 3. 17. 
25. Col. ı, 1I1. 


a08) Matth. 6, 19 — 34. 19, 9 Joh. u . 
AN) Epdırgr 13. 14. Roͤm. 1, 28, 
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Liebe, ber Wahrheit ımd der Freyheit, dee 
Geiſt des Gottes, der ein Vater Aller Menſchen 
ſey; Alle ſehen daher eigentlich ſchon von Natur B ruͤ⸗ 
der, alle gleich vor Gott‘ und unter einans 
Der *), maßen wir Alte einerley Wuͤrde haͤtten 
als Men ſch en, als dur) unſere Natur und Gottaͤhn⸗ 
lichkeit freye Weſen, durch eine Freyheit des 
Willer s, die ung feine Macht rauben koͤnne, nach⸗ 
dem wir das vollkommene Geſetz der Freyheit erhal⸗ 
ten**). „So lange der Erbe (des Reichs nehmlich) ein 
Kind iſt, heißt es, fo lange iſt unter ihm und einem 
RKnechte kein Unterſchied. Gall. 4, 1.)* Aber Chri⸗ 
ſtus Hat euch erlößt, the ſeyd sur Freyheit beru— 
fen, Gal. 5,13.) zur hoͤchſten Selbſtſtaͤndigkeit 
im Denken und Handeln *). „Denn, darum 
iſt ja Chriſtus gekommen, (Eph. 4, 13. 14,) daß wir 
hinankommen zu einerley Glauben und zur rechten 
Erkenntniß, und ein vollkommener Mann 
werden nad dem Maaße Ehrift, auf daß fir nicht . 
mehr Kinder feyen, und ung wägen und wiegen Tafs 
fen von allerley Wind der Lehre.“. — Wir find ja ſelb ſt⸗ 
ſtaͤndig und muͤſſen, konnen, und ſollen feld ft prüfen, 
und das Defte behalten (1 Theff. 5, 21.) — Denn 
unfer Erfennen iſt frey, Cı Cor. 2, 15.) unfer 


*) Matth. 23, 9. 10, Apoſtelg. 10, 35. 21, 28. Röin, 14, 
ıo. Col. 3, 10. 11. 


) Jac. I, 25. 


) Joh. 16, 13. 1 Cor. 2, 15. Kon. : 14, 2—12 ıc, vergl. 
das u wörtlich Angeführte. 


Wollen und Handeln: ift fren, warum follte id 
meine. Freyheit urtheilen laſſen von eines 
andern Gewiſen?“ (1 Cor. ro, 29) Sind wir 
doch alle gleidr „die in der Erfenntniß Icben, ohne Uns 
terſchied des Voltkes und des Stande, als. Men 
fen, d. h. "als Ebenbild Gottes in der Waͤrde und 
dem Adel unſerer Natur, als Tempel des heiligen Gei⸗ 
ſtes 5. Wo aber der Geiſt des Herrn if, da ift g ven 
beit (2 Cor. 8. ‚u 


und aus geſprochen waren hiermit und der Menſch 
heit verkündet ihre größten herrllchſten und heitigfien 
Rechte und Ideen , welche ſich im ie und Dutch fie zut 
Klarheit und Allgemeinhelt erheben “bitte; alfo daß 
der Geiſt Bsttes und eur Nite Ripehar werde in u eu n 
Wenſchen. — u — 

In Alten! — Denn alg in dee Hal 
verſ ums tritt ſie auf die neue Lehre, und ‚geigte fi 
auch ‚glei damals fo. Sie iſt die erſte, die fo reine ‚und 
fo geifige Wahrheiten ‚Js herzliche pflichten, fo "gang 
ohne, Fülle und aͤberglauben ohne Schmuck und Zwang 
gelehrt hat, die das menſchliche ‚He fo allein ſo alls 
gemein, fo ganz ohne Ausnahme, verbeffeen wolte. X 
lauterſte phlioſdhle die teinſte Sittenlehre „die zeinfte 
Theorie der. „Mäbrpeiten und pructen, von allen 
Geſehen und ‚Lanpesserfaffüngen. ‚unabhängig ‚ruht in 
ihr; und ſo ſuchte fi fe e nicht, bloß nationale — 


ig = 10, Der vergt rer, RA 16, J ——— 
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odex nationalen Sinn zu begründen; ſondorn Tugenden 
uud Adel des rein⸗menſchliche n Weſens. 


Wahr eit und Gerechtigkeit, bor Alrent 
Uber ‚Brendeit | im, Handeln und Erkennen, ind 
Gleigheit aller Menfchen untereinander, bermöge der; 
allen Vetennern Chriſti gemeinſamen intern‘ Steyr 
Beten t, und eine nach dem Beyſpiele des großen Euldferd : 
ſich ſelbſt für ändere hingebende und in Andern wieder⸗ 
findende Liebe, vereint mit dem Streben nach ei 
kenntniß und Wahrheit, ſollten allmaͤhlig wirk⸗ 
(am unter Menſchen und im Geiſte und Herzen derſelben 
iebendig werden / als menſchliche, d. h. be wu ßt⸗ 
volle Freyhebt und Liebe, und frepe, im. eig 
ner Ueberzeugung uhende Wahrheit, Aa 
berhaupt ſollte der Geift herrſchend werden, und das 
Innere, im — — die —— des 
Alterthums). ein 


— 


Sie ſolten die Ar, en ge i fig: eh Geundlagen für 
dag neue, in Chrifto und durch Chriſtum zu beginnende all 
genteine Leben werden, ESo daß alſo ein. ſolches Neu 
— geben, und ine ſolche neue Eneistelung 
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(den ing Bewußefe eyn hebrachten den Bee 
Eöninte‘, ‚ welche im — der menſchlichen Eutwicke⸗ 
fing ı und ‘big ‚auf Diefe, Beh, hur 'als zuntle Ahr 
-duhgen, "oder in 'uhvolfendetet&infefflofent 
in der Seele des Menſchen gelebt, und das Lehen be⸗ 


dingt hatten . Denn Die. Grepbrit: der alten Zeit, if, 
wie wir wiſſen / eine bloß bärgerfiche, Die Idee 
der. Liebe,eriiheint nur als Ahndung in den Traͤumen 
einer ſchoͤnen galdenen Urzeit , und in den erſten Wexs 
ſchwach in einzelnen wenig beachteten xeligioͤſen Geſetzen 
einzelner Voͤller, welche auf fie hindeuten, bis fie wie⸗ 
der in Judas in der den Juden-gebogene Brudarliche 
ausgedehnt/ und wieder mehr fuͤr das Leben als milk 
wjrlende Bedingung der menſchlichen Verhältuife gel⸗ 
tend gemacht wurde. Jedoch geſchahe dieß bloß für 
eine particulaͤre Gemeinſchaft von Söhnen 
Ein es ¶St ammes und Geſchlechtes, des Stams 
mes Abrahams In Qriechenland und im übrigen Hei⸗ 
denthume uͤberhount / iſt ſie ganz erloſchen, bloß ſinn⸗ 
lache yAlrt / geworden / ſo daß felbſt ihre ſauftere Schwe⸗ 
ſter/ die Freund ſchaft/ zwiſchen Moͤnnern ſogar, eiß 
nen san ſinnlichen Charalter aunahm, und jn Die abs 
ſceeuliche Maͤnnerliebe ausartete. Oder wenn man 

pon ihr am hoͤhern Sinn ſprach, wenn fie geiſtig auf⸗ 
gefaßt: wurde / war ſie dennoch immer noch mehr. aͤußer⸗ 
licher Natur. Man dachte ſich dann Beg ei ſterung 
fuͤns Schoͤne daqrunter. Sp daß alſo hier vollends 
nicht daran zu. denken war, ‚daß ihre. ſanfte Gewalt ſich 
geiſtig geſtaltet, und weit verbreitet, und die Verxbhaͤlt⸗ 
niſſe der Einzelnen zu —A— bedingt bette/ wie “ 
doch die Lehre Chrißi wilſ. | 
Sm Das ſetztere aber: Bas Gesehen 440) Erfenat 
niß, Das Mugen wach Waherhchi mefhädas Chris 


m 
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ſtenthum 1 Gebeifheen obllte, war gar nicht 'Eigums 
tum der Menſchen der alten Wels; Nur oiuzelne we⸗ 
nige größere Beifter, : und nur ih der letzten! Periode) 
ſtrebten nach" hoͤherer Exkenntnißz/ j und, erfülken: ‘die 
Forderungen des im geiſtig gebildeten Mönfthen immer 
erwachenden Triebes, der ihn zur Erforſchung des We⸗ 
ſentlichen und Wahren in den. Dingen: antreibt. . Die 
Menge lief dahin’ in bfinder Abgöttereny unbekuͤmmert 
im die Erfenntniß ,- ohne Geditfniß derfelben, ohneẽ 
zu wiſſen und zu frageny was Wahrheit und: wow fie 


fen? Freylich bedurften fie dieß on er ken ſinn ⸗ 


2. 


ugen Richtung ·· J— 
Das Chriſtenthum jedoch trat nun iz und weckte 


dieſen Drang nach Exfenntniß, dieß Streben nach Wahr⸗ 
heit, durch feine dahin zielenden Gebote,’ ſo wie es / dis | 
_ Gebote der Freyheit und der Liebe: zugleich aus⸗ 
ſprach. Und zwar hat es ſie ſaͤmmtlich als Grunde 


principien einer neuen allgemeinern Entwicklung aus⸗ 


geſprochen und aufgeſtellt, und auf alle Meuſchen aus⸗/ 
hedehnt, ohne unterſchied des Volles umd Standes allen 
denen gegeben, die Ehriſti Lehre aufnehmen wuͤrden⸗ 
Wunderbar genug aber — und dieß ift ein abermaliger 
Beweiß der, in dem Leben als üntmächtige ewige Liebe 
And Wahrheit wirfenden und waltenden Gottheit pen 
defchahe dieß gerade in dem Augenblicke, als das Ab⸗ 


ſterben der Culture md der Erkenntniß der alteno Welt 


feiäen Anfang genommen, und Jedwede Erlenntniß altes 
Zeit in trauriger Verwirrung untetugehen ſchien, und 
Sänzliche Entfernung von der Wahrheit und, dev Rich⸗ 


— 


ns 


tung aufs Geiftige, ein eigenthuͤmliches Zeichen der Zeit 
war: — Umd das Geſchlecht ward erretteth 
Die Erloͤſang von der Gefahr des moraliſchen Todes, 
der mit der phyſiſchen Vernichtung der alten Voller, 
furchtbar gewaltig einzubrechen drohete, wär‘ vollbracht 
die Auferſtehung zu einem neuen / zu einem edlern — 
gern eben ward begründet. 

Jedoch erſt nach beynahe — Jahren — 
Fand Ab ſterbens ereilte dieſe Voͤlker, und zwar nur 
erſt die Haͤlfte derſelben, den Tag der voͤlligen Vernich⸗ 
tung.’ Dort erſt ſanken fie unter der zerſtoͤrenden Ge⸗ 


walt friſcher, kraͤftiger, von Norden und Oſten herſtroͤ⸗ 
mender, mit reißender Schnelligkeit uͤber den Suͤden 


ſich ergießender Voͤlkerſtaͤmme, damit der neue Geiſt 
der Entwicklung, der waͤhrend diefer Zeit immer Fräftis 
ger und ausgebreiteter zum “Leben erwachte, auch einen 
neuen jugendlichen Körper befäme, und damit 
ein neues Zeitalter menfchlicher Entwicklung mit neuen 
Kräften begonne, melches in feinen Grundlagen fchon 
die Gewaͤhrſchaft einer einftigen hoͤhern Vollendung zu 
leiften vermöchte, als in der — Zeit ſtattge⸗ 
feinen An 


— a 
Die. Zeit. zwiſchen Chriftus Auftreten und der 
‚ Begründung der neuen Dccidentalifchen Reiche. 


ER De fange Zeitraum ı welcher wiſchen dieſen bei⸗ 
den großen Ereigniffen, zwiſchen der Stiftung dee Chris 
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ſtenthumes nehmlich / und der Cijwanderung der Ger 
wauiſchen Staͤmme in das romiſche Reich, und bis zum 

Giuxze deſſelben durch jene Voller liegt (Je 1 476 
n.Chr. erfheint Vielen. une als ejn jammervalſer Anblick 
iner allmaͤhligen Zerftörung und gaͤnzlichen Aufläfung 
bes porigen, Lebens. Aber ſo wie in der ganzen Natur 
immer nur aus dem Tod wieder Leben keimt, und dieſe 
nie /zert ort ohne nicht fchom vorher wieder Etwas ger 
pfirge und eutwickelt zu haben... was aus der. Wernuftter 

zung als NReues ‚heronrgeht: fo, ift auch. dieſer lange 
Zeitraum des, allmaͤhligen Verfalls des rdmiſchen Nels 
aber. eigentlich nichts anders. als der Zeitraum Der, 
in der Aufloſung und Bermitterung des Alten, zu e i⸗ 
mer gewiſſen Feſtigkeit und Kraft-gedeihem 
nen: umd A Reime ‚des 
Neven.. Ex. if der Zeitratjm des gaͤnzlichen Verfalls 

Dex alten Sildupo/ und der Begruͤndung eines neuen a 
Buß während: Diele Verfalls. 

; Arie Page ni 26 

Scheinbar feeokig. —— nur Za deng 

—* und · ſelbſt mit durch das emporleimende 
Neue, durch das Chriſtenthum. Wie ein junger Baum 
erft als zarte Pflanze haftend in der Spalte eines alten 
Gemaͤuers, almählig wachſend hinabſteigt mit feinen 
Wurzeln zwiſchen Die lockeren Steine, und fid duch 
ale Ritzen draͤngt, Lebeus ſaft ſaugend aus der Verwit⸗ 
terung / und imnier tiefer and tiefer ringe; bie er die 
gur noch ſchwach „gerbunpenen Steine. gänzlich, aus eins 
‚ander treibt ; Are: fo atte das Seifentpum ſich in. in. ‚dem | 


nariehn vbrühfähen Deaattfdever ‚ zu deſſen Erhal⸗ 
tung nur ein alterthumlicher Geiſt tauglich war, entwi⸗ 
keit, allmaͤhlig durch deſſen Gliedet verbreitet, und mit 
ſeiner, den Zwecken des alten Lebens Harz entgegenge⸗ 
festen Natur, die innere Aufloͤſung des 'serfähender Ge⸗ 
baͤudes befördert -Fenschfelof: recht gedelhend in der 
allgemeinen Zeiftöting: Zügleichficht man von jetzt anti 
Oſten und Norden Europas, und an den Grengen des 
alten Welt; Reſches, wieder neue Jugendliche Völker: er⸗ 
ſcheinen, und Eins nach den anbern gleichſäm uͤppig 
hervorquellen aus der vorher unbeachteten und ſcheinbar 
unbewohnten Oede, die ein neues Leben mit ſich brach⸗ 
in “nd eine neue Zeit — —— Bu: 
Wenn Daher auch von der einen Selte —— 
* Tod und Verwefung ſichtbar ſind, fe if es von 
der andern Seite wieder ein defio-f SEE any 
treiben eines neuen ka Ä 


Sur: 


alle +1; #0 EL Bug re 5 

Es war Aber auch kein — des Alterthums 
ir ſchnellen Begründung umd Entwicklung des neuer 
Lebens mehr geeignet als dieſer. Denn mie jest, wo 
alle Volker unter Einer Herrſchaft vereinigt waren, und 
ſwar ſo dag: Alle ihre natlonale eigenthuͤmliche Kraft 
berichten hätten, md wo diejenlgen, in deren Haͤnden 
die Gewält war/ in voͤliger Entartung verſanken, konnte 


der Angriff wilder Horden des gluͤcklichſten Erfolges 

gewiß ſeyn / und dieſen ein Land. und Platz zur ſtetigen 
neuen Entwicklung verſchaffen. Von der andern Seite, 
in geiſtiger Hinſicht nehmlich, iſt auch Feiner, welcher 
guͤnſtiger dazu haͤtte ſeyn koͤnnen, etwas Neuetz, und 
namentlich die neue Lehre und die Verbreitung derſel⸗ 
ben-und ihres Geiſtes zu befördern; ‚indem das alte Le⸗ 
ben fi in dieſem Zeitraume nach und nach gaͤnzlich auf⸗ 
lößter: und dieaͤußeren und inneren Bedingung 
gen für das werdende neue geiſtige Prineip, für: das 
Cheiſtenthum, in-einem Grade wie vorher nie cin Zeite 
raum Des Alerthums thun konute, geliefert hats _ Denn, 
im Bezug auf die Entwicklung des Chriftenthumg , wel⸗ 
ches gleichfam der Geift, die moralifhe Ordnung mers 
den ſollte, welche den neubeginnenden großen. politis 
ſchen Körper, befeelen follte, war nie vorher ‚Die Ans 
ordnung der. Berhältniffe zur ‚Ausbreitung deffelben ſo 

guͤnſtig geweſen, als gerade jeßt. : Und die; Urfarhen 
feiner fchnellen und mweitern Verbreitung im jener Zeit, 
werden dadurch zugleich ins Klare geſetzt. 


Zuerſt, was die Außern Verhaͤltniſſe betrifft, fo 
fand jest eine: nicht bloß erleichterte, fondern wirklich 
leichte Communication dergefammten alten 
Welt, durch die Roͤmiſche Herrſchaft und Heerſtraßen 
Statt. Die Apoſtel des Herrn: konnten uͤberall hinrei⸗ 
» fen, konnten mündlich und ſchriftlich das Evangelium 


Chriſti verkuͤnden wo fie wollten, und dabey die ge 


trennten Gemeinden leicht in Verbindung ſetzen. Die 
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‚ Aberallinverbueitete; Gr hedifdre Spuacde,-. mit 
ihrer vom Orient aufgezogenen Halbſchweſter, der Hel⸗ 
leniftifhen, beförderten die leichte Werftändis 
güng, und Mittheilung der chriſtlichen Ideen. Die, 
bey immer zunehmendem Aberglauben, oder nglou⸗ 
bew allgemein gewordene Gitte, jeden, Cal⸗ 
suhieder Bnssheit; gleich anzunehmen, „ob 

denn vielleicht noch dieſer neue: Gott ‚helfen :möchte.. bey 

dein allgemeinen Elend, da die Alten alle: feine Rettung 
mehr brachten it erleichterten die Ausbreitung Dex Per⸗ 
ehtung des Neu em Einigen Gottes und ſeines Sohnes 
Eriſti gleichfalls ungemein, ..Dayn bam, daß das all⸗ 
gemein verbrritete, umter den fuͤrchterlichen Staatslaſten / 
und durch die beſtuaͤndigen Kriege and Aufaͤlle der Vart 
| "bare: Som) Auß en / und durch die⸗ tollen Kayſer im In⸗ 

‚nom, vdn Jahr zu Jahr ſteigende Elend, manchen 

damals beſonders hervorgehobenen Lehren des Chriffeng 
thums und damit dem: Chriſtenthum ſelbſt, um ſo lelch⸗ 
tern: Eingang: verſchafften, je ſchwerer eben Ddie-Zeig 

druͤckte, und! der Ungtuͤckliche folcher Tröftungen bedurfte. 
Dieſe Lehren waren die: von der Erloͤſung, vom 
Himmelreich, von dem tauſend jaͤhrigen Reis 
be voll Sreudetund Seegens; ferner die Leh⸗ 
ven, von der MWeltsEnde und dem neuen. ea 
ruſalem, in welches die Chriſten eingehen wuͤr⸗ 
den, und: welches nun bald exrſcheinen wuͤrde iss } 

Betrachtet man dieß Alles, ſo kaun man nicht ana 
ders als geftehen, daß diefent:: nad, fon in ‚dem 

— Zuſtande der Voͤlker deu sömifegen Monarchie 
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zrelfen jener Lehte / welchẽ den Blick des Menſchen vom 
Staarbbürgerliſch eu Leben auf ‚Erden, zu den 
Welebargerlbchen und von Det Stnaligen 
Ablenkte auf dab il eber ſĩn n LEE nd auf energie 
Fan feige’ rein. "Bey? dem ſinntithen und politiſchen 
Manſchra ee moͤglich geweſen 
ferne fo Aange Ber Gelſt des alien ebens die⸗ Volter 
noch Hehe Härte; welcher nativnole Eitten amd Bil⸗ 


warb nunde Aboeſchloffenheit, Hund Particularismus / 


seen Rechte mutn inmerhalb eines Staates, 
und dieſen ſelbſt/ als das hoͤch ſte hei.feines Daſeyns 
ſeines Wirkens erkannt hatt Me haͤtten, fo lange 


wieß alles geblteben wäre, die eben dieſen Particula⸗ 


seine des Alterihums deutlich geuug aufhebenden/ und 
aehr auf Allgemeinheit der Anſicht Abbas: Reinmenſch⸗ 
lache hngielenden Lehren des Chriſtenthume / ſich irgend ei⸗ 
nes guͤnſtigen Cingangs zu erfreuen gehabt: Da ſelbſt ie 
getrennten Gemeinben der erſten Chriſten haͤtten ſich nic; 
weder zu der Idee woch gu der Darſtrllimgrenor allg 


meinen Klee inndem / eine: particulaͤre Entmocke 
ung liebenden Altebthuilie, erheben loͤnnen, wenn nicht 


voͤrher ein Nvm geweſen waͤre / welches durch feine 


A alle Natlonen: eiugeſuͤhrte Enheit der Verwaltuug 


umde endliche Ausdehnung feines ſtaͤdtiſchen Nette, und 
fell Buͤrgetv Freyheit auf die Glieder aller Aai⸗ 


* 


\ 
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nen, dieſen vorher im Allem ſichtbaren Particularismus 
der erſten Eutwicklung geiſtig und politiſch aufgeloßt 
haͤtte; und wenn nicht außerdem noch durch das, in 
der Roͤmiſchen Univerſalmonarchie und durch ſie vorzuͤg⸗ 
lich bewirkte Zuſammenfließen aller religidſen und phild⸗ 
ſophiſchen Syſteme, duͤrch jenen wunderbaren Syncre⸗ 
tismus der phils ſophiſchen Anſichten der verſchledenar⸗ 
tigften Voller und Zeiten, Die Menſchen in Hinſicht 
ihrer Begriffe, für die allgemeinere Tendenz 
Des Chriſtenthums und ſeinen allgemeinern, auf den 
| Menfchen, als Menſch Bezug babenden Lehren, ſchon 
vorbereitet und empfängtich gemacht worden wären +, 


Damit. ik zugleich dei Einwurf beantwortet, wars 
um Dieß Mittel jur Beſeeligung der Menſchen fo lange: 
gefehlt habe? Alles auf Erden, ſelbſt auch dag Geis 
ſtige hienieden, wird nur allmahlig, und das Chris 
ſtenthum fonnte nicht cher eintreten; als bis die Voͤller 
in ihrer geiſtigen Ausbildung: fähig dazu waren. 
Das war mark geſchehen. Der allmaͤhlige Ueber⸗ 
gang vom Alten ju dent ihm beynahe ganz entgegen⸗ 
geſetzten Neuen in innerer und aͤußerer Hinſicht, war 
gebahnf, und allmaͤhlig immer mehr und mehr bewirkt. 

RI Eine merkwurdige Stelle von den, gegen das. Ende des 
römifchen Lebens ſchon allgemein - werdenden Ahndungen 
eines kommenden Tages in obigen Hinficht ift in Cicero de 
leg. I, 23. Da ift fhon die Ahndung, dab der Menſch 
wohl eigentlich Weltbuͤrger ſeyn ſolle, deutlich ſich bar. 

* Auch“ die von der“ Kleinheit der Menfihen im Gegenſatz ge: 


gen das Nette und das bad Al id F a 
| O 


Zumal: da. das Chriſtenthum bey der Allgemeinheit 
feiner Echren, fich den neu entfiandenen, weit auss 
gebreiteten pbilofophifchen Spftemen, wie z. B. Das 
der Neuplatoniichen Philoſophie war , "leicht anſchmie⸗ 
gen konnte und anfchmiegen lernte; und da in- feiner 
Natur‘ ein. innerer: Trieb zur immer größeren Aus⸗ 
breitung liegt, (welcher fih-fpäter, freylich in ſeiner 
Entartung als ein: une — ver⸗ 
eec | 


! 


| Es Hatte ſich denn auch daſſelbe, troß des größten 
Drucks, Spotts und blutiger Verfolgung, immer mehr 
ausgebreitet, und feine Befenner führten ein von öffents 
fichen Gefchäften suräckgegogened, ja dem Staats 
swedeoftentgegengefegtes Leben. (Man denfe 
nur z. B. an die Weigerung der damaligen Chriften 
and deren Scheu vor dem Kriegsdienfte 'und vor alle 
Beni, was Pflicht oder Dienft des Vaterlandes, des Kay⸗ 
fers und der Beamten betraf; am die Loaͤſterung der 
Staatsreligion durch die Chriften, an ihre ohne Furcht 
aus geſprochenen Gebete wider die Erfüung der Augu⸗ 
rien bey Öffentlichen Opfern ꝛc. — Dem Himmel der 
Ehre Gottes und Chriſti allein galt ihr Leben nicht den 
irdifchen Angelegenheiten und den Zwecken des Staates. 
Sie vertieften ſich immer mehr und mehr in das Himm⸗ 

| a und Ueberſinnliche. | 





Se länger dieß aber — und je weiter bet 
Eeißentpum ſich Mcdena⸗, in je mehrere menſchliche 
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Gemuͤther fine himmliſchen, ob ſchon fehr getruͤbten, | 
Wahrheiten: gelege wurden, deſto veränderter wurde feine 
Seſtalt. Denn auch das Himmlifche, mas der Menfch 
empfängt, kann fih nur in und unter menfchlichen Denks 
formen 'ausfprechen, und nach ihnen geflaltem, So 
litt auch das Chriſtenthum, auf den Schauplas menſch⸗ 
licher Leidenſchaften gebracht, unendlich aw feiner Reins 
heit; und: Jegt, im Gewuͤhle menſchlicher Leidenſchaften, 
unter Streitigkeiten aller Art, bildete es ſich zu einer, 
fon damals ihm. felbft fremden Geftalt, In dieſer 
jedoch Drang: es vielleicht Dawald gerade um fo -tiefer 
ein, weil ‚diefelbe den Anfichten und den Weſem jener. 
verkehrten Zeit felbit. BR — als bu⸗ — 
— Natur. ar. 

Der Belenner wurden kamen — det Eifer fie 
daffelbe immer brennender. Als nun aber auch endlich: 
Hoͤhere, ſogar die Kayſer ſich zur Bekennung dieſer neuen 
Religion gewendet Hatten, da nahm das religiöfe Stees 
ben Aller Hörgen und Sinn ein, und Religion (das mar 
zen aber: nach der unglädlihen, damals ſchon  vors 
Herrſchenden Nichtung der Entwicklung des Chriſtenthu⸗ 
mes, Glaubens und Religionsſtreitigkeiten 
Sehbersfourmeln und abgörtifche abergläubifche Ders 
ehrungen) — Religion alfo tourde die Hauptangelegens 
Heit beynahe Aller, Da nahmen Kayfer fo gut, tie 
Öffentliche Beamten und Volk, anſtatt den, übera bes 
drängten und“ jerfallenden Staat mit altem Sinn zu 
unterſtuͤtzen, mit Wurh Theil an den religidfe n’ Hans 
deln und den ‚Zänferepen der Geiſtlichleit und des 

Da 


% 


— 218 — 


Mönche, an ber Entfaeidung. über: Kerr Pen 
fiht vom Wefen Chriſti und des heiligen; Geiſtes und“ 
beider Verhäleniffe zum Varna "Dem ſo ge⸗ 
ſchieht im Leben, Daß der Menſch vont Aeußerſtem immer 
auf deſſen Gegenſatz uͤberſpringt; und hatte Vorher post 
litiſche Tendenz und Unglauben, oder voͤllige Verach⸗ 
tung der Religion, ſich der Mehrzahl hemeiſtert, oder/ 
war den Gemuͤthern wenigſtens die Waͤrme der wahr⸗ 
haft religioͤſen Empfindung ſchon lange Npwiper@fremds - 
geworden, ehe das Chriſtenthum Fam‘ ſo cergriff fe 
jetzt der Gegenſatz, ein behnahe fanatifchees@öhfer ein 
toller Aberglaube, um 16: Heftige: d Esnwar jetzt ein⸗ 
Geiſt lebendig geworden, der dem alten: Rom und ‚dem: 
alten Griechenland ganz fremd, im Orient! ſeine Verwand⸗ 
ſchaft fand." "Und. zwar ward er bald: der Maͤchtigere, 
den nilchts mehr gu unreobräcken noch zu hemmen ver⸗ 
— bi EIER UT 
127, FI ah UT EA —— ve 

‚Das Br unten. anderm Iuſiauus des /Olbtrͤnni⸗ 

‚gen. Leben ſchon ſehr frähishemiefene AMoch einmal 
hatte ſich der Geiſt des alten Lebens in dieſes einzigen 
Hannes Daſeyn ſichtbarlich verklaͤrt. Ungeſaͤhr ſo wie 
die Seele a un — ear⸗ſeebhn | von der 
er rin: ’4 


: Gregoriue von Raniam um das Jahr 380 Biſchoff von 
Conſtantinopel, ſchildert den Geiſt jener Zeit alſo: —* 
„Wenn man ein Geldſtuͤck wechſeln will, muß man Tange‘ 
Abhandlungen von Bott: Sem Ungezeugten Water und dent 
gezeigten, Sohne „heran, ı Wenn man ‚fragten was ‚Daß, 
* „Brydt ‚gelte? ſo „hört nan ſtatt der ‚Antwort Deweile, 

„daß der 3 Vater andler ſch, dis der Chen je GR æ⸗ 
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Erde und ſeinen Beben ſcheidenden Menfehen;. oft im 
letzten Augenblicke, noch einmal ihre ganze Kraft iu Ei⸗ 
nen letzten Blick des ſchon brechenden Auges zuſammen⸗ 
Draͤugt/ ꝛum dann für immer zuaſcheiden: ſo leuchtete 
in Julians Leben nech-einmal,die Flamme des alten kraͤf⸗ 
cigen Geiſtes, und verloſch dann auf immer, 


Deswegen pin ich mich he ihm ‚ dem vielgetas 
delten, j und vielgelobten, aber meiſt mißverſtandenen 
Manne, etwas laͤnger verweilen, als es eigentlich der 
Zweck dieſer Schrift erlaubt. Es iſt ja der letzte 
Kampfdes alten und des neuen Geiftes, der 
in jener Zeit im Großen flattfindend, fich in dieſes 
Mannes Leben im Kleinen mieder abfpiegelt; und dieß 
iſt darum wohl eines Augenblicks genauerer Vetrachtung 
werth. — 


Voll — Aunlagen, und im Feuer aller Kräfte 
— Seele, ward Julianus geboren, als 
Fuͤrſt aber ‚gehalten und erzogen von ſeinen chriſtli⸗ 
chen Lehrern. als knecht iſcher Diener abergläubis 
ſcher moͤnchiſcher Gebräuche. Von ihnen wurde ihm 
als Ziel ſeines Lebens, das Vorleſeramt im der 
Kirche worgehakten,. waͤhrend ein geweſener Sclav ſei⸗ 
ner Mutter, durch Die Schilderungen von des. alten Les 
bens Heldengeiſth und demeigentlichen Beruf eines F uͤ r⸗ 
ſt e u Azu dem er geboren und: beſtimmt ſey) ſeiner ſtolzen 
Seele die Nahrung gab, die ſie bedurfte. Um ſo na⸗ 
tuͤrlicher war ſein Unmuth gegen feine ſtrengen uͤbermuͤ 
thigen. moͤnchiſchen Erzieher den er, natürlich, genug, 


2 
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auch bald auf das Chriſtenthum ſelbſt aͤbertrug, dem er 
nad; Jener Willen durchaus dienen ſollte. Me er nun 
nis dent moͤnchiſchen Zwange erloͤßt, den Geiſt des al⸗ 
ten Lebens durch ſeine Bildung in Athen immer mehr 
und mehr hatte kennen lernen, und dort ſchon eine Pros 
phezeyhung ihm den Thron‘ von ferne zeigte; da er⸗ 
griff ihn der Geiſt dieſes alten roͤmiſchen und griechi⸗ 
ſchen, nur für Staat und Staatszweck und Bürgergröße 
gemachten Lebens, um ſo heftiger; und „Reigender Bis 
derwille gegen das neue, für ihn kraftloſe oder in zer⸗ 
ruͤttender Schwaͤrmerey hinflleßende cunliche keben, war 
die natuͤrlichſte Folge. 

Zugleich konnte feinem gebildeten Kerftande nicht 
entgehen ‚das das damalige Chriſtenthum, nicht nur 
nicht paſſend fuͤr die Zwecke und Beduͤrfniſſe des auf⸗ | 
recht zu erhaltenden Kömifchen Reichs fen, fondern fos 
gar die Gemuͤther der Menfchen von einem: Ihhtigen gez 
meinſamen Wirken für Volk und Staat abziche und: ents 
fremde (vergl. ©. 210). Daher fuchte er, und mußte 
er, als ein, von den Pflichten feines Berufes als Regent, 
Schirmer und Erhalter feineg Reiches, ducchdrungener - 
Monarch, den am innern Leben feines Staates 
freffenden Krebs zu gerftören ſuchen; und durch: Mies 
derempsrbringung des, dem alten politifchen Geifte am 
gemeffeneren Heidenthums, dieſen Geiſt wieder zu he⸗ 
ben ſich beſtreben. Dieß beſonders das letztere, ſind auch 
wohl die Hauptmotiven feiner, gegen dag Chriſtenthum fo 
feindfeeligen Unternehmungen; keinesweges aber. Mein, 
ber, and den Kinderjahren mit herüber genommene Wir 
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derwille gegen daſſelbe, oder die unvernunft der chriſt⸗ 
lichen Zaͤnkereyen, denen man Obiges allein hat zu⸗ 
ſchreiben wollen. Denn er ſelbſt fand das alte roͤmiſche 
oder griechiſche Heidenthum in ſeiner damaligen Geſtalt 
wahrlich nicht vernünftiger, ja vielleicht noch) unver⸗ 
nuͤnftiger. Das zeigen ſeine philoſophiſchen Schriften 
und ſein Streben bey Wiedereinfuͤhrung dieſes Heidens 
thums, Pythagoraͤismus und Platonismus, und ſonſt 
vernuͤnftigere philoſophiſche Auſichten Damit zu depwe— 
ben, ja ſelbſt Hrifilihe Moral, die er wohl zu ſchaͤ— 
Ben mußte, hinein zu bringen, und das Alles, durch 
die Wärme der älteften Morgenländifchen Religionen, 
Durch Zauber und MWunvderfräfte, Durch Theurgie 2c. zu 
heben, Nicht vorzugsmweife Liebe zum Heidenthume 
oder vorzuͤglicher Haß gegen das Chriſtenthum als Re⸗ 
ligion oder Lehre, ſondern jener Standpunkt auf den 
ihn das Schickſal geſtellt und die Erkenntniß des Geiſtes 
des alten Lebens, deſſen Erhalter er ſeyn ſollte, und die 
dieſem Geiſte nachtheilige Entgegenwirkung des Chriſten⸗ 
thums waren es wohl eigentlich, die ihn zu den obenges 
nannten Beftrebungen vermochten. Er war Regent des 
alten Römifhen Staates, und hatte erkannt, weſſen ein 
Nömifches Neich bedürftig fey, und daß dieß herbenzus 
führen, das Ehriftenthum keineswegs geeignet ſey; fons 
dern alter Glaube, alter Geiſt. Daher gefchahe von 
ihm , der eben fo gut fahe, daß altrömifcher Geift, nicht 
ohne altrömiihe Tugend beſtehen, oder wiederherzu⸗ 
ſtellen ſeyn moͤchte, auch noch, daß er auch die 
Tugenden des alten Roͤmers, Maͤnnlichkeit, Aus; 
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dauer, Mäßigfeity: Enthaltſamteit, riegeriſchen Sinn 


wieder zuruͤckzurufen fügte, fo mie er ſelbſt auch darinn 
ein herrliches — — Muſter wurde, 


Aber eines Theils war das Gefchlecht ſchon zu ſehr 
entartet, als daß es in ſeine Anſichten und Zwecke haͤtte 
eingehen ſollen; und andern Theils war er ſelbſt ſchon 
zu ſehr allgemein menſchlich gebildet, um nicht z. B. 
den Vorzug der moraliſchen Seite des Chriſtenthums 


| anzuerfennen, und bey der Wiederherſtellung des Hei⸗ 


denthums das Beſtreben zu haben, ein pernünftigereg 
‚und im Bezug aufs Moralitaͤt reineres und beſſeres Hei⸗ 


| | denthum einzuführen. 


Das war aber Etwas dem Geiſte des Heiden 
thums ganz Fremdes. 


Dazu kn nun, daß er felbft auch wieder an ſehr 


unter dem Einfluß feiner zeit fand, um nicht be Wi⸗ 
derlegung des Chriſtenthums ſich in eben ſolchen, oft 
hoͤchſt ſonderbaren dogmatifirenden Speculationen und 
theurgiſchen Schwaͤrmereyen zu verirren, als die mas 
ren, in denen ſeine Gegner, ſo wie ſeine Zeit uͤber⸗ 
Haupt, ſich herumtrieben. 


Beides aber, dieß ** und die — 
formation des Prieſterweſens, die Einführung eines m os 


raliſchen Heidenthums, zog ihm Mißbilligung, Haß, 
und fogar Epott, auch von feinen heydniſchen Zeitge⸗ 
noſſen, befonders von dem Prieſtern zu; und vereitelte 


* 


ſchon dadurch die Wirkung ſeiner, im Geiſte des alten 


= 
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Lebens begonnenen. Bembhungen , — Baum 
deittehalbjähriger Dausrfriner Regieruns, ein fauatiſcher 
Chriſt, (wie die Chriſtenfeinde ſagten) durch Menchel/⸗ 
word/ein ploͤbliches Ende machte. 7 en rer 


u So fiel er als Opfer bergkolthet Blmllhungen 
mitten im Wirken für einen Staat/ den er retten, fir 
ein ſchwindendes Leben, welches er jürdefüßren wollte, 
ohne daß Nettung und Zurücdführung möglich: waren, 
und als warnendes Benfpiel, Daß in den Zeiten großer 
geifliger Nevolutionen des Menfchengefchlechts, der Eins 
zelne, Habe ex auch die hoͤchſte Gewalt, vergeblich die 
neuen Schöpfungen zu zerſtoͤren, oder das abfterbende 
Alte zu erhalten bertaät, wenn es dem Neuen zuwi⸗ 
derlaͤuft. Eh. 5 


er Auf diefe Art übrigeng glaube ich koͤnnen die Ruͤth⸗ 
ſel in Julians eben allein befriedigend geloͤßt werden, 
weil die edſung, in der Erforſchung des Geiſtes ſeiner 
Zeit, in feiner‘ genen Vaiur un und den — um 
ter denen & Rand; hu . ul 


vn 





Nach feinem Tode ſank das Heidenthum inimed 
mehr und mehr, und die Aufldſung und Trennung des 
innern und Außern Lebens der Bölfer wurde innter gehh 
ber,“ Es ſtellt fi) ein wunderbares Hin und Herſchwanten 
zwiſchen religioͤſen Meinungen, Empfindungen und Anſich⸗ 
ten und irreligioͤſer Philoſophie, alten und neuen, politi⸗ 
ſcheu und veligiöfen Geundſaͤtzen und Handlungen / ein Ge⸗ 


5 
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miſch von Gegenſaͤtzen, ein Treiben von einander ge 
teunter und: gegenwirkender Kräfte, und doch wieder 
ein Ringen nach Einheit, in dem Leben jener Zeiten dar, 
welches fuͤr den Beſchauer der Menſchennatur und ihr 
zer Entwicklung von ‚größtem Intereſſe ift, und welches 
überall in den Zeiten neuer Cchöpfungen, in den Anz 
fangsperioden. neuer Entwicklungen, Statt findet. 


Altes und Neues ſchied ſich nun aumaͤhlis har _ 
fer, die Entwicklung des Neuen ging immer raſcher 
vorwaͤrts, und jenem drohte, beynahe ganz von dieſem 
verſchlagen zu werden. Da mußte noch eipgmal von 
Inſtinianus J. den ſeine Zeit den Namen des Großen 
gegeben hat, erkannt werden, was jetzt Noth that; 
und indem cr durch ſcharfe Verordnungen eine aus 
genblickliche Ordnung und Ruhe und Vereinigung dee 
Kraͤfte des Staats ſchuf zum Beßten des Reiches, 
ward in dem dadurch herbeygefuͤhrten kurzen Gleichge⸗ 
wicht, der kommenden Zeit dag. Vollen deteſte was 
Kom und die alte Welt überhaupt in Bezug auf dag 
Recht geleiftet hatten, gerettet. Es wurde ges 
vettee mit der Züfammentragung des Codex _Jufti- 
nianeus, oder des Corpus Juris civ., welches uns 


die Kenntniß eines, noch jetzt in hoͤchſten Anſehen ſte⸗ 


henden , in ſich ‚vollendeten privatrechtlichen Spftems 
fi cherte/ das außerdem wohl groͤßtentheils verlohren 
gegangen wäre | 

In dieſer — der — — —* 
hatten jedoch: Die Bekenner Chriſti immer lebhaf⸗ 
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der die Idee "son einen; geiſtlichen Mache im Ge⸗ 
genſatz mit der Weltlichen, und die, von einer ge⸗ 
wiſſen Einheit in elner allgemeinen Kirche 
enttwickelt, und den beſtimmtern Begrifft dieſer Kirche 
und die Grundlagen zw ihrer wirklichen Aufrichtung: bes 
reits ausgebildet. Ueberall ward von der Kirche als 
son Einem Ganzen geſprochen, welches durch enge Ver⸗ 
bindung und Gemeinſchaft der Glieder der chriſtlichen 
Religion aufgerlihter werden ſolle. Und dieſe Ider 
wurde ganz wunderbar; gerade um dieſelbe Zeit, 
oder kurz vorher Cin den Donat. ‚Streitigfeiten nehm⸗ 
lich) recht beſtimmt ausgebildet, gerade um diefelbe 
Zeit, als durch jene wilde. Horden barbariſcher Voͤlker, 
welche ſich ſchon ſeit ein paar Jahrhunderten an der 
Grenze des roͤmiſchen Reichs unaufhoͤrlich gedrängt hat⸗ 
ten, von Außen her der gewaltſame Stoß. geſchahe, Der 
Das Abendländsfche Kahſerthum in Trümmern. warfı 
Und abermals wunderbar genug, gerade in dem 
 Sheile der befannten alten Welt; entwickelte ſich 
diefe Idee am lebhafteſten, wurde am eifrigſſen zu 
verwirklichen geſucht, welcher jenem: Stoße am 
meiſten ausgefegt wurde,.id. h. im Oce i⸗ 
dent — Hier gerade faßte das hriftlihe: Ba 
fen und eine hriftlihe Kirche recht feſten Tuhı 
und geſtaltete ſich als ein neuor Bau, waͤhrend im 
Orient / in der ſelbenꝰ Zeit, alles chriſtliche Treiben 
nur zur Zerfidrung und Aufloͤſung hinfuͤhrte. So daß 
alſo nun als dieſer Sturz wirklich eintrat, ſich ſchon 
n den meiſten Provinzen: des einſtigen roͤmiſchen Rei⸗ 


ches, ein neuesAn der Idee wicht nur bloß aufgefaß⸗ 
tes, ſondern auch durch Einheit der Anſichten im Be⸗ 
zug’ auf ſich und ſeine Verhaͤltniſſe und Bedeutung ge⸗ 
gen. die Layen verbundenes Ganzer eine Geme in⸗ 
 famfeit der chrtiſtlichen Geiſtlichen mit ihren 
Beſitzthum erhob, die ſogenaunte Kirche; und zwar 
ſchon in: einer ziemlichen . Feftigkettz wenu gleich fie ſich 
noch nicht zu der Boſtimmtheit aind Abgeſchloſſenheit 
der aͤuſſern Verhaͤltniſſe ausgebildet hatte, welche ein 
Paar Jahrhunderte fpäter ihren, Charakter ausmach⸗ 
ten. Und in dieſen Kirche waren nun jene ho—⸗ 
hen Ideen Chriſti, welche das Gluͤck unſers Lebens 
und die Grundlage. unſerer geiſtigen Entwickelung auss 
machen, niedergelegt, und in ihren Schooße, 
wie ein verborgener wohlverwahrter Sch a tz 
aufbewahrt, der. dann erſt, als die Zeiten der Reis 
fe auch bey der Abendlaͤndiſchen Entwicelung ger 
kommen waren, glängend au dag Licht treten ſollte. 
So fand denn nun’ die neue Schäpfung in dem Aus 
genblicke, als Die alte Zeit. auch wirklich ‚gänzlich mit 
dem Sturze des roͤmiſchen Reichs zu. Grunde ging, mit⸗ 
ten unter den Truͤmmern, als ein feſtes neues Ge⸗ 
baͤude day hbingebaut; im das nun beginnende 
neue Leben jugendlich roher Voͤlker, gleichſam als der 
Kern, um den die ſich allmaͤhlig entwickelnde Frucht 
der. neuen. en — ſi ih ads 
— le ART dene vie vn 
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hen, müffen wir⸗ zuerſt noch karz⸗ ſorohle des: fernern 
Schickfals des Byzantiniſchen over: Oftebmis 
ſch en Kayſerthums, und; eines fremden, aber auf 
die neue Entwickelung bedeutend ꝛeinwirchenden· Vol ⸗ 
kes, ver Araber, gedenken, damit wir dann die ge⸗ 
Hau) zuſammenhaͤngende neue germaniſch⸗ fraͤnkiſche 
—— veſer — — 
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Letzte Schicktale und legte 8 OK 
| Des Bozantinifden Reiches, | 
* 
J Während von Nordogen Europas | ber unse 
lich 'S ermanif e und andere Belle gegen den eſten 
und Süden diefeg Exbtheils drängten, die Grenze des 
Kömifchen Reichs Aberſchritten/ Rom Tetoft meyrmals 
MAblrien;“ und endiich gar dem Abendländifchen Kaps 
ferthume ein Ende mächten, blieb das Bpjantinifhe 
Reich zwar nicht unverſehrt aher doch noch, unzerſtoͤrt, 
tauſend Jahre lang. Jedoch jene „Shorheiten und Sur, 
Kämpfe der religidſen und, poliifehen. Parthepen,, Dar, 
ren mir ſchon fruͤher Erwaͤhnung gethan, dauerten fort, 
fo; wie ſie ſeit Conſtantin den Großen geweſen wa⸗ 
ven; Vielmehr Meg die Verwirruug/ An welcher geiſt⸗ 
llche ſutd⸗ weltliche Dinge, Ketzer und NRechtglaͤubige/ 
Barbaren und Roͤmer, Feldherrn und Verſchnittene, 
Weiber und Prieſter, Patriarchen und. Kayſer gaͤhrend 


J 
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unter. einander gemiſcht water, beſonders — Juſti⸗ 
nianus J. Todes Dempelſtuͤrmerey, Brand, Mord; 
Verheerung Verxkauf, Verrath, Grauſamkeit, Wol⸗ 
luft, der frechſte Stolz und die unverſchaͤmteſte Nieder⸗ 
traͤchtigkeit , Treuloſigkeit und Wortbruch, Weiber⸗ und! 
Pfaffenregiment kurz Schaͤndlichkeiten aller: Art bilden 
Die, Geſchichte des Byzantiniſchen Reichs in: ſeiner letz⸗ 
ten Periode; und das Alles mit. der Farbe der Recht⸗ 
gläubigfeit geſchmuͤckt. — Und doch ftand dieß Meich 
noch taufend Jahre! — Ein abermaliger fichtbarer 
Deweih,, wie die Berfehung ihre. großen, Zwecke im 
Leben der € Menfchen mäcrig uud ‚weiß, „pälsenp duich 
a — J 
Ban epmlic, war fängt in fich felbſt euig⸗ 
tet, fein, Daft n war dag ' ‚eines. langſam abſterben⸗ 
den Körpers; ‚für. fi ch ſelbſt ohne Hoffnung; aber für, 
die geſammte Entwicklung des Menſchengeſchlechts ad 
von ‚großer Dedeusung, TR wenn 


wie eine Saamenpftange nehmlich, ſo fand 
| & —* Sacitieh ftreuend mannigfagher Urt, nad 
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iiren zu neuen beſtten toben: aufteimen ſollie. Nanue 


. Ir 5,5% 


Das übrige; ‚Europa Haste. — langſt eine feſtere 
—* gewonnen, nur noch In- Den Loaͤnderſtrecken des 
Ruſſiſchen Reichs, vom der Oſtſex an und der Meba 
bis an den Don, am Kaukaſus und bis herunter an 

die: Donau; trieben ſich Voͤller auf Völker: umher/ 


Ü 


deren ſtetige Entwicklung erſt mehrete Jahrhunderke nad 
des Roͤmiſchen Reiches Zerſtoͤrung ihren Anfang nahm, 
Da war es aber jenes Byzanz,, durch welches dies 
fen Voͤlkera der Saame der Euftur, durch, weiches 
ihnen Schrift und das Chriſtenthum gegeben 
worden ift *), — und and) nur allein gegeben werden 
mußte, Denn:ed war ein Chriftenthum, eingehuͤllt Hie 
und da in Drientalifchen Prunk, aber Darum: gerade’ fo; 
wie es jene Völfer, mit ihrem Europaͤiſch⸗Aſtatiſchem 
Weſen und Leben, bedurften. Auch erſchien es‘ miche! 
unter der Geſtalt der, mit drohender Stirw 
und frafenden Blicken einherſchreitenden, und 
jede Verfchiedenheit der Meinungen hart verkez⸗ 
ze rn den, und da hinein das Chriſtenthum fegenden, Ras . 
tholiſchen, fogenamten alleinfeeltgmadenden 
Lehre. Was diefe Völker empfingem,. war Verehrung’ 
Chriſti, Gottes, und feiner Heiligen, durch Gemeins 
[haft des Geiftes,.im Glauben und Hoffnung und ums 
gefärbter Bruderliche, war ein Gebot der Bruͤ⸗ 
derſchaft Aller, die an Gott und Chriſtum glaͤuben, 

ohne Zwang, Haß, Verfolgung und Verkezzerung. Dee 
Beift der Liebe mehete hier; und fo und in diefem 
Sinne: hat auch der Funfe des Chriſtenthums ſtill und 
exrwaͤrmend ſtets unter ihnen fortgeglimmt, und iſt 
beſonders in der Neugriechiſchen oder Ruſſiſchen Kir⸗ 
he» in dieſer milden Geftalt gepflegt worden, bis eu 
auch: einft da. zur —— — werden 
wird— 

Re Im neunten — 
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=». Zerner:. al@-die Cultur im Occident durch die 
Völkerwanderung zerſtoͤrt ward, da blieb das 
Byzantiniſche Kayſerreich die Bewahrerin dog 
von dem Geſchlecht ſeit ſo langer Zeit geſammelten 
und entwickelten mathematiſchen philoſophiſchen, — 
niſchen, geographifchen, natuchiſtoriſchen ꝛc. Er 
henutnifſe; uud. als’ nicht kange nach diefen 
großen Veraͤnderungen, auch im Orient: auf einmal ciw. 
friiher Lebensquell mächtig hervorſprudelte, unter Mu⸗ 
hamed und feinen Arabern ), nnd ‚den größten: Theif 
des alten, in geiſtiger fo wie pelitifchen Hinſtcht abger 
ſtorbenen Koͤrpers den der Orient biidete, in ſich vers 
ſchlang; da wares auch das Bih z amt in i ſch e Reich⸗ 
in deſſen Staͤdten ‚und. durch deſſen ſectirende Un—⸗ 
tarthanen jene neuen kraͤftigen. Voͤlker, den 
Saamen einen hoͤh eren wüſſenſchaftlichen 
Guftws fanden, als ſie ſelbſt hatten; der in ihren 
Feuerſeelen bald zum ſchoͤnen Leben emporwuchs. Dieß 
geſchahe aber gerade um die Zeit als die Germaniſchen 
Voͤller kaum anfingen deno Zuſtand der. Barbarey zw 
verlaſſen. ‚Und alsnumtmehvere Jahrhunderte ſpaͤter wie⸗ 
der dieſe Germaniſchen Volker im wilden Kriegsſturme 
der Kreuzzuge, ſich grgrn den Diffen erg o ſſen, und 
der übrig, gebliebenen griechtſchen Bildung in wilden Haß 
Den Untergang drohetenada hatten dir durch die empfange⸗ 

me Erben ntnaͤ; nun ſchon trefflich gebildeten Ur aber, 
ſich ſchon uͤher Afrika bis nach Spanien ausgebreitet; 
und die Cultur und iffenfepaft Bier er fie. * 


Im ſiebenten Jahrhundert. 


— 25 = 


Beften, hinter den Pyrenaͤen fihher geborgen vor 
dem jerftörenden Sturme det gegen den. Dften losbrach. 
Von da aus erhielten, Pie Abendländer dieſe Wiſſen⸗ 
ſchaften treu gepflegt zurück, und zum Theil mit einem 
Anfteich „der ihrer. Natur angemeffener: war ‚als der 
roͤmiſche und griechiſche ober byzantiniſchen RB 
‚Reich, Zen Bc FRTEL 723 BEE 73 BETT Be a | 


| Abermals „mehrere Jahrhundert · — ale die 
aus der Araber Schooße aufkeimende Taͤrliſche Mac tr 
zulegt Byzanz wirllich ſtuͤczte ); ‚da blieb diefeg auch 
noch im Untergange 4 feiner 5 von, der Vorſehung 

ihm, ‚angeroiefenen ⸗ eben angebgufefen ‚Krosutung 
treu. Durd), die vor den Tuͤrken fliehenden Glehen 
famı griehifde Fitteratur, und Kunft wieder 
nad Italien, und befoͤrderte die Wiederheſtclung 
der Wiſſenſchaften, zu einer Seit; wo die Abendländis 
ſchen Volter wirllich faͤhig dazu waren und ms biefeh fe 
ben wirken fonnten sur B Beförderung eines bald ah 
entbrennenden noch ſchoͤneren Lichtes, das in der  Kefors 
mation anfging, J ud. dein ‚ganzen Geſchlechte halbrin⸗ 


gend leuchtete. 
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Alfo hatte dag RR NN Reich * Delim 
mung vollkommen erfuͤllt wie e⸗ vn Alles harrenden 
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Die Araber 
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Woeder von Alexander dem Großen f ER von‘ den 


—— hatten die Söhne der Wuͤſte, Die 
Araber, fih ſtets frey, fräftig, unverdorben er⸗ 
Halten in ihrem, durch MWüften, Meer and Gebirge 
gelhähten | Lande. In Staͤmme hetheilk genoſſen ſie 
von Alters her ihr Leben in Unabhängigkeit. Weisheit 
and Würde ihrer Scheikhs oder Oberhaͤupter leiteten 
fie. Schon in der frübeften Zeit Hatten fie die Hans 
delgcarapanen der Voͤlker ſchuͤtzend begleitet, oder in 


der Waͤſte feindlich beraubt; Stämme bon ihnen wohn / 


ten in Aeghpten; die Afrikaniſche Wille ſchien ihr Erb 
weina aber edel, gafifeey 1 feurig 7 für alfes Schöne 
empfäng lich J jeigten fi fie ſich zu Haufe, Ihre blüpende 


— ihr enfaͤnglicher Sinn, lach fi ch in ſcho⸗ 


nen Liedern und Sprüdpen ſinnreich aus. Sie beteten 
Sonne Mond und Sterne an, ein gemeinfamds Hei 
ligthum war ihnen zu Mecca; gudek! ind“ Magier/ 
Chriſten und Same. lebten ai wide ins 


vn; aͤhnen. 


Hier war es pun/ wo Muh —— als | 


ein. Prophet des Einigen unfichtbaren Gottes, .eine neue 
Keligion, einen neuen Glauben zu begründen, oder 
wie er felbft fagt, den bisherigen fchlechten Glauben zu vers 
beffern, Mit ihm durchfirömte auch den Drient beys 


nahe um diefelbe Zeit neue Lebenswärme,, als im Decis 


/ 
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dent. eim friſches Leben begannen. hatte. „Es iſt nur 


Ein Sort, und Muhammed iſt fein Prophet! war der 
Kernſpruch feiner neuen Lehre, Judenthum und Chris 


ftenlehre hattem zu feinem Lehrgebaͤude Dad Ihre beya _ 


getragen. Wahrheit und Gercchtigfeit, Selbſtheher⸗ 
ſchung und Zaͤhmung der Leidenſchaften, Sriedfereigfeis 
der Gläubigen gegen Einander, Billigkeiteri hoͤchſter 
Sinn für. Recht und Unrecht, nnd Wiederenftatung 
oder Wiedergutmachen des Heinften Unrechtes .. Zurgdie 
nothwendigſten geſellſchaftlichen Tugenden gebot deu Zus 
lamismus, Seine Bilder und »Lchremnupnäden großen 
Wage des Weltgerichted, oder von der Brüdfe al Sirat, 
welches fein if. mie ein Haax, und Pie. jeden Verſtorbene 
paſſiren muß; — der aber, welcher eineg Aicht art 
ſtatteten Umwechtes, oder eines vor ſeinem Tode noch 
nicht verföhnten Feindes ſich "bewußt iſt, ſtuͤrzt ret⸗ 
tungslos in den Abgrund. — Diefe Lehren waren und 
find wirkſam genug fuͤr den ſinnlichen Menſchen des 
Morgenlandes, um ihn zu jenen Tugenden anzuhalten, 
welche das geſellſchaftliche Leben foͤrdern. Die Lehren 
von der Verehrung eines Einigen Gottes, wie die der 
unbedingten Ergebung in deſſen Willen, ſind Lehren 
welche das Judenthum, und die von der Einheit und 
Allgemeinheit des Glaubens, ſind Anſichten, welche das 
Chriſtenthum als ſein Eigenthum in Anſpruch nehmen 
koͤnnte. Eben ſo hatte er, wie Moſes ſeine Juden, 
fo die Bekenner feiner Lehre, durch das Gebot, „für 
die Ehre Gottes zu fämpfen, zu befehren oder zu um 
— en hoͤchſten fonatifchen Enthuſiasmus ent⸗ 
—— 
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flammt. „Denn den Streiter Gottes, ſetzte ‘er hinzu 
erwarte ſicherer, herrlicher, genußreicher Lohn jen feits; 
hienieden aber nur dann Gefahr und Tod in der 
Schlacht, wenn ihm fein Lebensziel ohnedies von der 
Vorſehung geſteckt ſey.“ So ſtuͤrzten fi denn die 
Gläubigen ohne Zucht in den Schlachtentod; und 
fo: gerüftet mit Schwerdt und Geſetz, brach Muhamed 


lelbſt und nach feinem Tode feine Nachfolger, - die Chas 


lifen, in welchen. fich veligiöfe und weltliche. Gewalt 
vereinten; und Denen umbedingter Gehorſam — 
werdeũ — and . nr ie Ä 

* einer, fuͤr die Brdfe des — ungemein 
kurzen Zeit; verbreitete ſich der Islamismus und Die 
Herrſchaft feiner Bekenner über drey Welttheile; im 
Aſien weſtlich bis zum Indus und Ganges, in Afri⸗ 
ka bis jen Fetz und Marocco, noͤrdlich bis an den 
Kaukaſus und Imaus, in Europa bis an die Pyrenaͤen. 
Dort fanden fie aber das Ziel ihrer Herrſchaft. Ueber⸗ 
haupt war der Strom ihres reiſſenden Kriegsgluͤcks, 
mit den dreyßig Jahren ihres erfien Enthuſiasmus 
(6032 — 661) vorüber, welcher fie nur in jener er⸗ 
fen Zeit völlig erfüllte, und für nichts Anders Sinn 
haben lich, als für ihren wilden Glaube, fo daß der Chas 
life Omar, jenen berüchtigten Ausfpruh thun konn⸗ 
ge: und mußte, der die Bücher der Alexandriniſchen 
Bibliothef den Flammen überlieferte: „Ewtrwedse fie ents 
pbalten ettvag dem Buche Gottes, dem Coran / Gemäs 
nes, fo find fie unnuͤtz; vder fie enthalten ihm Ent 


ai 


\ 
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—— ſo int billig, daß fir maite 
ER 


als jedoch das Reich mehr abgerundet ward, als 
die Araber eine Seemacht wurden, der Sitz des Chally 
fen in den Mittelpunft Des. Reiches verlegt, und day 
durch auch pol ttiſche und andere Ideen und Zwecke 
Kaum bekamen, neben jenem religiöfen Fanatis— 
mus; da kam, — erſt eine Zeit des hoͤchſten Glanzes 
unter Harun al Raſchid, und Abul Abbas. (Es war 
die Zeit des Gleichgewichtes religioͤſer Empfindung und 
Verſtandesbildung. . — Dann aber wurden die religide 
fen Zwecke dem politifchen untergeordnet, geiftliche und 
weltliche Macht wurden getrennt, und fo zerficl die 
Herefhaft ſchnell und unaufpaltfan, Und. bey den 
Tuͤrken den endlichen Zerſtoͤrern des Chalifats, dient 
der Glaube Muhammeds nur den Zwecken des Despoten, 
und feinen herrſchſuͤchtigen Planen, durch feine Lehren vom 
unvermeidlichen Schickfale des Einzelnen, und der Sees 
ligkeit des, im Streite gegen die Unglaͤubigen Gefalle⸗ 
nen, und durch Die, von den unbedingten Gehorſam 
gegen den Erſten aller Gläubigen, gegen den Kayſer. 


Die Urſachen des fchnellen Verfalls deu Arabifchen 
Macht, liegen Hauptfächlich in dem Verfall des religiös 
fen. Enthuſigsmus und den ‚Gefegestreue, auf melche 
Muhammed, wie Mofeg, ſeines Volks politiſches Leben ges 
gruͤndet ‚Bette. Deun beyde waren es, welche Die Aras 
ber ſich als Einheit betrachten ließen, deren Mittels 
yunft nee Chalife war, und fo fange blieb, ale fie. gen 
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bunden waren durch die ‚reine religiöfe Verehrung, 
Sobald diefe aug den Gemüthern wich, (obald-Die Cha⸗ 
lifen nicht mehr als Alleinherſcher, in der Sule goͤtt⸗ 
licher Allgewalt betrachtet wurden , ſo traten ſie 
in den Zuſtand zuruͤck wo nur Gewalt die Bechälts 
niffe bedingt, und. die Einzelnen zufammen hält; ‚und 
wo der, dem etwa die Macht dazu gegeben wird fh 
fogleich gegen den Herrſcher auflehnt und ihm dem Ge⸗ 
horſam aufſagt. Das geſchahe auch; und ſo glich das 
ganze RNeich endlich einem Sunde losgeriſſener tleinet 
Inſehn, bis die meiſten ſpaͤter wieder in die Gewalt 
der Osmanen famen. Die Einwohner aber gerloprei 
dabey die ſelbſiſtaͤndige herrliche Kraft, die die religidſe 
Begeiſterung giebt, und verßielen wieder in aſi atiſche 


4J Weichlichteit. = 


Der, verfiedenartige Einf der araber auf die 
Decidentalifähe Entwicklung/ wird zu feige, Zeit ans 
gedeutet werden, So viel iſt jedoch hier zu demerten, 
daß das höjkenepum, welches nun bie moralu 
ſche Ord nung / der Sein, werden follte, der den ociden⸗ 
taliſchen Bölferför er ge! be f eelen beſtimmt mar, durch 
ſie und. ihre fi ruuſchen Glaubensunternehmungen, 
nun erſt recht auf dem Mꝛcudemt! hingebtängt 
wurde, wo jene neuen occidrutaliſchen Voͤlker ihre Lauß 
bahn begannen, und zwar wieder wunderbar genug) 
in dentfelben Augenblöcke, alt es ander Zeit 
war, ‘di 5. , als die eigentliche ſtetige Eutwicklung der 
wecidentalifchen Völker ;s: welche. durch. dieſes Ehriftens 
thum geleitet und. herauf gebildet worden ſollte, wie 
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die Gefchichte une dargethan dat, ihren rechten 
Anfang nahm. Denn vorher hatte es fich vorzuͤg⸗ 
lich im Drient entwickelt und ausgedehnt; wo ed nicht 
genug wirkte, und ſich alg . fvemdartigen — | 
theil zeigte. . + u 

Zu ihm alſo dem Weſten lehren wir suche, und 
zu feinen rohen, aber. Eräftigen,. und mie fchönen nar 
sürlichen Anlagen ausgerüfteren Voͤlkerſchaften, um warf 
einer kurzen Schilderung der Natur derfelben und ihres 
ung befannten frähern Zuftandes, die Darftellung des, 
aus ihnen herporgegangenen neuen site Le⸗ 
bens * zu beginnen. | ne 


v. 


Deutſche Voͤlker. 
ee 
Erfter befannter Zuftand derfelben. 


v . Der Suͤden Europas, Nom und Griechenland, . 
hatten ſchon längft reiche Srüchte getragen, und auch die 
Pyrenaͤiſche Halbinfel, ſo wie die Gallifchen Provinzen 
‚hatten Theil genommen an den Früchten, und fon 
empfangen von griechifcher und:römifcher Cultur, Als 
‚Der Norden, Nordoften, und: dag; Herz von Europa, 
noch immer nur von einzelnen großen Voͤlkerſtaͤmmen 
durchzogen wurden, welche in beſtaͤndiger wandernder 
Bewegung / entweder, ihre Sitze freywillig wechſelten, 
oder, von Andern zu wechſeln gezwungen wurden. 
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"Unter ihnen war der germaniſche Voͤlker⸗ 
amm der ſtaͤrkſte und· kriegeriſcheſte. Kuͤhn, gewaltig 


an Koͤrper, voll unerſchuͤtterlichen Muthes, Hohen Uns 
abhaͤngigkeitsgefuͤhls, in freyem Herumfchiweifen, der 


Jagd, dem Krieg, der Beuteluſt ergeben, hatten die 


Germaniſchen Voͤlker na) Aalen: Richtungen Din ihre 
Züge ausgedehnt, und hier und Done Ein Volk nach 
dem Andern ‚bald unterfocht, bald. verdrängt. 6 


waren fie weit hinauß in den Nomen gerät, die Find 
nen and Lappen ir den Außerften Winkel des noͤrdli⸗ 


chen Europas zurikefvrängend; "und Oſtwaͤrts waren fie 
bis and ſchwarze Meer gefonmenz'Wefmärts nad) 
Spanien; in Eüden hatten fie Italien unterjocht und 
felbft in Afeifa ihre Sitze fi bereitet, Ihnen vers 
danken alle heutigen Könfgreiche Europa’s ihre, Etifs 


tung. Galen, ‚Britten; Slaven, Finnen, Preußen, 
Letten unterlagen ihnen, fo mie fie felbft einander ' 


wieder von * zu Ort dedegien und ae 


Zog ein Stamm and; fo: ſchlugen ſich bald Mebs 
xcve zus ihm. Denn Ackerbau liebten fie nicht, obgleich 
ser.ihnen nicht ganz fremd war. Wiffenfchaften kanns 
ten ſie nicht, und was fie von Kuͤnſten zur höchften 
Mothdurft Des. Lebens brauchten, verrichteten Weiber 


und Knechte oder. Sclaven. Holzung, Weiden, Wald, 


Wieſe und Feld, als Gefammerigenthum, war 
ihr Lieblingsgedancke; ıwiofkiveriheiften: ſie, oft" wech⸗ 

ſelnd im Befftz. Ihre geſellſchafthich en Verhälte 
niſſe waren dieſem Wefen und dem Zuſtand einer er⸗ 


— 


fen Entwicklung ganz gemäß. Ein Führer, im Krieg, 
(Fürft, Herzog), mir feinen Begleitern den "Eden; d. 
d. ſolchen die ſich durch langen kriegeriſchen Ruhm und 
Tapferkeit auszeichneten; freywilliges Anfchließen 
Mehrerer zu Einem Abentheuer, oder zu gemeinſchaft⸗ 
lichen Beutezuͤgen, als Gefolge (Comitat); in dies . 
ſem Jeder zu beſonderer Treue gegen den Fuͤhrer 
verpflichtet, unbefchadet jedoch der perſoͤnlichen 
Freyheit. Denn unabhängig, oder frey Mar 
jeder der wehrhaft war, (weil beym rohen Menfchen 
in der Kraft, oder was daſſelbe iff, im Shmwerdfe 
die Freyheit ruht.) Auch gab es ſchon Claſſen der Ads 
lihen und Freyen, Sreygelaffenen, und leibs 
eigenen Knechte; letztere durch Krieg oder freywilli⸗ 
9 Ergebung in diefen Zuſtand verfegt, 


Wenige einfache Verhaͤltniſſe des Lebens in buͤr⸗ | 
gerlicher Hifi ht; in flrittigen Zalen unter Einander 
ward entſchieden von den eltern, Grauen, Graven 
‚oder vom Stammfürfien, in den Derfammlungen Dre 
‚Gemeinden, nah Herfommenz oder Busdünfen und 
einzelnen gefeglichen einfachen Beſtimmungen. 

Auch konnte der Verletzte ſich fel bſt Recht ven 
ſchaffen, durch Privathuͤlfe, Bluts oder Gelbfis 
sache, und war gay mit gehalten fi vom Gear 
‚richte die Eutſchaͤdigung zu holen. 


Ueberall alſo größte Freyheit der Entwicklung. Ein 
noch zlemlich freyes unbeſchraͤnktes Walten der Kräfte 
per Einzelnen bey ihren vodlkerfchaftlichen Verhaͤltniſſen, 


* 
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in großer Ungebundenheit, und feine engere: Bande, 


ö als die der Stammvperwandtfchaft, oder der ‚gemeinfas 
men Gefahr und gemeinfamen Vortheils. - Denn in die⸗ 


fen Faͤllen verpflichtete der Heerbaun alk wehrhafte 
Waͤnner zum gemeinſamen Kampfe. (Dieß als Vor⸗ 
ſpiel eines bald fi) entwickelnden wilitärifchen Zwangs⸗ 
fuftems, wie es die Welt nur einmal geſehen hat, des 
men N, 


So zogen f e denn wandernd, a plüns 
dernd von Land zu Land, von. Land jur = in ol 
gem —— und Treiben. | 


Auch ha — mar ſehr einfach. Dem Uns 
deutſchen bleibt, ‚mie Herder fagt, vieleicht nichts, 
als fein Thent, Man, Herda und Wodan, d, h. ein 


Vater, ein Held, die Erde. und ein Feldherr. Auch, 
hier ward," toie bey allen Völkern auf der erften Stufe 
der völferfchaftlichen Entwicklung, die Religion noch 
nicht zur Beſtlmmuug der geſellſchaftlichen Verhaͤltnifſe 
"und Regelung des Lebens angewendet, noch ohne be⸗ 


deutenden Einfluß. Verlangte, in Zeichen und Ord⸗ 
keln ſich kund thuende goͤttliche Zuſtimmumg 
der Goͤtter, bey den, beſonders kriegeriſchen unterneh⸗ 
mungen, (alſo daß man nichts ohne Willen der Götter 
unternahm) und Eid und Gottesurtheile oder 


Ordalien waren beynahe das Einzige, welches An⸗— 


faͤnge einer ſolchen Cinwirlung der Religion auf: Die Leis 
tung der menſchlichen Angelegenheiten und Beſtimmun⸗ 


x 


; 
* 


— 


ruaner/ iſt die Befähigung zu Kap 


gen der irdiſchen Verhältniffe bey Den deutfchen Wölfern 
verrieth, :. Dafür find auch ihre erſt fpäter aufgefchries 
benen Geſetze, welche kaum mehr ald Eriminalfälle bes 


treffen, und von veligiöfen Beſtimmungsgruͤnden menig 


wiffen, und die übrigen, die gefelfchaftlichen Verhaͤlt⸗ 
niſſe betreffenden Einrichtungen Zeuge, 

Sie lebten ein wanderndes kriegeriſches freyes 
Nomadenleben, ohne bedeutende geſetzliche oder beſtimmte 


Rechts verhaͤltniſſe; woch eutſchieden mehrentheils pers 


ſoͤnliches Anſehen, Kraſt und Gewalt, Chwerdt, 
und Bedärfniß:und Gebrauch. Und auch hier 
bildete fich dev Anfang seiner. neuen volferfhaftlichen 
Entwieflung fo mie überall im Alterthume und im 
Anfange eines beginnenden geſchichtlichen Eulturganges, | 
auf Die Art nehmlich, daß ſchwaͤchere oder minder krie⸗ 


geriſche Voͤller eine Beute der ſtaͤrkern kriegeriſchen 


Staͤmme wurden. Auch-hier wurden, mie uͤberall im 


Anfange der voͤllerſchaftlichen Entwicklung / die erſten 


groͤßeren Voͤlker⸗ Vereine und Reiche Durch das 
Shwerdt.und Die Bemalt gebildet). Die Anz 


faͤuge des Völferlebeus bleiben immer diefelben. Aus 


dem Alterthume, ans den. Anfängen Der germaniſch⸗ 
europäifchen Entwicklungs und endlich ang denen in der 
neuen Welt, in dev Geſchichte dor Mericager und 


⸗ 
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Hunnen, Alanen, Vandalen, Sueven, 
Oſt⸗ und Weſtgothen hatten nach einander das Oſt⸗ 
und Weſt⸗ Nömifche Neich bedroht oder verheert; der 
Heruler⸗ Fuͤrſt Odoacer, dem Weſtroͤmiſchen cin. Ende 
gemacht; ihn hatte Theodorich der Oſtgothen Koͤnig 
verdraͤngt, und hielt von da Italien in Befis. . In 
Deutſchland aber, in Gallien und Spanien trieben fh 
deutſche Völker fange herum; bi endlich Die Longobars 
den in Stalien, Weſtgothen in Spanien, : Franken : und 
Burgundionen in Öallien und Germanien, Angeln und 
Sachfen in England ziemlich gleichzeitig: (im fünften, und 
ſechſten Jahrhundert) ihre Pläge fanden, und fletige Eige 
zu erwerben und fefte Reiche zu begründen aufingen. 


Avaren, Bulgaren, Chazaren, Ma dgiaren oder 
Ungarn, und: andere Afiatifhe Steppenvoͤlker hatten 
den übrigen Theil Europas ,. bis auf die Länder an Der 
Oſtſee eingenommen, und: trieben dort. ihr Tartariſches 
Nomadenleben, bis auch fie mit dem Chriftenthume 
die erfien Anfänge einer menfchlichern Cultur erhielten. 
Das Dunfel;. welches über Daͤnemarks, Schwedens - 
und Norwegens Suftand. liegt, bleibt auch bis zur Vers 
fündigung des Chriſtenthums in jenen Ländern über dens 
felben, und laßt uns dann auch. dort jenen Gang Der 
Entwicklung erblicken, den wir in den andern. Germanis 
ſchen Reigen, als ihre AUnfange erkennen, Daher nun 
zu der Betrachtung derfelben. 


07 - 
Anfang der Ketigen eutoPfifäen sem 
—wiſch-fraͤnkiſchen Entwicklung, | 


‚I, f 


hr rl F 
| Erſte Stufe derfetben 
SEs iſt hier kleinesweges an ſeinem Defe, die eins 
jenen Eroberungen und Echieffale] dürch welche jene 
erſten Reiche Germaniſchen Urſprungs entſtanden - und 
groß geworden find, den Wechſel ihrer Grenzen und 
Regenten 20; zu ſchildern. Das gehört im eine ausfuͤhr⸗ 
liche Geſchichte jener Staaten. — Wohl aber iſt es an 
feinem Orte, den Bang und den Geiſt des Lebeuns, der 
bey allen dieſen Bölfeen Germanlſchen Urſprungs ſich 
darſtellt, zu charakteriſtreu⸗ und die Geſetze der Ent⸗ 
wicklung uͤberhaupt nebſt den geiſtigen Reſultaten der⸗ 
ſelben, in dem Zuſammenhange, wie fie fig’ darlegen, 
den Blicken des Beobachters voruͤber zu fuͤhren. So— 
daß Klarheit ind Ordnung in einem Zeitranm ſichtbar 
erden, der gewoͤhnlich nur als ein verwirrtes Treiben 
— Kräfte betrachter wird. ' DB: 

Die fietige Entwicklung der — Wölfen 7 
— mit Begruͤndung ihrer geſellſchaftli⸗ 
chen, oder uͤberhaupt der auf ihre irdiſche Exiſtenz und 
ihre Vereinigung zu Völkern Bezug habenden Ver 
hältniſſe, und dieſe zwar ganz natuͤrlich ſo, wie es 
Die Natur der Umſtaͤnde, imter Denen fie auftraten, und 
ihre eigene ' Bildungsftufe nothwendig machtenr und 
eben EERERRE nehmlih durch Gewalt, L 


8 


fehen dem Herrſcher und den Großen des Volks, in 


A 
28 — 
., | z 
Als Sieger ſchwaͤcherer Völfer und Eroberer 


ihrer Wohnfige, traten ‚fie, größtentheils auf, ale 


fiegeeiche Heren eincs eroberten Landes, und fe 


ner bejwungenen Bewohner. Das Recht des 


Staͤrlern, Gewalt und Willführ im Genuß des, - 


durch Gewalt Erworbenen, waren die er ſten Bedins 
gungen des Lebens ihrer erſten Zeit; und ſo vertheil⸗ 
ten ſie Land und Leute unter ſich nach sortibus over 
Looſen, auch nah Gutduͤnken des Sürften), als 
dasjenige, was ihnen Unterhalt; und Genuß verſchaffen 
ſollte. So geſchahe mie den Slaviſchen Völkern Durchz 
aus, zum Theil’ aber auch in Dem eroberten Gallien und 
den Roͤmiſchen Provinzen, Und wenn gleich auch-guäßt 
tentheils ‚die roͤmiſche Verfaffung und vömifcheöndteght. 
fir die Probintialen in den beſiegten Provinzen, woe 
fie war, der Form nad) beybehalten wurde, ſo entſchied 
doch in der. Wicklichleit ‚der: Willo des Königs oft muc 
allzu des put i ſch. Er fügte ſich nicht unter die Ger 
ſetze. Auch in Hinſſcht Der Verhaͤltniſſe zu ſe in om Sans 
ten nicht, herrſchte anfangs · durch ganz milit aͤ riſcho 


Verfaſſung, und ſehr willfährlich, Des Franken 
Königs Chlodowigs, der Angelſaͤchſiſchen Könige; und 


des erſten Königs der Lombarden Despotifche — 
ſind die Beyſpiele dafuͤr. Be 
Es entwickelte ſich aber bald der Kampf der Keffte * 


Gewalt und Gewalt, der durch. Die erlaubte Private 
Hülfe der deutſchen frenen Männer noch, mehr befoͤr⸗ 
dert wurde, Ein. Kampf, welcher jedoch bald Durch ein 


% 
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- ig gewiſſer Hinleht rechtliches Verhäfnik, unter 
ihren. eigends modiſicirt wurde, welches aus ver 
Lage der Umſtaͤnde, und den Gewohuheiten dieſer Voͤlker 
hervorging, und auch, wie die neueſten Unterſuchun⸗ 
gen darthun, den. kriegiſchen Tartariſchen und Perſiſchen 
Voͤllern nicht fremd war, und in weiterer Ausdehnung 
unter dem Damen Des’ Lehnweſens, bald Das 
allgemeine, gefegliche Berhältniß wurde, unter: welchem 
Die, Germaniſche Bildung fich zu geſtalten anfing, Sein 
Charalter iſt jedoch auch noch immer fein. anderer als 
der, det. »gewalsfamen Unterordnung des 
Shmwädherm untendenMächtigcxm;, zur Sicherung 
für. deffen Ne —— den Staͤrkern. 
Hinc 39); 

— erfheint e m in. dem: — der — 
3 ſeine Entſtehung iſt viel geſchrieben und geſtritten 
worden... Bnfördeunde Urſachen deſſelben liegen, theils 
in der Eroberung der Laͤndereyen, welche als Gut zu 
verſchenken und zu vertheilen waren / theils in der ur⸗ 
ſpruͤnglichen alten Sitte des Comitates, wo dann die 
mit einem Fuͤhrer als Comitat ausziehenden Edlen, als 
ſolche, an den Fuͤhrer oder ſpaͤter Koͤnig gebunden wur⸗ 
den, als Diener und Leute. Die erſten Keime aber 
liegen ohnſtreitig darinn, daß, wie wir aus Caͤſar und 
Tacitus wiſſen, der alte Deutſche nicht gewohnt war 
die Laͤndereyen, die er etwa erhielt, als Eigenthum 
zu betrachten, ſondern bey oͤftern Tauſch und Wechſel 
des Bodens, als ein/ zur Beuutzung auf gewiſſe Zeit 
ubertragenes Gut, welches ihm als freyes wehr⸗ 


> 
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haftes Gfied der Geſammtheit zu Theil wurde imde wer⸗ 


den mußte, wodurch aber zugleich wieder die Verpflich⸗ 


tung des Heerbannes angedehtet und begruͤndet war, 


Nun fonnte leicht geſchehen, und Liſt ſchr⸗ denkbar wid 


es geſchehen kounte, daß dann, als aus den Fuͤhrern 
Könige wurden und erobernde Herren, daß da die 
fruͤher bey Empfang eines. Gutes uͤbernommene Ver⸗ 
pflichtung des Dienſtes fuͤr die Geſammtheit 


leicht auf den König uͤbergetragen, und eine Verpflich⸗ 
tung. des Dienſtes fuͤr den König, der jetzt Alles 
war, daraus wurde. So ſcheint die Dienſtbatkeit bed 


gruͤndet worden gu-fepny; welche fpäter: Das: Lehnweſen 


aus zeichnet. Wenigſtens iſt auf dieſe Art dieſer Ueber⸗ 


gang aus der Einen Sitte in die andere, pſychologiſch 
Leicht zu ertlären, indein die Verpflichtung zum 


Kriegsdienfkgegen Verfheitung ver Laͤnde⸗ 
reyen, eine urfpränglich: gewohnte Forni war, und 
ein bekannter Gedanke‘ fuͤr den Deutſchen So diente 
man erſt der Geſammtheit, dann “dem König, 
Daß der ſo uͤbernommene Kriegsdienſt endlich 


wirkliche Dienſtbarkeit wurde, liegt in der Natur 


eines kriegeriſchen, erobernden / ſtuͤrmiſchen, rechtloſen, und 


durch Gewalt bedingten Zuſtandes. Es war aber eine 


Dienſtbarkeit, welche immer allgemeiner werden mußte, je⸗ 
mehr der Koͤnig die um ihn ſeyenden, ihm unmittelbar Er⸗ 


lig der Eigennutz auch freye Beſitzer, ſich nach und nach 
zur Uebernahme von Lehen zu bequemen, autrieb. Je 
größer aber die Beſitzthuͤmer, je maͤchtiger Hier Brfißers 


[3 


Pr 


gebenen, vor den Uebrigen begünftigte; ımd fo allmaͤh⸗ 
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und dieſe sbeiugten: alsdaum ihre: Beſitzthuͤmer wiedet 
auf oine aͤhnliche Art, ſo daß die reichen Herren: imd 
Sgenthunier der bLaͤndereyen, Andern, ſelbſt den Pro⸗ 
vincialen , einen heil: zuruͤck gaben, unter der Bu 
dingung/ ‚ihnen dienſtpflichtig zu ſeyn. Ja ſogar ward dieß 


theilweiſe von Königs Seite befohlen; weil die Feudal⸗ 


militz dadurch ſtaͤrker wurde, und der Vaſall ſelbſt mie 
mehr: Macht: für den König: ins” Feld ziehen konnte. 
Meberdem:wandelten die. Mächtigen auch ſelbſt ung e⸗ 


beißen, und, mit Gewalt, in dien ſtbare Leute 


um, was Möglich war und wo ſienur konnten; und bald 
Age das Spfiem der ERROR allgemein. 2 


O6, möchte auch die Eniſtehung des gepnefens 
— anders erklaͤrt werden koͤnnen/ moͤchte es an an⸗ 
dern Orten auch noch anders entſtanden ſeyn; ſo 
iſt doch das gewiß daß es ſich bald immer ſchaͤrfer und 
härter entwickelt und der Geiſt, der in dieſen erſten, 
den Germaniſchen Staͤmmen beſonders eigenthuͤmlichen 
Verhaͤltniſſen lebt, bald fein anderer iſt, als der aller 


exſten Entwicklung kraͤftiger Völker, nur in einer bes 


ſtimmtern Form. Es iſt nothgedrungene Anen 
kennung der ſtaͤrkern Gewalt, von den 


Schwaͤchern, und der Druck dieſer groͤßern 
| Gewalt über Die Geringern, in ſtufenweiſen 


BVerhältniffe abwaͤrts, ein Zuftand der volkoms 


— 


men, jedoch in gewiſſe Stufen vorgezeichneten, Dienſt⸗ 


Pe D.ch. den im Sande frůherhin ogeſef enen, unterjepten 
Maͤnnern und Se ken, 


D 
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barkelt des Einen; gegen: den: Andern, ein 
Gebieten der Maͤchtigſten üben die mächtigen Bafallen, 
diefer «über: die kleinern, uͤber die Unterunfallen, und 
Akler gugleich über die Maffe des Volks, über 
dle Leibeigenen, und bier in grenzentofer Will 
kuͤhr So daß die. Länder Eurspas in der: erften. Pas 
riode bis zur Mitte ver: Entwicklung, voll leibeigener 
Knechte waren, und daß, wer nicht durch; Berträge.oder 
Gewalt entbunden war, in den. angeblich natürlichen 
Zuſtand der Hoͤrigkeit zurädteat, -umd daß der Zuftand 
des erſten Europaͤiſchen Volks⸗Lebens, sein Zuſtand ‚Dex 
größten Schaverey der Mehrzahl, in den aus—⸗ 
ſchweifendſten Formen, unter der freyen Will 
taͤhr weniger in Gewalt unabhaͤngiger war, 
es war ein Zuftand, wo felbft das Band, welches die 
Gemwaltigen und Ang efehenen untereinander band, 
toleder nichtd andere war als ein Geſetz der ent wuͤr⸗ 
digenden Dienftbarfeit der Schwächen oder Nie⸗ 
| deren, gegen die Höheren oder Hoͤchſten. Se 

"Um dieß ganz zu fühlen, darf man nur die furcht⸗ 
bare Strenge, mit der eine Verlegung des Lehnsver⸗ 
häftniffes geahndet wurde, oder die empoͤrenden Fors 
men der Lehnshörigfeit, und den feechen licbermuth, 


in Beſtimmung derfelben, betrachten; mie z. 2. die, 


daß tadliche Frauenzimmer, melde ein Lehen befaßen 


vom Lehnsheren bie in Ihr fechzigfies Jahr jur Heyrath 


nad) feinem Vorfchlage gezwungen werden Fonnten ; oder, 
daß fie jährlich eine Tracht Holz in die Küche der Frau 
des Lehnsherren fragen, oder Weyhnachten vor ihrer 


{ 


Thuͤr ein Liedchen fingen mußten; ‚oder, daß .der. Cine 
ſich von feinen. Bafallen alljaͤhrlich eine Lerche auf einen 
Ochfentvagen gebunden in den Schloßhof fahren, der. 

‚andere für ein der Kirche zur Lehn gegebenes Land, durch 

‚eine große Deputation jährlich ein Pfefferforn oder ans | 
dere Dienftleiftungen entchrender Art fich reichen lief, — 
Je drückender aber .diefe Lehusanmaßungen eines jeden 
Maͤchtigen wurden, und je mehr jeder ſich wieder an den 
Schwaͤchern dafuͤr zu entſchaͤdigen ſuchte, deſto heftiger 
wurde das Treiben und Draͤngen der Kraͤfte gegen ein⸗ 
ander, welches endlich in den Zuſtand einer voͤlligen 
Herrſchaft der Gewalt, und der eines Kampfes der Bes 
wehrten gegen die Bewehrten und auch Die Unbewehrten, in 
ein allgemein werdendes Fauſtrecht ausartete, mo jes 
der. adliche Freye gegen den Größern,- jeder große Va⸗ 
fall gegen den an Macht: immer mehr geſchwaͤchten Koͤ⸗ 
nig ſich auflehnte, und endlich Einer nach dem Andern, 
wie bey den. Perſiſchen Satrapen, ſich zum unabhaͤngi⸗ 
gen, und wenn das Gluͤck wollte, zum ſelbſtherrſchen⸗ 
den Despoten machten; (Davon ſeyen die deutſchen Fuͤr⸗ 
ſten und Grafen und Herzöge, welche erſt ale Vaſallen 
waren, ein Bepfpiel); mo derjenige, welcher fich am 
längften und ausdanernften in kriegeriſcher Uebung ers 
hielt, zwang, ‚gewann und eroberte, bis Nichte mehr 
zu erobern war, auch alle urfprängliche Freye entweder 
eben ſolche adliche Raͤuber, oder mit den Uebrigen Knechte 
geworden waren. Wer nicht Herr ſeyn konnte war Knecht. 
Willtuͤhr und Gemalt ſchaltete uͤberall mit dem Eigenthum 
und der Perſon der Samidem, denen man ihr Eigens 
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thum nahm, um es ihnen wieder zur Lehn zu geben, 
damit ſie dienten; ' oft bloß, um ſie mie re zu 
benutzen. ABIT SET 
Davon auffer dem Hbigen, nur noch ein Paar, aber 
dieſe Behauptungen Binreichend beftätigende , Benfpiele, 
Ein Wegweiſer Carls des Großen auf  deffen Zuge ges 
gen die Longobarden, erbat ſich zur Belohnung, daß 
Alle die ſein Horn von einem nahe liegenden Berge ver⸗ 
naͤhmen, fein eigen ſeyen. So geſchah. Er ging, 
nachdem er geblaſen, durch Dorf und Flüren, und wer 
Abm: feine Frage „Haft du mein Horn vernommen? 
bejahete, dem gab er eine Ohrfeige mit den Morten 
Du bift mein eigen“ und- Carl gab ihm alle zu eigen, 
Mag dieſe Erzählung (aus der Chronik des Kloſters No⸗ 
valeſe) auch nicht ganz verbärgt werden Tonnen; fo tft 
fie doch feldft in ihrer Erdichtung, Beweiß für die An⸗ 
ſichten jener Zeit, uͤber die Art, die man fuͤr eine er— 
laubte hielt, mit Menſchen und Menſchenrechten umzu⸗ 
ſpriugen. Jene Leibeigenen, arme Leute genannt; — 
and das waren ſie im eigentlichen Sinne — waren ganz 
der fremden Willkuͤhr hingegeben, ſo wie ſie durch Will⸗ 
kuͤhr erworben wurden. Ein zweytes und zwar recht 
empoͤrendes Beyſpiel Dafür, iſt die Marcheta H, ein 
Geld, welches große und kleine Dynaſten in England, 
— / den Niederlanden, —— ms had 


*).Ch, Papebrogh:. Ast: Suct." za —* Tom. III. Ueber⸗ 
bleibſel dieſer empoͤrenden Abgabe giebt es ſelbſt jetzt noch 
in einzelnen Orten Deutſchlands, ja in unſerm Thüringen 

runter. dem Ramen Sqürzengetd. ee 


* 
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Tand, von ihrer Leibeignen Toͤchtern/ här das. Recht der 
erfien Braufnacht nahmen, zu welchem fi fie ſich als Her: 
ren des Leibes und Gutes ihrer Hoͤrigen berufen glaub⸗ 
ten, und welches die Koͤnige von Schottland fogary auf 
alle Unterthanen ‚ausdehnen, mit der Behauptung: 
Jedes Maͤdchen iſt Eigen thum des. Koͤmigs, days 
um gebort * de der — wer Aungfeaufeaft. 


un möchte * der Zuſtand und der Chas 
rakter dieſes hier laͤnger, dort wminder lange, doch aber 
überall mehrere, Jahrhunderte fo fortdauernden Germa⸗ 
| niſchen Lebens ſo geſchildert werden, als ein Leben der 
freyen Bißfüpr ı und Gemwaltfamfeit der Maͤchtigern, ein 
Zreiten der ‚Kraft ‚gegen die Kraft, der Herrſchaft jegli⸗ 
cher ſͤrtern Kraft und gänslihen } Unterdrückung ‚ber 
Schwaͤchern in eir em Grade wie ihn die Zeiten erſter 
Entwicklung im Orient kaum ‚jeigen, (denn hier im 
Hecident a die Kraft Win, Raturen. ) 


su rdedei ein: "oma ie TE 5 
3 ; Aber aud hier ward fo in der alten Zeit. das Ge⸗ 
ſchlecht nicht. verlaſſen. Auch hier ward, ſowohl der 
Begenfag gegen ein ſolcheg, nur zerſtorend wirken⸗ 
des Treiden det Kräfte als guch die Grundlag e zur 
einſtigen Rettung aus einem ſolchen Zuſtande, gleichzei⸗ 
tig mit dem Beginn der ſtetigen Entwicklung ſelbſt, gege⸗ 
ben und gelegt durch daſſelbe Mittel, das wir in dem 
erſten Zeitraum finden, j 


! 


"Unter den Heieniar Voͤlkern ward: exni | 


Et Zeichen prächtig” aufgerichtet, HER 5 —— 
Das Aller Welt zu⸗ Sroft und Hoffnung Heft; 3 
mo Zu dem viet tauſend Geiſter ich bewliciei; Ze 
= Zip dem diel tauſend Herzen warm ‘geflcht, 119 
22. Das die Gewalt des bittern Tod's — 
Das in ſo mancher Siegesfahne weht; | N". —X 
Ein Schau'r durchdringt des wilden Kriegers Glieder 

Ir fieht das Kreuz, und legt die) Baffen nieder *). 


Die Keligi on CHrifi, die Lehre des Kreises‘, dertn 
die germaniſchen Volker bald nach ihrer Anſi edelung auf 
verſchiedene Art thellhaftig wurden war es, welche 
unter der Geſtalt der Kirche Chrifi, fur nach dem 
Veginn der ſtetigen Eutwickluũg die ſer Voͤlker äh 
mend, richtend, dandigend unter ſie tritt, mit 
einem ſogleich ſichtbaren Erreben der Siunlichkeit der 
Gewalt, der Wihführ enigegen zu arbeiten, Die Ver⸗ 
bote des Raubens und Mordens, des unter den Bar⸗ 
baren ſehr gebraͤuchlichen Menſchenhandels, des hier 
und Dort üblichen barbariſchen Strandrechtes, des Ars 
beiteng am Sonntag; die häufigen Faſten, Bußuͤbungen, 
Gebäte der Enthaltfamkeit "im ſtunlichen Genuß; die 
große Heiligung der Ehe und die Harte Straͤfe der Buh⸗ 
lerey/ and’ andere Dinge der Are, die, als hoͤchſtes 
ee — anwnn v der  Mtögengeregtjäne 


> Herder Ideen 3. — Geſch. d M. 3 Bd. 


— 


M Borat, darüber Plant, Geſchichte d grift. 6: ti. 


V. ı Bd. 


u 
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und ncheigüter, der gechte der: Wirken und Wai⸗ 


ſen; der, von der Kirche ſelbſt dieſen geleiſtete Schutz 
jeder Her’ gegen’ die Gewaltigen; — das Alles waren 
Beſtrebungen, welche ihr obengenanntes Streben hin⸗ 


laͤnglich beurkunden. Daher wußte auch z. B. Chlodb⸗ 
wig, der erſte Ftanken /Koͤnig, ſich in der; Tyat nicht befs 


fer zu empfehlen, als daß er näch! einem, gegeh ſeinen 
Nachbarn, die-Wefgothen-, gluͤcklich ausgefuͤheten Sid 
geszuge, in einen Briefe am feine Biſchoͤffe (A ot Stier: 


Tomi.) ſich ruͤhmt/ wie er: dabey das Eigenthum 


und die Rechte der — dee” — Bierwen 
und de geſchont habe. νο 
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Rn als Päniteny ; und Dideipfinaranfak: nie 
auch hier‘, die Religion. Und ‚um. die wilden Barbae 
gen. gu aöh men gab es auch nichts beſſereg als das Chri⸗ 
ſtenthum jenex Zeit. „Daher wehrten ſich auch Safer 
Dänen und, Noymäuner fo Tauge; und „fazpgrgmeifelt 
gegen einen Bjauben, der ihnen wicht, goie Ping del 
denſchatton/ ſtets heguͤnſtigend zur Seiten ſonderx ihren 
gaben Eeldatho iotein und ihrer in, dauben viũndetm⸗ 
Morden hinßzoͤrne gzden Nafur geradezu entgegen tzat. 


a So geſchahe denn auch ſehr bald ſchon/ daß uͤberall 


Wohin die Kitchennnt ihren’ Fotdetüngen von Rechten/ 
und vbn Anerkennung ihrer der natisnalein Lebens ⸗ ud‘ 


Denkart! gang entgegengeſetztene allzemeinen Anſichten 
Aber Recht und Unrecht, kam, ſich ein hartes Widerſtre⸗ 
ben: der weltlichen/ und aus natibnalen Anſichten ge) 
floſſenen politifchen Zwecke, und der durch Die Kirche 


x — 
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audgefgrochenen ‚we ligiö,fgn: Beſtrebungen entfpann, 
welches eine, lange Zeit hindurch Die Hauptangelegenheit 
der, Europaͤiſchen Entwicklung, ausmachte, und noch jetzt 
. Bier und da ſencalia eich von neuem BR: al, * 
— 3 an 33 Bu.fi 
Ein ſolches Mdeachen der nen "Bolten 
— oegen ein ihr von Außen ber aufgedrunge⸗ 
nes, ſcheinbar fremdartiges Element, wie der lirxchlich⸗ 
heiftliche, Geiſt jeuer Zeit. war, liegt in der Natur der 
Sache und Dee menſehlichen Entwicklung. Auch war 
kiu ſalches ſelbſt dem Alterthume nicht fremd, und die 
Schwierigkeiten, welche die Einführung won, Zoroaſters 
religidſen Einrichtungen/ und die unbedingte Befolgung 
von fe rellglb ſent Geſch gefunden haben ſo gut wie 
der ange harte Kamdf, den die Stiftung des Brama⸗ 
gen /Regiments in Indien, “und die’ Exhaltung der Prie⸗ 
ſterhtrtfchaft in Aeteyolen durch die Einführung eies 
vefigißfei Geſetzes gekbſtet ¶hattenhlo diehß ſtegend 
ait deit Leben‘ ber wäre vergangen, SEnßin allem 
iii, Hr ee Abet die Exrſcheinung 
Habtetemrente Lin and deffelben Lebens / dni 
ein uhb denfelben Volkern, in Fortdawernden Wi 
Yes she durch wachſelfeitiges Herpyrtreten vor eins 
ander „die Euttviciung, bedingen, ‚ohne gich jcdoch wie 
im Altexthume, zuherſchmelzen / iſt Dem, Aterthume 
fremd niſt Charalter der neuen, Eutwicklung, und nur 
da möglich / wo eine Kirche fih zeigt, in dem Sinnt 
nehmlich wie die. ßch im — 
alter hinſtellte nen 
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Daher ſen es mir sprlaubt zur heſſern pie 
Sika der ſolgenden Erſcheigungen aͤbenb auyt den 
Begrifſader Kirche, nicht wie ihn die Desmakif 
auffieflf, ſondern wle ihn das Leben ſelbſt in den het 
ſchiedenen Abſchnitten jener, Entwicklung Darfichte, Och 
aber. vielmehr, Das, wag jn ienen Zeiträumen als Kirche. 
auftritt / in karzen Amrilfen zu zeichnen, ¶ Denn „cine 
weitere Ausfuͤhrung ‚und, weitlaͤuftige Schilderumg be⸗ 
ſonders der, aͤnhern Muntäpden umdaher, Art und Weiſc, 
wodurch die Kirche, fo oder anders, dag. ader jenes 

geworden iſt, was ſie zu verſchiedenen Zeiten wirklich 
war / "bleibt natuͤrlich einer Kircheugeſchichte jener Zeit 
uberlatfen * HE dort eher an — Orte Ale — 
DA IR Zi NINE, LE Lig 
nn * Bd mr u — CR a 7, 
ni HOMER: Kontos, d;? Hi ——— 6% 
meinde Eh rrſt h hießen beiden dpoſteln ſchon, ſaͤmmt⸗ 
ilche Betenner ·Chriſil. Es war ein allgemeiner Begriff 
rät? ble Geſammthelt der," burch die Genteinfchuftohke 
Hehe Geiſtes bereinten/ Chriſten. Qu dieſer Bereit 
Ha rote? Juf! ihrer‘ recht engen, lagen denn 
ftehlich fchon die Keime ſelbſt in den Lehren des Chriſten⸗ 
ine; 5 don“ einer enhen Verbindung aller Bekenner 
ii Im Glachheit und‘ Btuderliebe, bon einer Ge 
Akt er Glaͤlblge, in Wette der Geiſt Worte 
we Und die dehren von einer wechſelſeitigen Unteri 
ftaͤtimg der Brader; auch bey Beduͤrfniſſen des ird 
ſchen Lebens, und von einer Anotdnung auch ihres 217 


diſchen Lebens nah. den Gehosen.pas Evan ge— 


y 
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Kine 1c., Wären die erſten urfatheh ünd' mWincgerzeige 
zur engern Vereinigung der einzelnen/ in ein und den⸗ 
felbeu Orten lebenden · Bekenner Theifif, unter 'gewifs 
fen, jenen‘ Geboten angemeſſenen , ‚über vom buͤrgerli⸗ 
chen Geſcetz vbetſchiedenen focialen Werpältutffen 
and‘ Formen. Diefe “engere’ Bereinigung führten 
bann auch die außeren ungluͤcklichen Unftände und der 
Blantz Der Zeiten und Verfolgungen, unter denen das 
erſte Chriſt enthum ſich entwickeln eure ſchuel 


| gchüig heldeyr⸗ — Ju 7 IR (vr rs msn 
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Eoteſchal⸗ denn and ba, — die Defeunes 
Einf dm, Den: venfchiedenen. Ländern zund Staͤdten dot 
römifchen Reiches, enger an einander, und fcharf nach. 
Außen bin, als einzelne Gemnelnden, ‚unter den Namen 
Kirchen bald überall; abſchloſſen. Dieſe twaren jes 
doch noch. immer, der, urfprünglichen PORN: ‚ned 
Wortes gemäßr, michts ‚anderes, gls die in ſich abgez 
ſchloſſeneu nach jenen obenangedeuteten chriſtlichen eeh 
ren·runde Peinsipien... vereinigt ‚lebenden Gemeinden 
des Herrn, Jeſu Chriſti, in welchen Liebe, Gerechtigkejt 
und moralifche Reinheit herrſchte, und mo die Einpeluen 
bey. etwanigen Mißperhältniffen anter Cinander, Bus 5 
ihre Lehrer und Vorfieher. bernhiger,p Br 
gerichtet wurden. Alſo daß es uͤbexall Kirche n gab⸗ 
in dem Sinne,als beſondere Gaeſellſchaften 
Chriſt - Von der Kirche Il gemehnnn. 
wurde wenig, ‚gefprochen. Far Er al FED ee io. . 


VE Högsefe einfeltiehy"dem Der nach / getrennten Kirchen 
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oder Gemeinden; ' hatten Gh je krühzoitig ſchon, 
durch mündliche und ſchriftliche Mitthellbng, ja ſogar 
durch bald eingerichtete Zuſammenkauͤufte ihrer Vorſteher 
und Lehrer/ yo dcr ſchon im der Mitte des zten 
Japıhunderte) zu wechfelfetfigen Soft, jur Erärküng, 
Berathung /Ausgleichung mancher’ Differenzen, in“ eine 
fortdauernde "Verbindung geſetzt / welche im Fortgange 
der Zeit durch mancherley Yntftände, namentlich durch 
die allgemeinen oder Oecumeniſchen Synoden immer 
außgedehtiter geworden war, Allein beh den Mannichs 
fachen, feit Conſtantin des Großen Zeit erwachenden 
religioſen Streitigkeiten, und den dadürch herbeygefuͤhr 
ten ſehr unfreundlichen Beruhrunten der einjelnen · Ges 
meinden oder Kirchen untereinander/ ſchien diefe Hoffe 
nung “nicht in'Erfällung gehen gu‘ wollen. Jedoch gerade 
dadurch· wurde die Schbpfüng der allgemeinen Kir 
che befdrdert Der Wuunſch imd dad’ Bedätfniß‘ nad 
Einheit wurde nehmlich durch dieſe Trennungen har win 
fe lebhafter, und man ſtrobte Eben deswegen um“ ſo 
mehr dahin, Einheit des Glaubens und der aͤu⸗ 
Bern Formen der berſchiedenen Gemeinden oder Kir⸗ 
hen gu tealifiren, je ftärfer die Trennung und die Verſchie⸗ 
Denheif zu werden droͤhte. Man fuchte die cheiftliche 
Idee, daß alle Bekenner Chriſti Ein großes Ganze, Eis 
nen Leib Ehriſti auismachten, beffer-und allgemeiner dar⸗ 
zuftellen , als bis jetzt geſchehen war. Go wurde end⸗ 
lich unter den heftigſten Streitigkeiten, Trennungen und 
Mißverhaͤltniſſen dennoch möglich, "daß: trotz der Vers 
fehiedenheit der Nationen und ihrer indibiduellen Anſich⸗ 
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ten die pre einer — Kirche. — 
catholicae), immer. lebendiger ins Leben trat. Jedoch 
immer noch nur ſo⸗ af die Kirche „als ein durch ‚ale; 
„rechtglaͤubigen Befenner.. Chrifli, gebildetes ı.. ‚überaf. 
„ausgebreitetes Ganze‘ „gedacht wurde/ vereint zu Ki⸗ 
„nem Glauben ‚und eltgerley Verehrung. Gottes; Innere 
„halb, welchen Ganzen ‚man allein, ;der Guadengahen 
„Chriſti und des heiligen Geiſtes, ſo wie der ca 
| „Geht theithaftig merden könne‘, —* 
uUnterdeß hatten ſich aber auch die innen; Bau. 
hämife der Glieder. bedeutend gaͤndert. ‚Die, durch 
Amt und Wuͤrden uͤber die übrigen Chriſten exhoͤheten 
Glieder der ‚Gemeinden, als da waren, die Biſchoͤſſe⸗ 
| Presbyter oder überhaupt. die Geiſtlich en / hatten 
durch den natuͤrlichen Lauf der Eutwiclung/ (welchen 
die Kirchengeſchichte bezeichnen muß) bedeutende Bias 
geh te vor Den. Uchrigen und, vor einander, ſelbſt exhalt 
ten, „oder ſich gaupmmen. Das Aechen derſelben war 
immer mehr und, mehr geſtiegen und ſon hatte ſich ende 


Auch ein ſehr ſtarlker Glaube von Der; befomd exu Heilige: 


leit der Geiſtlichen, und ‚enblichder Unterſchied echiſchen 
Layen und Clerikexn feſtgeſetzt / ſo daß in letz t er der 
heilige Geiſt porzugsweiſe wohnend ge⸗ 
dacht. wurde, 5 Zugleich hatte ſich nah, und nach⸗ 
auf verfhiedenen Wegen, hauptfächlich durch die Mild⸗ 
thätigfeit der Gläubigen für die Unterhaltung der Fir: 
chengebaͤude, wie für die Aemterverwaltenden Geiſtlin 
chen, ein feſtes, ſelbſt in liegenden Gruͤnden beſtehem 
des Be fin thum.oder Kirchen ver moͤgen gchilären 


Pi 
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Und ſo geſchahe denn endlich/ vorgůglich let 
den Ser Vollern/ daß jener oben ' angeges 
. bene allgemeiite Beyerhf der Kirche, obſchon er in den 
Syſtemen fortlebte, doch. im Leben ſelbſt alſo veran⸗ 
dert erſchien, daß die Kirche im Allgemeinen, zwar | 
noch immer als „ein, durch die Gemeinſchaft Chrift 
„verbundenes Ganze aller Ehriſtus veeh reve 
re wurde — als ein — welqhes 


de. Und * ward denn am Ende gan; natuͤrlich — 
nothwendig, daß’, (ſchon ſeit dem neunten Jahrhundert) 
wenn von Anſpruͤchen, Gerechtſamen und Verhaͤſtniſſen 
der Kir che gehandelt wurde, eigentlich die Anmaßun⸗ 
sen, and die wirklichen oder vermeinten Rechte und Ver⸗ 
haͤltniſſe des Elerus, (zu dem auch bald Moͤnche ind 
Rlöfter gezogen: wurden), und die feines Defig Ä 
thumes gemeint waren, 

Dieſe Anſpruͤche und Anmaßungen waren / wi wir 
heiter” unten fehen werden, der Art und wurden im 
Fortgange der Zeit im Allgemeinen ſo, daß die Kirche, 
d. h. nach damaligem Styl; die Geiſtlichkeit nicht 
nur für ſich und ihre Glieder frey und unab— 
haͤngig vom Etaate und von den weltlichen 
Verpältniffen ſeyn, ſondern auch die Verhaͤlt⸗ 
niffe der übrigen Theilnehmer an dem Reiche Chrifti, 
die: Verhaͤltniſſe der Soͤhne der Kirche, (ſo wurden 
nun die Layen genannt) zunaͤchſt in moraliſcher nnd dann 
imjeder Hinſicht regeln würft. Schon unter‘ der 


° a 
% e. 
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gie hiſchen Kayſern waren von den AbendUndiſhen Bi⸗ 
Woſfen dahin abzweckende Verſuche gemacht, waren 
weltliche und geiſtliche Macht einander gegenuͤbergeſetzt 
worden. Schon im Jahre 490 hatte Biſchof Gelaſius 
zu. Rom fogar gegen den Kayfer den Grundfaß ausge⸗ 
forochen, „daß, gleich wie das Geiftliche über dag. 
Weltliche erhaben ſey fo auch Papſt und Biſchof der 
Chriſton heit feinen Richter über ſich hätten als Bott,‘ 
Und im neunten, ‚Jahrhundert hatten ſich die Fränfifchen 
Biſchoͤffe zu Toul, dahin vereinigt, Einer fuͤr Alle, 
und Alle fuͤr Einen zu ſtehen, um die Handlungen des 
Könige , der Machtigern und des Volks zu richten. Bey 
ſolchem Sinne und. Streben, welches mit der weitern 
Fortbildung der Kirche unter den Germaniſchen Voͤlkern 
immer zunahm, fing fie anein Staat im Staat zu werden, 
eine Gemeinſamkeit von Mehreren, welche durch beſon⸗ 
dere Kechtsverhältniffe unter fi, verbunden, für ſich 
und ihr Befistbum, Anerkennung dieſer Rechts verhaͤlt⸗ 
niſſe von den Uebrigen forderten, und zu erzwingen, oder 
Eingriffe abzutreiben und Ihre Macht augzudehnen fuchs 
ten, p viel wie möglich; Durch Waffen und Mittel aller 
Ark, die ihr zu Gebote ſtaͤnden, hauptſaͤchlich aber dur 
religiöfe, So mußte daher auch der offenbare Kampf 
derſelben mit den, ſi ſich nebenbey immer fortentwickelnden, 
und ſchon zu einer gewiſſen Ausbildung gediehenen ei⸗ 
genthuͤmlichen politifgen Verbältniffen der, Bäls 
fer unvermeidlich ſeyn, der durch ein halbes Jahrtau⸗ 
fend die Germanifche Welt verwirrt, und eine Items 
nung des‘ veligiöfen und, politiſchen Elemenses bes 
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—* die jetzt noch nicht verwunden und eher 
ah Al Base! Fiss n, EFF EL 7.7, 5 Per ae Te . 
Bud a — — 9 UITNTRETEET 
ER Doch ir kehren num jue gersigligen Br 
Yung, dieſes Kampfes ſowohl als auch überhaups de 
Vermariſch ⸗ Seäntifen Sehens ſelbſt J— die ‚wie 
ie, der Bemerkung abgebrochen. hatten, wie die Lirche 
and, in ihr die Religion als Gegenſat gegen das fruͤ⸗ 
dus gewaltthaͤtige linnlich⸗ rohe Streben, der erften Zeit 
alß,, ee f säpmendes 1 milderndeg, Ieincip eo 
weten ſey. —— —F 
Bd 1 nd art 
UI ET  RÜHE 54 
Einiirkung — * Wemienie auf die 
neue voölkerſchaftliche Ent wicklung. Allmaͤhli⸗ 
ges Steigen und endlich vollkommnes — 
ee: uebergewicht deſſerben. | 
—** Zaymung der Begierden, Enthaltſamkeit son Rank, 
Mord und überhaups Sittenreinigfeit und Friedfertigkeit 
‚ predigend, zwang hauptſaͤchlich die Religion jener Zeit 
die Voͤlker dadurch, daß. fie deren, Phantafie mit den 
Bildern von den Hoͤllenſtrafen, dem Tode und Leaf 
von der Verdammmiß, und endlich von ‚denen des ‚Dt 
gefeuers, anfüllte und in. Schrecken fegte, fo wie durch 
praͤchtigen Cultus betaͤubte. Dadurch beſonders zwang 
ſie dieſe Voͤlker zu einer aͤllmaͤhligen Anerkennung und 
Achtung ihrer ſittlichen religioͤſen Gefege, oder wenig⸗ 
ſtens zw einer Abtragung einer für das. Zuwiderhandeln 
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* Aufgelegten Buße,‘ Es irat deinuach ſchon bald nach 


den erſten Zeiten eine gewiſſe, wenn auch nur) noth⸗ | 


duͤrftige veligidfe Gefegmäßigfeit durch fie in das, Le⸗ 


ben. — Jedoch war beylaͤufig geſagt, das, was jetzt 
als Religion,“ und aͤls chriſtenthum gegeben wurde, 
dem eigentlichen Geiſte und Zwecke ber Chriſtlichen Leh⸗ 
re keines weges ſo ganz angeme ſen. Denn das waren 
etwa: Verkündigung det Erlangung der Himmelefeclig⸗ 
feit, durch umbedingten Gehorfam gegen: die 
Gebote der Kirche — oder durch Schenkungen an di 
felber duch Beten, Saft, Bußen, Geitelungen: 

ferner das geſammte Unweſen jener Fegefeuer⸗ ia 


und Ubfolätionslehre, welche Vergebung der Sünden - 


nach’ Taxen predigte; und. endlich ein prächtiger Ceres 
moniendienſt mit Proceffionen ‚und. Meffe; (von den 
Meiften ganz ſinnlich genommen, als Opfers): das 
waren die Sachen, die alt Cytiſtenthum gegeben wur⸗ 
den, die aber nicht eigentlich dem Chriftenthume, wohl 
aber der Zeit‘ zugbrechitet Werdein Bärfen. Sie) waren 
jedoch den Beduͤrfuiſſen eben dieſer noch hoͤchſt ſinn⸗ 
lichen Zeit, und einer rohen Natur) angemeßener als 
jede andere eihre und wer weiß ob die Religion Je⸗ 
fü, im jener erſten Zeit der neuen Entibicklung 


hätte, beftehen koͤnnen, ent‘ fie nicht in diefer finnlicheh 


Geräte, umd in der Hülle eines, ſtreng nach Außen 


abdeſchloſſenen, ſchon geregelten und in ſich mit einer 


gewiſſen Feſtigkeit zuſammenhaäugenden Ganzen, "nie 


die Kirche vder der Clerus War, aufgetreten · waͤ⸗ 
re. So aber beſtand fie "doch, und ihre‘ Wickſamleit 


dehnte ſich nach und nach, and zwar gerade anf diefen 
Wege, moaͤchtig und immer maͤchtiger aus bis zu der 


nal auf der wir fie bald ſehen werden. — 


Im Anfang freylich wirkte ſie, die Religion, noch 
nur unterdemgroßemEinfluffederäußern, 
der politifhen Verhältniffe, und als dem Geifte 
unterliegend, der der harakteriftifche dieſer Entwick— 
luͤngsperiode ift, d. 5. dem Geifte der Dienfiban 
feit und Unterjohung der Shwädern, und 
ihm dienend. Und zwar nicht nur, in dem fie Dazu mit⸗ 
wirkte, die Zuftände der Dienftbarfeit zu vermehren, 
zu ihrem Vortheil, ſondern mehr noch, inden fie 
felbft jenen Verhältniffen untergeordnet, dem’ Willen 
und der Wilführ der Mächtigen und Fürften hingeges 
ben ift, und deren Abficht befördern Hilft, und befoͤr⸗ 
dern muß. Gerade ſo, mie wir es in der alten Zeit | 
bey den despotifchen Zuftänden der alten Völker sefehen 
haben, 


Dieh geſchahe aber natuͤrlich und nothwendig, und 
mußte ſo kommen. Indem die Religion nehmlich, in 
der Geſtalt der Kirche, mit ihren Anſpruͤchen auf aͤuſ— 
f ere Gerechtfame für fih und ihre Befischum, auftrat, 
ward fie natürlih bey Diefem, auf äußere Dins 
ge, auf Perſonen- und Sefitverhältniffe gerich—⸗ 
tetem Streben, aud) dem Einfluß aller der Formen und 
Gewohnheiten mehr unterworfen, welhe Darauf ders 
zug hätten, Man Fannte eben feine andere Art. des 
Beſitzthums ald Durch Geſchenk oder Durch Belehnung. — 


ünd hatte die Kirche auch ein — frehes igens 
thum, fo wurde es ihr doch bald durch Fuͤrſten und Adel 
gewaltſam entriſſen / um es ihr wieder jur er zu 
— ee —— — 


Deher laſtete denn der gepnöneus auch bald 
ſchwer auf der Kirche, eben fo tie auf den Uebrigen. 
Das Leben der Bifhöffe und Geiftlichen, ‘oder des Cle⸗ 
zug, durch welchen, und in welchem die Religion fi ich 
vorzugsweiſe darſtellen ſollte, und ſeine Beſirebungen 
hingen ab vom Staate und den eben gangbaren Ver⸗ 
haͤltniſſen der politiſchen Entwicklung. Sie waren als 
Lehnsleute dienſtbar, dem Koͤnig/ und Jedwe⸗ 
dem, dem fie Lehnspflichtig wurden. Sie waren und 
wurden Neihsftände, in Kampf, Gewalt und Pos 
litik verflochten, und zogen darum auch felbft zu Felde. 
Gaͤnzlich alſo noch den politiſchen Verhaͤltniſſen unter⸗ 
geordnet und dienend. Auch ſind die Beyſpiele nicht 
felten , two die Religion durch ihre Diener, Despoten 
und Kronräubern ihre Kronen geweiht und geheiligt hat, 
weil fie es verlangten, und ihnen zu Willen ſpricht; und 
nicht nur den Zivecken und Gefegen des Monarchen uns 
terthan ift *), fondern auch felbft in ihren religiöfen - 
Verfügungen und Vorſchriften den Einfluß der äußern 
Gewalt nicht abwehren konnte. Davon find die Con—⸗ 
- rat der Kirche in Frankreich unter Chlodowig, 


— Denke an Reccareds v. Spanien PR und die Sant: , 
‚tion von Pipins von Heriftall een — York 
‚Stephan U, | 


= 19 — 
bey denen offenbar nöd eine andere Made ald die 
tirchliche mitgefprochen hat ‚ davon find Epanien unfer 
der hundert und. ficbensigjährigen Regierung arrianifcher 
Monarchen, und felbft noch das Berhälmiß der Kirche | 
und Neligion zu der weltlichen Macht unter Carl dem 
Großen im großen Frankenreich, und unter Alfred in 
England ꝛc. redende Beweiße. So daß alſo das, den 
Germaniſchen Voͤlkerſchaften eingeimpfte religioſe Ge— 
ſetz, mit ſeinen Principien zwar den Gegenſatz gegen 
die ſinnliche, in Gewalt und Willkuͤhr ſich aus ſprechen⸗ 
den Entwicklung "macht, und dieſe zur Geſetzmaͤßigkeit 
zu fuͤhren ſtrebt, aber jetzt noch hierinn als der Ge— 
walt der aͤuſſern Verhaͤltniſſe unterliegend und 
untergeordnet, noch unter deren 2 lei⸗ 
dend erſcheint. 


Je weniger aber dieß der Natur der Religion 
überhaupt, noch auch insbeſondere dem Geiſte der 
catholiſchen Kirche angemeſſen war, deſto eifriger mußs 
te dieſe Kirche ſtreben, ſich von ſolchen Banden zu bes 
frehen⸗ Dazu waren nun gerade wieder jene — 
Verhaͤltniſſe in die ſie verpflochten war, z. B. jene 
NRerchsſtandſchaft der Geiſtlichen, die Staffeln. 
Dott, auf den Reichstaͤgen, machten ſie zuerſt ihr Ueber⸗ 
gewicht an Kenntniſſen und Einſichten, welche vorzugs⸗ 
weiſe ihr Eigenthum waren, geltend. Alsdann als 
Richtet und Verwalter der Geſetze, zu de⸗ 
ren a Sisfertigung fie mitwirkten. -Dann murden fie 
Na | 
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Aerzte N Notarien und gelte in den fleinen welt⸗ | 


chen Geſchaͤften dev Menſchen, fo gut, wie bey den Ga 


feggebungen und andern großen. politifhen Arbeiten, 
So wurden ſie allmaͤhlig unentbehrlich und erhielten 
uͤberall im Großen und Kleinen Einfluß. Dieſer ſtieg 
dann nun noch durch die unwiſſenheit jener Zeit, in 
religidſen und Naturwiſſentſchaftlichen Dingen, durch 
die innere Ueberzeugung der glaͤubigen Gemuͤther von 
der Macht der Kirche — Leib und Seele dieſſeits und 
jenſeits, duch Aberglauben und frommen Wahn bey 
der Menge. Er ſtieg auch etwa hie und da, durch eine, 
manchem Koͤnige, deß Recht zum Throne zweifelhaft 
war, geleiſtete Huͤlfe, und von ihnen gegebene Beſtaͤti⸗ 
gung ſeiner angemaßten Rechte. ‚Denn noch kannten 
und hatten die Nationen, im Ju gendalter der Entwick⸗ 

lung, nicht die hoͤhern Anfichten, die dem ausgebildes | 
tem Menfchen, in der: vollen Klarheit der Vernunft, 
eigen find. Sondern fie verflanden jegt nur noch zu 
ahnden und zu glauben, und waren im der Gewalt des 
Gemuͤthes, ohne Licht und Erkenntniß. „So kam es denn 
daß, nachdem faum einige Jahrhunderte verfloffen mas 
- ven, in der Gefchichte Der verfchiedenen Reiche, bald 
feüher bald fpäter, aber doch überall, in allmähligen 
Uebergängen, ein neucr anderer Zuſtand einzutreten an⸗ 
fängt, ein. zweytes Stadium des Lebens fihtbar wird, 
welches fich in der vollendeten Herefgaft bey 
Durch die. Kirche und ihre Gebote,. darge 
fellten oder eigentlich verfiellten, Reli⸗ 
gion, uͤber Alles, was Chriſt hich hieß, endigte, 


In Spanien, wo dag Chriſtenehum an feüeften 
Wurzel gefaßt hatte, fing diefe Veränderung ſchon um’g 
Jahr 600 an, wo der Clerus durch König Reccared 


die groͤßte Macht erhielt. Die Gefeße des Königs. wur⸗ 


den dort auf den Synoden der Geiſtlichkeit gepruͤft, 
und verbeffert, und er felbft warf fich oft demüthig bits, 
tend vor ihr nieder. In England "wurde unter ‚den, 
Königen Edred, Edwi und Edgard (946 —59)} J ein 
fefter Grund zu einer vollfommenen Herrfchaft 
der Geiſtlichkeit gelegt; und in der großen fraͤnkiſchen 
Monarchie, mußte ſchon Carl der Große Befoͤrderer 
einer Macht der Kirche werden, die fie früher noch nicht 
gehabt hatte; trog der allgewaltigen Kraft; mit der. er 
Jedem im Reiche feine Stelle anwieß, und in feine Schran⸗ 
fen zuruͤckdraͤngte. Denn Carl, in feinem ‘gebildeten 
und religiöfen Sinne wohl fühlend, welche Unfchicfliche 
feit und welches, Dem Weſen einer Geiftlichfeit Zuwider⸗ 
laufendes, in jenem: argen weltlichen Sreiben des 
Clerus liege, ſuchte dieſen Clerus, zu einem beſ⸗ 
ſern mehr geiſtlichen Leben zuruͤck zu fuͤhren, als bis 
jetzt gefuͤhrt worden war; und befreyte ihn deswegen 
von mancherley politiſchen Laſten und keiſtungen; z. B. 
vom perfönlichen Kriegsdienfte; ebnete ihm jedoch das 
durch, und durch manche andere große Veguͤnſtigungen 


Wie z. B. die Erhebung des Zehnten war, und die 

Verguͤnſtigung bey gerichtlichen Unterfuchungen nur dann 
gültig gerichtet zu feyn, wenn zwey Drittheile der 
Richter ihres Gleichen waren, u. ſ. w.  Rergleihe darüber 
feine Eapitularien), 


— 


“m 


den Weg zu einer Macht, welche feine Vachſolzer und 
fein geſammtes Reich ſpaͤterhin hart empfinden mußten, | 
Durch die, vom Papſt zum Geſchenk erhaltene Kaifers, 
krone hingegen ward der Grund zu den kuͤnftigen Uns, 
maßungen der Paͤpſte uͤber ſeine Nachfolzer auf dem, 
Saifertbtone, gelegt, welche lange nachher noch Deutſch 
land in unſaͤgliches Elend geſtuͤrzt haben. Doch davon, 
tkaten die Folgen erſt ſpaͤt, aber von dem Erſterem / (os 
gleich nach Carls Tode hervor, 


Von: feinen Tode an nchmlich leg‘ ut feaͤnfiſchen 
Reich die Macht der Geiſtlichkeit immer mehr, und un⸗ 
ter Karls, theils frommen, theils ſchlechten Nachfol⸗ 
gern, wurden die Anmaßungen derſelben gegen Staut 
und Monarchen immer ſtaͤrker, befonders gegen die 
Monarchen und ihre hohen Lehnstraͤgerſelbſt, twelche die? - 
hoͤchſten Repräfentanten der weltlichen Macht waren; — 
Denn, erfannten erſt dieſe die richtende und ſtrafende! 
Stimme Gottes aus dem Mumde der Biſchoͤfe amz| 
was wollten und konnten daun —— — die Ge⸗ 
ringern thun? ⸗— ER te] er 


Allen ging. Barinn vom ı Anfang « an der Kömifge 
’ Biſchof als Muſter ‚vor, welcher (don feit Jahrhum 
derten den Sedanfen von Unabhängigkeit: der geifii, 
chen Macht von der weltlichen, und zu: gleich den, von 
feinem, ihm in der Chriſtenheit gebuͤhrenden Sup pre⸗ 


mat oder Oberherrſchaft 1 geaͤußert und he. zu ma⸗ 


* verſucht hatte. — 
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E konnte dieß freylich um ſo leichter— als en. 
von Anfang. au der Mittelpunct ; oder diejenige Autoris 
tät mar, an welche ſich immer. zuletzt ſowohl Biſchoͤfe, als 
die Sürften ſelbſt in ihren Streiten mit einander. wende⸗ 
ſchen viſhin und wegen feines Sites in Kom, (deinbas a 
unpartheliſch mar), Jedoch war ihm jenes Streben big 
jetzt nur theilweiſe, und unvollkommen gegluckt. Aber 
Pſeudiſidors Decretalen, in den Händen Nico 
faus des Erſten, und mehrerer, ‚ihm an Seif und 
Plänen ä 5 nli her R a 4 f olg er Y entſchieden den Gang 
det. Entwicklung in welchem wir die Kirche von jetzt 
an, der Erreichung ihrer Zwecke immer naͤher kommen 
feben. Durch diefe Decretalen nehmlich, (eine unters 
geſchobene Sammlung von Decreten der ältern Paͤpſte) 
wurde die. faͤmmtliche Geiſtlichkeit deutlicher und be⸗ 

immter als durch alles fruhere, von der weltlichen 
Mat loßgeläßt, und an den roͤmiſchen Biſchof als 

Oberhaupt und Fuͤhrer verwieſen. In welch em ſich 
dann (ging dieß wirklich einmal in Erfuͤllung) die ge⸗ 
Jammten Kräfte der Kirche, wie in Einem Brenn 
puncte vereinigen, und fo treffender. und fräftis 
ger auf die weltlichen Verhättniffe, wirken fonnten, alg 
vorher. —* | 


Br Dan war 06 aber auch gerade, was der empor⸗ 
ſtrebenden und gegen den Drang der weltlichen Entwick 
Jung ſchon laͤngſt ankaͤmpfenden Kirche noch gefehlt 
harter ı ‚und was endlich von Sg: VII erreicht wurde. 


X 
? 


ge 

Und’ jetzt erſt, als dieß gefhehen war, wurde ber große 
Kampf der weltlichen und heiſtlichen Macht ein recht of⸗ 
fener Kampf und recht bedeutend der aͤberall zwar 
mie aͤbwechſelnden Gluͤcke "geführt, jedoch auch im 
Einjelnen wieder in dem Streite der sie, Yochſten Re⸗ 
praͤſentanten der kirchlichen und politiſchen Eutwicklung⸗ | 
in dem Streite der Kaifer und Paͤpſte ſich wiederhohlte, 
und durch eben jenen Gregor vIi — die Kirche 
fegreich entſchieden ward. — 

Ihm gelang es zuerſt die Macht ber Geiſtlichtei 
bder Kirche, in fich, dem Papſte / zu concentriren. „Di 
Kite ſoll unabhängig fen. vom Staate,“ und: „die 
Kerr und alfo mit ir, "ih fi chtbares Obethaupt, der 
Papſt 1 ſollen herrſchen über den Staat und Alles Melt 
liche, waren die Grundſaͤtze die er laut verfündi ter und 
zu deren Vollfͤhrung er den Weg fo trefflich borzeich⸗ 
nete / daß. dasjenige.) was er noch uigolehoee gelaſ⸗ 
ſen hatte, von ſeinen Radfolgern vote Yale 
fonnte und miußte, a | 

"Vieles war "kon 6 vor tm se "Erreiehung beider 
Zwecke, von den serfgledeten 2 Kirchen in den Germani⸗ 
ſchen Reichen geſchehen. “Sind, ja doch das ganze Stres 
ben der Geiſtlichkeit alle Eänder ſeit Jahrhunderten 
dahin, Aber erft Gregor, ein Achter Sohn’ feinek 
Kirche, durchdrungen von den Prineipien nach, denen 
fie haupdelte, zugleich ausgeruſtet mit einem kuͤhnen maͤnn⸗ 
Tigen Geiſte und dem Blick eines alumfallenden Ber 
ſtandes und einer liefen Kenntniß ſeines Zeitalter: 7 


wurde dei Agentliche B Feniße eb der Herrſchaft der Kite 


öber dee, duich die aiege vorgeſtellten nihii ſen Prim 
cips uͤber das politiſche. — Denn von jetzt an ward 
animiert mehr von blinder Hingebung und unbedingtem Ge⸗ 
u horfan an die eche die Rede, ohne daß die Freyheit, 
| die Chriſtus gelehet hafte; verluͤndet worden waͤre. 
Er ſahe zuerſt recht Far ein, daß wenn ſchon der 
Sch, in welchem die Geiſtlichkeit der verſchiedenen 
Länder handelte, Ein‘ und derfelbe fey, nehmlich die Herr⸗ 
ſchaft des Seiftichen Über das Weltliche zu gewinnen) 
| diefe demohngeachtet ihre Zwecke nicht, oder nur hoͤchſt 
unvolltommen ebetigpeit würde, wenn niche eine Eins 
heit altet Glieder, nie es ohnedieß der Kirche. ge⸗ 
zieme, und zwar unter ihrem rechtmäßigen Obethaupte⸗ 
dem Papfe r hergeſtellt wuͤrde· —CDenn dazit 
hatten den rdmiſchen Biſchof, Zelt und Umſtaͤnde 
ind deren Benut ung/ und ein, ſeit Jahrhunderten 
fandpaft erfolgter Pan erhoben) "und Gregor har 
som d det Reanäbigfeit feiner Forderungen völlig uber? 
jeugt. — Daher kannte er auch, ſobald er Papft Bl 
| worden Wat, nichts an gelehentlicheres, als einmal die 
Kir Ye, ; d. h. die Gelſtllchteit und’ ihr Oberhaupt“ und 
—X hr gehörte,“ bon altem Einfluß der weltlichen Macht 
tohjhtöfen, und“ Weheens: die Geiftlichkelt fuͤr jene 
Si" einer, f ihr gebührenden, Herrſchaft ganz und gar 
Pr derölhnen , imo auf immer an ' feinen! Stuple feſtzu⸗ 
halten. F 
—— ai able War Thon mancherley, auch im 
Zeug auf die Sorm, von feinen Vorgängern gefchehen. 
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Benedict VIIL hatte die Papſtwabl ‚u nabhängig, bom 
Kaiſer ertlaͤrt „und Nicolaus IL. fr ſchon unter 
Gregors Einfinfe). auch das rimiſhe Volk, und „Die 
Minifierialen ; son ihr ensjernt, Dur) N die ‚Einfüpzung 
Hon fieben Gardinälen, welche allein die Wahl zu beforg 
gen haben follten. . Gregor machte ein ‚feitfiehendes, Ch, 
fegium darans. ,, Cor, dab durch. dieſt ‚Uebertrogung, D eß 
Papſtwahl von Dolk, ‚und, Kaiſer auf ein ‚fiehligen us 
ſtitut, fürs exſte das dande de Rice i von der welte 
lichen Macht un ab haͤngig gemacht wurde. Für die 
Glieder aber ſuchte er eine ſolche unabh aͤngigkeit ſo⸗ 
wohl ·durch Verfluchung und, furchtbar, frenge. Beſttaa 
fung der Simonie (des Eraufs und. Verlaufs der geiſt⸗ 
lichen Aemter), als auch durch den, von ihm begonnenen 
Streit über. die Inveſtitur ‚su beteicken, welche 
er den weltlichen Herren nehmen wolte. Inveſtitur hieß | 
aber die Belehnung der Geiſtlichen ben, Erfangung 
der. Bißthuͤmer und. weltlichen. Beſi gungen durch, welt | 
liche Herzen. Demnach) ging, dieſer Streit darauf 
hinaus, die Geifllichen aus allen Lehnsverbindungen 
mit der weltlichen Macht heraus zu bringen. Und wenn 
man ſich erinnert, wie die Lehnsverhaͤltniſſe eigentlich 
die einzig gebraͤuchliche, ſogenannte redtlida | 
Form waren, melde eine, Abhängigkeit. ‚ud 
Verpflidtung gegen Kaiſer, und Reich, oder 
uͤberhaupt gegen Fuͤrſt und Staat bedingten, 
und als geſetzlich ausſprachen: ſo begreift man wohl, 
mie dieſer Streit non beiden Seiten mit, dem goͤbten | 
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Aufwand, aller fe gern erden konmte.) De 
wit. Aufhebung. ‚der. Inveſtitur war das Band, durch 
welches die Verhaͤltniſſ e der einzelnen Geiſtlichen zum 
Staate ; bedingt, und, dargefichs wurden, auch in der. 
Form vernichtet, und die Unabhängigkeit der Kirche 
Dadurch ganz flaranggefpro.hen ‚(Daher wird 
denn nun auch / beylaͤuſig geſagt, wieder begschflichy 
wie Urban u ſogar den Borfchlag thun konnte, lieber alle . 
Güter, die, die Geiftlichleit, von weltlichen Herren. jur 
kehen Hätte, wieder ‚berauszugeben, als die Inveſtitur 
zu dulden), Der Streit dauerte ‚lange, und als er inj 
der Form geendigt wurde, hatte die, Kirche ſchon durch 
| bie Sache ſelbſt entſchieden. Sie hatte nehwmlich da 
| die; Oberhertſchaft über das Weltliche wirklich exrun⸗ 
gen, und ſo fan. nichts mehr auf das Zeichen einer 
Abhängigkeit an,welche in Wohrheit nicht mehr war, 
Daher mochten ſich die weltlichen Herren, immer mit 
den Schein der Lehusherrlichkeit troͤſen, den man aͤhnem 
ließ, nach dem fie in der; Wirklichkeit der Gewalt DIR 
Kirche dienten; nur. durften ſie nicht die geiſt den Ein 
bfeme, King und, Stab dabey gebrauchen, Br 
A Fi Be —6 
cicuen Eregor das, oeher eines as 
gegen die degehen Sundigenden fo daß dadurch die 
| ) Vergl. dagegen Spittiers Keufferung F dieſen Be 
genſtand inf Allg. Geſch. d. hriftt. Kirche 2te Ausgabe 


g.10 S. 295 ffir» der eben diefe ORTE womit man firitk, 
„wicht. begreifen lann BE 


a.4le un. erh 


| — 26 — 
flätfften und ſaheſten Banden, melde engen an Mens 
ſchen, umd den Einzelnen an die bürgerliche Geſellſchaft 
knuͤpfen, bey den Geiſtlichen nicht mehr ſtatt finden | 
konnten, und ihr Leben nun nur der wg — 
bleiben mußte. | 
Durch ſeine Legaten aber, welche er, wie Gar der 
Broße feine Missos regios, überall hinſendete mit unum⸗ 
ſchraͤnkter Gewalt, iötefte et in der Nähe und: Ferne 
gleich fräftig auf Geiſtliche und Weltliche, und hielt fie 
In’beftändiger Aufſicht. Und num, nachdem alles dieß 
Alfo eingerichtet war, verſuchte er mit Bann und Ins 
terdikt die weltliche Macht, in ihren hoͤchſten Repräs 
| fehtanten ‚ den Königen und Kayfern niederzufchmettern, 
Es gelang ihm, und noch mehr feinen Nachfolgern. 
Bon jegt an ſteht die Kirche über dreh Jahrhunderte 
(von 1073—1403) allgewaltig herrſchend oben any 
mit einer Gewalt, wie wohl nie eine Herefchaft auf Er⸗ 


den gehabt hat. Innocentius der Vierte (1198), Gre⸗ 


gor dem Siebenten an Geiſt, Kähnheit und Kraft der 
Seele gleich kommend, an alfeitiger Bildung aber über 
ihm fiehend, und Bonifacius der Achte (1295) trieben 
die Macht der Kirche auf den hoͤchſten Gipfel irdiſcher 
Herrlichkeit. Sie geboten in dreyen Welttheilen. Koͤnige 
und Fuͤrſten beugten ihr Haupt vor ihnen. Alle Reiche 
ſollten Lehen des Paͤpſtlichen Stuhls ſeyn. Sie konn⸗ 
ten Kronen nehmen und geben, Monarchen ab und eins 
fegen, und Alles mar ihnen unterworfen. Und zwar 
Durch die Gewalt, die mächtiger ift als Fuͤrſt und 
Thron, durch die Gewalt über die Gemuͤther, d. h. 


a 
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ietzt , durch die Gewalt des Aberglaubenc, in melden, 


bey den noch ungebildeten Dienfchen, der Glaube germöhne 


lich ausartet, und- durch: welchen auch im Alterthum 
die Voͤlker, in der Periode der hoͤchſten religioͤſen Ger 
fegmäßigfeit, gebunden waren. | 
. Der zeitpunkt. war eingetreten too alle und jede 
Verhaͤltniſſe unter der Herrſchaft der Kirche oder des re⸗ 
ligiöfen,, in der Kirche ſich darſtellenden, Princips fans 
den, Die Kirche war. es, welche entfchied uͤber Recht 
und Unrecht, uͤber das Loos ber Einzelnen ſowohl, als 
ganzer Volker über Glauben, und. Gewiffen. Dem 
ihre Gewalt reichte nicht nur überall dahin, io Chris 
fien wohnten, fondern fogor uͤber die Grenzen der Erde 
hinaus in Himmel und Hoͤlle, und. Alles lag in ihren: · 
‚Seffeln, Ihr dieneten, Große und Kleine, und Fürften 
und Könige freuten] fi) , Schirmvdgte der Kirche, Ver⸗ 
breiter des Glaubens, Legaten des Papſtes zu ſeyn. (So 
Stephan der Heilige in Ungarn). Die wichtigſten Staats⸗ 
und Lehnsgebraͤuche mußten gleichſam durch das Siegel 
der Kirche beſiegelt werden. Mehr oder weniger waren 
alle Staatshandlungen mit Meſſe und Religion verbun⸗ 
den. Die Bilder Chriſti, der, Mutter Gottes und der 
Heiligen. wurden Heereszeichen, wurden den Fahnen 
Siegeln und Münzen eingepraͤgt. ‚Man griff bey Vorle⸗ 
fung des, Evangeliums gum..Schtwerdte, und ging zur 
Schlacht ‚mit. Kprie Eleiſon. In allen Reichen ‚ward, 
iegt.die. Gerichtsbarkeit, ganz kirchlich. Ein geiftliches 
Recht und Gefeg, das Canoniſche, ward allgemein ein⸗ 
gefuͤhrt. Den Decreten der Päpfte und Kirchenver⸗ 


— 
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- Sammıhgen mußten Statuten nid‘ Eitten | der Voͤtter 
weichenz ja felbſt als das“ rhialfhe Recht wiedẽr!in 
Gang Fam ging das hnönffehe Recht ihm dor, Di 
Yten’ Faͤmmtlicher Nativnen über affgenteine und be 
fondere Verhandlungen, ihre Sefehe, Schluͤſſe, Dir 
maͤchtniſſe, Kauf⸗ und Lehninſtrumente, wurden durch 
Kirchendiener, durch" Moͤnche und Geiſtliche beforgt, 
und ſelbſt die Sprache, ; in weicher dergleichen Dinge 
abgefaßt wurden, die lateiniſche Moͤnchs ſprache, wal 
den Lahen fremd, und ein Band mehr,’ durch welches 
Die Keuntniß in den eigenen Angelegenpeiteit, bey "den 
Menſchen unindalich gemacht, und“ fr Ahmet mehr 3 
— gehalten winden. ai i 
Was ſchon borher die Leibelgenſchaft/ welche jede 

freye Betriebſamkeit,,“umd ſomit allen’ Erfindungsgeiſt 
hemmte/ begonnen' hatte, dag ward jet von der Kikche 
bey ihrer. unbebingeen Gewalt UÜber die Völker vollender 
In alte Verhaͤltnifſe des Lebeus eingreifend / mnd ii 


wir oben gefehen‘ haben / uͤber alle Verhaltuiſfe des ‘ge 


bens ſich die unbedingteſte Her eſchaft akmaßend, wal 
ſie es, welche das jeitliche und ewige Wohl der Men? 
fchen zu "beftimmen- fi dy heraus‘ nahm. Von der Wirge 
bis ang Grab, ja’bis jenſeit deſſelben, Hund der‘ Minſch 
in der Gewalt der Archel“ Sie formte feinen Kopf, de 


ruhigte era fein Se wie fie e mode; was 


‚horüber er wicht ſorechen follte, ward er vbtgeſchele⸗ 


ben. Seine Seele war in den Banden eines zauberlp 
ſchen Despotismus, und buͤßend mie din Strick um 


den Hals und Heu im Munde verehrte ee dle unſicht⸗ 
bare, aber deſto allmaͤchtiger wirkende Gewalt der feelig 
machenden Kirche ). "Durch die Beichte hatte fie den 
Schluͤſſel zu den Geheimniſſen des Gläubigen, zu feb 
nem Gemwiffen, zu Allem, was er an ſich trug. Lebens 
Yang blieb er unter ihrer Zucht, und im Artikel des To⸗ 
des band fie ihn noch mit fiebenfachen Banden, um die 
Reuigen und Freygebigen defto frehsebiger zu ldſen. 


Das geſchahe Konigen und Bettlern, Nittern und 
‚Mönchen, Männern und Weibern, Weder feines Vers 


ftandes noch feines Gewiſſens wachis mußte Jedermann 
„geleitet werden. | 


Die, Hierarchie hatte mit ihren Blitzen jedes freye 
Denken erfticft, mit ihrem Joche jede Betriebfamfeit 
gelaͤhmt, und über Gottes und Denfchengebote, über 
Menfhen und DBölferrechte wurde mit den Schluͤſſel 
Petri gewaltet, und wenn der Einzelne auch frey Dachte, 
ſo wurde ex ſchnell mit Hilfe der Uebrigen, wenn aud) 
nicht Sedanfens doch wirkungsloß gemacht, 


") Ein Paar Beyfpiele von FZürften mögen daflr zeugen. 


Ludwig IX von Franfreid (1237) weil er fih verführen 
laſſen, England als Reich anzunehmen, mußte Ponitenz 


thun; fünfmal öffentlihe Abbitte, während er von Kir⸗ 
chendienern öffentlich gepeitfcht wurde. Graf Raimund von . 


Touloufe, der einen ſchlechten Pricfter getödet, wurde na⸗ 
end aepeitfht, dann nahm des Papftes Gefandter des 
Mriefterd Gürtel, band ihn dem Grafen um den Hals, 
und führte diefen neun mal um dad Grab des von ihn ers 


. mordeten Moͤnches, und peitfchte ihn wieder, dann erſt 
Ablbſolution. 


— 
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> Nach Jahrhunderten voll Drangens und ‚Treiben 


der xohen, ſich entgegenwirlenden Kräfte, der. Gewalt 
* und Wiukuͤhr, wiederholte ſi ch auch in der neuen ‚Ents 
wicklung die alte. Erſcheiuung einer Prieſterhevr— 
ſchaft und uebergewalt der Religion in des 
fimmungijegliger Verhaͤltniſſe des menſchli⸗ 
hen Daſeyns. Ein religioͤſes Ceremonial und 
Eittengefeg — denn fo fiellt fi das Chriftenthum jener 
Zeit dar — feffelte Alle, umd eine, durch daffelbe 
hervorgebrachte Gebundenheit des Lebeng, wie 
fie das Alterthum niche kennt, (indem beſonders geis 
ſt ige Bewegung und Regung unterdrückt und gehemmt 
wurde) und Damit Das zweyte Haupt s Etadiun des Le— 
bens, waren eingetreten. 
Jedoch waltete ein Unterſchied hierben ob, der für - 
die Flärere Anſicht des Abendländifchen Entwicklungs⸗ 
ganges nicht ohne Bedeutung iſt; nehmlich der, daß 
ſich die im Alterthume durch Religion herbeygefuͤhrte 
Gebundenheit des Menſchen, mehr in der äußern Form 
des Lebeng ausfpricht, fo daß dag religiöfe Gefet jegliche 
äußern Verhältniffe des Lebens big in feine kleinſten Bes 
ziehungen vorzeichnete, ‚und die Völfer demnach durch 
dieſe ihnen aufgeprägte Form ihres Lebens unauflößbar 
umfchlang, während fie hier auf die inneren Empfins 
dungen eines frommen Aberglaubend gegründet, mehr. 
noch den Geift in Anſpruch nahm und feffelte, ohne 
jedoch die aus der Natur der Voͤlker hervorgegangenen | 
volksthuͤmlichen Formen und Beftrebungen des Les 
bens und der Geſellſchaft ganz umgeſchmolzen oder vers 
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bannit:zu haben... Cie hatte diefe vielmehr nur ihren 
Bedürfniffen gemäß verändert und benußt, und uns 
tergeordnet. Die Urfache war, daß vom Anfange her 
geiftliche und mweltlihe Macht als verfchiedene Dinge bes 
trachtet wurden, deren jedem das. Seine zufäme, wo 
alfo natürlich nur von Modificirung und Unterordnung 
- des Einen unter das Andere, nicht von gänzlicher Ders: 
ſchmelzung beider, die Rede ſeyn fonute, und fo blieb denn 
der innere Gegenſatz zwiſchen beiden Elementen der Eu⸗ 
ropaͤiſchen Geſammtentwicklung, dem veligiöfen und po⸗ 
litiſchen, flets unaufgelößt, der in den bierarchifchen 
Berfaffungen des Alterthums, mo die bürgerlichen Ders 
haͤltniſſe auch als religioͤſes Geſetz da ſtanden, wo Re⸗ 
ligion Eins in Allem mar; nicht ſtatt fand. 


Daher wird denn auch nun erklaͤrlich, wie in der 
neuen Zeit in Ein und denſelben Voͤlkern, in fortlaus 
_ fender Zeitfolge nadpeinander jene verfchiedenen Mo⸗ 
mente des Entwicflungsganges eintreten fonnten , welche 
Das Alterrhum nur neben einander, in feinen ver⸗ 
fhiedenen Voͤlkern zeigt; 


Denn fobald als der Grund, auf den die Hieraus 
hie gebaut war, wankte und wich y fobald ald die res 
ligioͤſe Empfindung, die jest die Voͤlker fefihielt, fich 
änderte, ſo mußte auch der ganze Gang des Lebens fich 
ändern, und feicht fonnte nun das hervortreten, was 
big jest untergeordnet und unterdruͤckt, aber dems 
noch immer noch nicht gänzlich aufgelößt worden war; 
nehmlich das zum Theil für ſich beftehende, oder im 

S 
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Kampf mit der Religion für ſich ee v olitiſ 9 e 
Element, | 


Die grenzgenlofe Gewalt, welche die Keligion Chris 
fti, im der Geftalt, oder vielmehr im der Ungeftalt der 
damaligen Fathofifchen Kirche, über die Nölfer ausübte, | 
übte fie nicht durch Die des Schwerdtes, fondern Durch 
die Gewalt des Aberglaubeng, Durch diejenige Art der 
religiöfen Empfindung aus, welche bey allen, noch we⸗ 
nig cultivirten Völkern; die erfie ift, nehmlich durch 

- Die einer innern Furcht, eines Grauens vor den unbe 
fannten,höhern Mächten, DBefonderd wenn die Phans 
tafi e der neuen Bekehrten, mie hier von Anfang an, 

durch die Bilder und Schreckniſſe des Todes, Teufels 
und der Hoͤlle, des Fegefeuers and der ewigen Ver⸗ 
dammniß, in Anſpruch genommen wird. 


Die Macht der Kirche, zu binden und zu loͤſen, 

d. h. die Suͤnden der Menſchen zu vergeben, und hinwie— 
derum, den Himmel zu verſchließen; — Bann und ns 
terdikt und die Furcht Gottes, wie fie bey Fo's Bes 
fennern, oder bey den Juden ftatt fand, maren Die 
Maffen der Alles bindenden, Alles befchränfenden Kirche, 
Pracht und Gepränge, den meiften unverſtaͤndliche Ges 
bräuche und dunkle Ceremonicn , Proceffionen rc. mach⸗ 
ten das Weſen der Gottesverehrung und Erbauung 
aus, und kiefſte Unwiſſenheit und blinder Aberglaube wa⸗ 
ren die Stuͤtzen; und nur hie und da brach ein Strahl 


* 
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in diefer Sinfterniß: hervor, melcher Doch noch dag Das 
feyn des Evangeliums der Freyheit, Liebe, Wahrheit 
und Gerechtigkeit unter dieſen Huͤllen ahnden läßt *), 
Empfindungen letzterer Art ſind um jene Zeit nicht das 
Erbtheil der Menge, noch das der en der Geifts 
lichkeit. 


Traten alſo einmal Umſtaͤnde ein welche jenen 
Grund/, auf den die Hierarchie gebaut hatte, erſchuͤt— 
terten, melche nicht nur jenes Grauen-und Bangen vor 
der Gottheit, weldes den freyen Sinn des Menfchen, . 
i ganz den eigentlichen Principien des Chriſtenthums zus 
wider, ‚gefeffelt hielt, und jene aberglätibifche Anfiche 
von der Gewalt der Kirche aufhoben, fondern auch die 
Waͤrme aͤcht Hriflicher Empfindungen in die Her⸗ 
& zen der Gläubigen, und Licht in ihren Geift goflen;z - 
ſo mar dann fon ficher zu fließen, daß ein anderer 
Zuftand eintreten, ein anderes geben beginnen müffe 
und beginnen wuͤrde als das vorhergehende. 


An einem ſolchen Zeitpunkte ſtehen wir aber jetzt, 
der durch ſeine großen Erſcheinungen ſowohl, als auch | 
durch das, in diefen Erfcheinungen fihtbare Wirken 
des menſchlichen Geiftes, der einen herrlichen Ziel all⸗ 


*) Dahin gehören etwa, Mitderung der Nohheit, und Auf: 

ſicht über die Gottesurtheile durch die Geiſtlichkeit, die 
Eröffnung von Aſylen, einzelne Freylaſſungen und fanftere 
Behandlung ‚der Feibeignen; der, den Vedrängten von 
der Kirche fo oft gewährte Schutz gegen die Gewalt; ſchoͤ⸗ 

ne Züge einzelner, in ſtiller AN heiter Elerifer, und 
der Gottes » Friede. * 
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paͤhlig zuſchreitet, und große Schritte aus jener Ge⸗ 

bundenheit zu der Freyheit, (die erſt wahres Leben giebt 

und ſchafft), thut, einer der intereſſanteſten in der 
Neu⸗-Europaͤiſchen Entwicklung iſt. Mey ihm koͤn⸗ 
nen wir denn auch ſowohl im Bezug auf den Wechſel 
der aͤußern Formen und Bahnen der Entwicklung, als auch 
in Bezug auf den Charakter derſelben und die geiſtigen 
Reſultate, die allmaͤhligen Uebergaͤne ge aus Einem Ju⸗ 


ſtand in den Andern, deutlich ſehen und beiſolgen, wie 


nicht leicht anderswo. 


3» 
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Uebergange zu einem freyern Zuſtand des Le— 
| bens in einem dritten Stadien. — 


. Im Einzelnen hatten ſeit einiger Zeit ſchon, trotz 
der hierarchiſchen Gebundenheit, zerſtreute Lichtſtrahlen 
die wohlgepflegte Finſterniß, die ſchwer auf Cerikern 
und Layen lag, durchbrochen. Die Kloſterſchulen hat⸗ 
ten ſich ſeit der Mitte des eilften Jahrhunderts bedeu⸗ 
tend gehoben, und die Bekanntwerdung der Ariſtoteli⸗ 
ſchen Schriften, welche von den Spaniſchen Arabern in 
die chriſtlichen Länder gelangt waren, fo wie das Auf 
feimen der fcholaftifchen Philoſophie und Ariſtoteliſchen 
Dialeftif,. hatten hier und dort wieder den erften Fun⸗ 
fen eines thaͤtigern Selbſtdenkens in den Glerifern anges 
facht: Der Geift wurde erft dadurch nur gleichfam wieder 
zur Selbfichätigfeit, zum Selbſtdenken gewöhnt, oder. eins - 
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geübt, ohne daß jedoch das Gemuͤth, und der Wille 
dabey thaͤtig geweſen, und annoch etwas anderes als 
den Kirchenzwang und Kirchendienſt gemalt haͤtten. 
In den Volke hingegen zeigten” fih auch. einzelne 
Bewegungen eines neuen werdenden Geiſtes. Denn 
bie und da hatten nicht bloß einzelne Clerifer, fondern 
auch Männer aus dem Volke, befonderd im Bezug auf 
moralische Verbefferung gepredigtz und gegen die fclas 
pifche Verehrung: des Papſtes geeifert. Allein das alles 
waren mur einzelne Funken oder Schimmer des foms 
menden Lichtes, welche an fich nicht von großer Wirs 
fung, auch ohnedieß ſtets zeitig von der Kirche unters 
drückt wurden, wenn fie einen gefaͤhrlichen Charafter 
anzunehmen drohten. So gefhahe 5. B. dem unfchuls 
digen Berengar, oder den fogenannten Manichaͤern und ans 
dern Männern im Volfe, welche ſchon im eilften Jahr⸗ 
Hundert mit dem Zeuertodte büßen mußten. Hie und 
da erwachte jedoch troß dem Der beffere Sinn immer 
‚mehr, Die und da war ‚gefhehen, daß die Sehuſucht nach 
dem hoͤchſten Gute, welche nicht durch das bloße Ceremo⸗ 
nien⸗Poͤnitenz und Meſſenweſen der Kirche, oder durch die 
Anmaßungen eines wuͤſten Clerus befriedigt wurde, Ein⸗ 
zelne und Mehrere zum Grabe des Erloͤſers getrieben hatte, 
um dort religioͤſer Gefühle froh und theilhaftig zu wer⸗ 
den,. die Bier nut ſchwach angeregt wurden. rn 

Da brach endlich plöglih eine Begebenheit los, 
welche durch ihre gewaltigen, beynahe uͤber ganz Europa 
ſich verbreitenden, und Aſien und Afrika erregenden 
Eſſchuͤtterungen, ein neues Leben in dem Kreiße der 
: Rn 
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Fraͤnkiſch⸗ Germaniſchen Voͤlkerſchaften verbreitete, oder 
vielmehr ſelbſt als das große Reſultat der erſten allge⸗ 
meinen Regung eines neuen hoͤhern geiſtigen Lebens in 
den Gemuͤthern der Voͤlker, anzuſehen iſt. Eines Lebens, 
welches ſich, wie wir weiter unten ſehen werden, auch 
in mehreren andern gleichzeitigen, oder bald darauf fol⸗ 
. genden Erfeheinungen gleichfalls fund that, Ich meyne 


nehmlich die, unter den Namen der Kreuzzuͤge bey: 


nahe zweyhundert Jahre dauernde Kriegs s Wanderung: 
der Decidentalifchen voͤller nad) dem gelobten Lande. 


Dieſe ſind der erſte große Schritt, den das geben 


jur obenbemerkten Veränderung des ‚Zuftandes der Eu⸗ 


ropaͤlſchen Entwicklung aus einer vdlligen Gebundenheit 
zur Freyheit thut. Sie ſind der eigentliche Wendepunkt 
derſelben, (wenn gleich die Hierarchie waͤhrend der 
Dauer dieſer Züge erſt recht den hoͤchſten Gipfel der, 
Macht und des irdiſchen Glanzes erſtieg,) dem von num 
an immer mehrere folche, theils mittelbar, theils uns 
mittelbar durch fie erleichterte und begünftigte, Schritte 
zum fchöneren Ziele folgten, “ 


Beides, fomohl das; daß fie Die erſte EN eis 
nes neuen geiftigen Lebens, der erſte große Schritt zu 
einer Veraͤnderung des Europaͤiſchen Entwicklungsgan⸗ | 
ges, als auch, daß fie der Wendepunft defielben findy: . 
wird aus der furzen Darftellung ihrer Entftehung, ihs 
ves Geifles, aus der Andeutung ihrer Folgen und aus 
den mis ihnen gleichzeitigen audern Erſcheinungen deut⸗ 
lich hervorgehen. 


> 


— en — 
Die Kreuzsüge | 


Das Wefen und die Bedeutung der — ſo wie 
ihre Folgen, ſind verſchiedentlich, aber ſelten ganz richtig ges 
wuͤrdigt worden, weil man meiſt nur bey den aͤußern Erſchei⸗ 
nungen ſtehen blieb ). Jedoch iſt im Bezug auf die Dar⸗ 
ſtellung ihrer Fol gen immer noch mehr geſchehen, als 
in Bezug auf Erklaͤrung ihrer Entſtehung, deren 
Urſachen in pſychiſchen Anſichten und Veraͤnderungen noch 
mehr, als in bloß aͤußern Veranlaſſungen zu ſuchen ſind. 
Denn alle ihre ſogenannten erſten Veranlaffungen — ich 
nenne fie vielmehr bloß befoͤrdernd mitwirkende Umſtaͤn⸗ 
de — wie z. Di verſprochener Ablaß, eingeriſſene Sitte 
der. Wallfahrten nach Jeruſalem, Drang nach Abentheuern, 
nah Kampf und Sieg, Glauben vonder Welt Ende ꝛc. 
können doch nicht allein jene  plöglih in Flam⸗ 
men hervorbrechende, und über’ halb Europa fich ver 
breitende Begeifterung hinreichend erklären, welche 
Sylveſter IL und Gregor VEL nicht lange vorher noch, - 
vergeblich zu erregen fich bemüht Hatten. Diefe hofften 
vergeblich der andächtigen,, Die Kirche unbedingt ver; 
ehrenden Chriftengemeinde, das Schwerdt indie Hände 
zu zwingen; - vergeblich Ducch minncherlen Verfprechungen 
nnd in Menge verheißenen Ablaß, die Menfchen zum 
Kampfe gegen Die Ungläubigen aufregen. - Troß aller, 
in: der Germanifchen Natur-fiegenden Sucht nach Kampf, 
Krieg und Abentheuern / mean Jest fo häufigen Walls 


*) Das Trefdühfte darüber ift von Se eren in feiner Saritt: 
Die Folgen der RTERINGF gefagt.) 


! 
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fahrten, trotz jener Verſprechungen und Aufforderungen 
der Kirche, dennoch damals noch feine Spur jenes begeis 
ſternden Feuers, welches zwanzig Jahre fpäter in 
den Herzen der Europäifchen Chriſten anflöderte, Ans 
dere Urſachen 'müffen noch mitgewirkt haben, nsch in 
_ andern Deranlaffungen muß ihre Entftehung zu ſuchen 
ſeyn. Die Völker mußten. dazu erft.veif werden, und 


.  - Die Haupturfache ift in dem den Kreuzzuͤgen vorher 


I) 


gehenden Zuftand des chrifilichen Lebens. Wohl 
ſchwerlich wären die Kreuzzüge zu Stande gekommen, 
wenn nicht diejenige Entwicklung vorhergegangen 
waͤre, welche ihnen eben vorhergegangen ift; und welche 
bey den dazu tretenden aͤußern Umſtaͤnden, wie z. B. 
gerade die Erſcheinung Peters des Einſtedlers war, 
das Auflodern dieſes Enthuſiasmus, der der Echör, 
pfer der Kreuzzuͤge war, eigentlich bedingt kat. Aus 
der Betrachtung dieſes vorhergehenden geiftigen Zuftans 
des der Voͤlker aber wird ſich die Natürlichfeit dieſer 
großen Erfcheinung leicht erflären laſſen. Es wird als⸗ 
dann diefer plößliche Uebergang aus dem ſtumpfſinnigen 
Glauben zur hoͤchſten refigiöfen Begeiſterung, wenigſtens x 
nicht mehr fo befremdend- erſcheinen, wie er bis jetzt 
dem denkenden Geſchichtsforſcher erſcheinen mußte. 

Schon beynahe vom Anfang der, Begründung des 
Chriſtenthums unter den Germaniſchen Völkern, war, 
wie mir wiſſen, als: erſter Grundfag der rechten Gottes⸗ 
verehrung, Gehorſam gegen die Kirche verkuͤndet 
worden, und im Fortgange der Hierarchiſchen Entwick⸗ 
lung, derjenige Menſch der hoͤchſten Seeligkeit theilhafs 
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tig genannt, der ein treuer frommer Diener der 
Kirche, d. h. des Clerus, und ein eifriger Befoͤrde⸗ 
rer ihres Wohlſtandes zu fern, ſich beſtrebte. Von 
Gottund Chriſtus wurde der Blick der Layen immer 
mehr. abgezogen, und hisigewendet. auf vie Mittler: 
zwifchen der Gottheit und den Menfihen, auf die geheis: 
ligten, Meffe lefenden, und'dieie, als Opfer für die Layen 
Darbringenden Knechte Gottes, die Priefker (denn 
das wurden ſie mit dem Opferungsgebrauche immer mehr 
und mehr); und auf den Schluͤſſel Petri in der Hand des 
Papſtes, des Knechtes der Knechte Gottes, womit er Macht 
habe zu binden und zu loͤſen, Himmel und Hoͤlle aufzuſchlie⸗ 
ßen nach Belieben. Je mehr aber die Kirche nach: aͤu⸗ 
ßerer Gewalt ſtrebte, deſto enger zog ſie die Zuͤgel, welche 
ihr Aberglaube und die Unwiſſenheit der Menſchen in 
die Hand gaben. Die Moͤglichkeiten zu ſuͤndigen wur⸗ 
den immer vermehrt, beſonders durch die jetzt erſt recht 
von der Kirche vergroͤßerten Heyrathshinderniſſe, die 
aus leiblicher und geiſtlicher Verwandſchaft entſtehen 
ſollten, — ſie dehnte dieſelben bis auf den ſiebenten Grad, 
und ſogar bis‘ auf die Kinder der Taufpathen aus — 
und dadurch wurde wieder die Nothwendigkeit der Buͤ⸗ 
ßungen und Verſoͤhnungen immer einleuchtender und eins 
dringlicher, und ſo auch die Anbetung der Kirche und 
Kirchendiener, die dieſe durch die Meſſe zu Stande zu 
bringen wußten, immer groͤßer. So hatte ſich denn 
aber, wo etwa religtö fe Empfindungen herrſchten, dieſe, 
als eine Furcht vor der geiffigen Gewalt in 
der Kirche, geſtaltet, oder milder geſagt, als Glaube 
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md Verehrung des; durch feine: Heiligkeit und die - 
Gabe des heiligen Geiftes, zur Suͤndenvergebung und 
Seeligmahung faͤhig gemachten Clerus; nicht aber 
als der Acht chriſtliche Sinn religiöfer Liebe gegen 
Gott und Chriſtum, als Geiſt a 
ae und 0 


- Allein diefer fromme blinde Glaube an die Heilige: 
Kieche, und die allzu große Verehrung derfelben fing. 
gerade jest an ſehr zu ſchwinden, Durch mancherley. 
Dinge, Theils dur das recht unheilige , gevade 
—um dieſe Zeit uͤberhand nehmende zuͤgelloſe Leben: des 
Clerus und ſeines Hauptes, des heiligen Vaters, der 
die Kirche repraͤſentirte, theils durch die ſich Jedem end⸗ 
lich aufdringende Bemerkung, daß der Schluͤſſel Petri 
ſich fuͤr ſich ſelbſt am meiſten in Bewegung ſetzte, theils 
durch die leichtſinnige Art, mit der die Prieſter von den 


ſſchrecklichſten Suͤnden dispenſirten, theils verlohr fie 


auch an Anſehen durch die, zu einer ſolchen Höhe ger 
triebenen Poͤnitenzfaͤlle daß'- fie ſich genoͤthigt "fahr 

um nicht zu ſehr verlieren, ſelbſt wieder den Weg der 
Ind ulgenzen einzuſchlagen, weil man ſich oft gar 
nicht mehr der zu haufig kommenden Poͤnitenz unterzie⸗ 
hen wollte. Sie war gerade um dieſe Zeit zuletzt nur 
noch eine Zucht und Disciplinar Anſtalt. Der, bey der 
Stiftung des Chriſtenthums fo lebendige: und Leben ge—⸗ 
bende Geiſt deſſelben war in dieſer Zeit in aͤußeren 
Ceremonial und Kirchendienſt erſtarrt, inners 

halb einer Kirche voll Frevels und Suͤnde. Es gab 


* 
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gerade in dieſer Zeit keine Abſcheulichkeit der man die 


Geiſtlichkeit nicht zeihen konnte. Statt vieler ſolcher 
Beyſpiele, mögen hier ein Paar von den: am wenigſten bes 
leidigenden, aber doch nicht minder charakteriſtiſchen 
fieben.: Auf Dem Concilium zu Rouen (1072 — 74) 
wurde befohlen in einem beſondern Canon, (6) daß 
die Geiſtlichen wenigſtens bey Taufe und Firmelung 
nüchtern: ſeyn ſollten. Erzbiſchoff Siegfried von 
Mainz ſchreibt bey Gelegenheit des Gebots des Colibats 
an Gregor VII: Sie koͤnnten nicht wie Engel leben; 


er moͤge zu ſehen, vo er Engel zu Geiſtlichen bekomme. 


Schaͤndliche Unzucht aber wurde in und auſſerhalb der 
Kloͤſter von Geiſtlichen und Moͤnchen getrieben, und 
die: heilige Kleidung zu den unheiligſten Greueln ges 
mißbraucht. | — 
MDe aͤrger nun dieſe Greuel wurden, je offen⸗ 
barer den Augen. der Menge, je. unverſtandlicher die 


Gebräuche ;; je ‚häufiger, die: Pönitengen, und je geiſt⸗ 
und hetzlofer der ganze Gottesdienſt, defto mehr fehnte _ 


ſich das Gemuͤth des, immer noch veligiös empfinden, 


den, d. h. im Glauben an eine Gottheit lebenden Mens 
ger Sie ſuchte ſich zu helfen fo gut fie fonnte, aͤngſt⸗ 
lich ſuchend nach. Troſt und Befriedigung fuͤr das durch 
die Lehre ‚der Kirche aufgeregte und Doch nicht befrie—⸗ 
digte Gemuͤth; nach beſſerer Speiſe, als die Kirche rei⸗ 
chen ließ. Und ſo hatten auch jetzt haͤufiger als vorher, 
Mehrere und immer Mehrere, (was ſchon ſeit Jahr⸗ 
underten einzelne; Fromme zur Erquickung ihrer Seele 
unternommen hatten ausgefuͤhrt. Immeremehrere nehm⸗ 


7 
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Uich wanderten zum heiligen Grabe Chriſti, um dort im 
Chriſti Naͤhe, dort, wo er gelitten hatte und geſtor⸗ 
ben war für Alle, die Sehnſucht eines religidſfen und 
nah wahrer Heiligung dürftenden Gemärhes zw ſtillen, 
die ihnen. ‚hier nicht befriedigt wurde, 2 dem. — 
und herzloſem Kirchendienſte. eo 

Da geſchahe denn endlich, daß einer von jenen Bei 
fahrern, Peter von Amiens, genannt Eremiraz auftrat, 
Stalien, Frankreich und Deutſchland mis dem Kreuz in: 
der Hand duͤrchzöog, und überall;i— ‘nicht für die 
Kurche oder dieGeiftlichfeitzfondern fuͤr Chrie 
ſtus feld, die Menge anſprach. Mit dem Feuer 
der gluthvollſten Andacht und hoͤchſten veligidſen Begei⸗ 
ſterung, ſchilderte er die Schm ach Chwiſt i, de s Hei⸗ 
landes durch die Unglaͤubigen, in deren. Händen: 
fein Srab ſey, „alſo daß. Chriftus wort gloichſam ges 
fangen, feinen Verehrern vorenthalten: und entzogen 
werde, und forderte Alle auf zur Errettung 
Chriſti von dieſer Schmach unter den Heiden 
nDenn Hagend: fey ihm der Herr erſchlenen in Traͤu⸗ 
nen und Geſichten, und traurend uͤber die heydniſche⸗ 
Entweihung der von ihm geheiligten Orte. Ein vom 
Himmel gefallener Brief deſſelben Inhalts begläußigte: 
Peters Ermahnungen und Aufforderungen +: und‘ 
aufgeſchloſſen ward mit einenmale den Gemuͤthern das 
lang erſehnte innere waͤrmere Leben, deſſen ſie durch 
den vorhergehenden Zuſtand fo beduͤrftig geworden wa⸗ 
seh, Jetzt ward mit einenmale den worher bloß die 
Kirche und den Kirchen di en ſt vor Augen haben⸗ 
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den Layen urploͤtzlich Chriſtus ſelbſt, und zwar 
Chriſtus der EutehrteLeidende, ſeinen Bruͤ⸗ 
dern. gewaltſam Entzogene; vor. die Seele ges 
ruͤckt; ‚die Möglichkeit, ihm nahe, zu ſeyn, ihm felbik 
unmittelbar zu dienen, fürihn, für Gottes- Cha 
xe unmittelbar felbft zu Fämpfen, zu leben, zu 
‚ wirken, denen man ‚vorher: bloß mittelbar, durch 
Die gehoͤrige Verehrung der Kirche dienen, bloß 
mittelbar durch die Diener der Kirche, nahen 
durfte, ward jetzt eroͤffnet. Gott und Chriſtus 
traten nun ſelbſt, ſtatt der allein ſeelig machenden 
K iche, vor die Augen der Menge, und forderten die 
Aufopferungen und die Verehrung nun felbft, bie 
— Menge fruͤher der Kirche gezollt hatte. 

| Das mußte die Gemüther gerade jetzt um Ri heſ⸗ 
tiger ergreifen, je ſchaͤrfer und auffallend unwuͤrdiger 
der Gegenſatz war, welchen das Veſtreben und die For⸗ 
derungen und das Leben der Geiftlichfeit, die ſich um 
ter den Namen Kirche hingeſtellt hatte, bildeten. 
Denn jegt galt ed nun Kämpfer Chriſti zu ſeyn, und 
imd unmittelbar um Gottes und Cheifti, nicht um Kirs 
chendienſtes Willen dem Tode entgegen zu gehen; gleich 
wie auch Er für fie geftorben mar, und noch täglich 
_ farb, oder fih opfern ließ in der Meſſe. Und fo ward 
diejenige Empfindung nun eigentlich mächtig, Die bey 
empfaͤnglichen Gemüthern fo leicht auflodert, und Die 
ſchon Chlodwigs des Franfenfönigs Seele ergriffen hatte / 
als er die Leidens geſchichte Chriſti vorleſen hoͤrte / 
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da er ausrief: „Ha waͤre ich. damals nur- mit Meitten 
Sranfen da gemefen!!! Die Empfindung nehmlich der 
religidfen Liebe und des dankbaren Eifers für "Chris 
e ug, den liebevollen, unfchuldig leidenden, gefränften Nets 
| ter des Gefihlehts. Und’ fo zog nun zum erſtenmale 

eine eigentlich chriftliche religidfe Empfindung, die Bes 
geiſterung der Liebe für Chriftum, in die Herzen der 
bisher in Furcht dahin lebenden Wölfer ein. . Und 
dieſe mard die erfte große Triebfeder zu den folgens 
‚den großen Erfheiningen. Denn das eben ift der 
große Unterſchied in dem Leben diefer beginnenden Pe} 
riode, daß jetzt zwiſchen Chriſtusdienſt und Kir, 
chendienſt geſchieden wurde. Und wenn einige 
neue Schriftſteller pon den Kreuzzuͤgen redend, die Be⸗ 
nennung Kaͤmpfer Chriſti, durch die Bemerkung, nd» 
h. Stieiter ber Kirche, zu erklären mepnen, 
irren fie fih gänzlich, Denn das waren die erfien bes 
geifterten Heere ihrer innern Stimmung nach feines 
weges, wenn auch die Geiſtlichen oder die Kirche jener 
Zeit dieſen Eifer fuͤr Chriſtum abermal wieder zu ih— 
rem Beßten benutzt, und die Kreuzfahrer auch Strei⸗ 
ter der Kirche benaunte. Denn vergeblich hatten früs 
her, wie ſchon erwaͤhnt iſt, Sylveſter II und Gregor VIEL 
Im Namen der Kirche und zum Beßten der Kit 
che, die Chriftenheit zu Heerzägen zum heiligen Gras 
be aufgefordert, — und da zog Niemand. Als aber 
Deter der Einſiedler das Leiden und Die Schmach Chrifti, 
und deffen mündliche Aufforderung zur Hülfe, und Kampf 
I zum Beßten Gottes und Ehriftiy den Völkern vor - 


Augen rückte, da ergriff fie jene höhere flammende Res 
geifterung. Ya was noch mehr dafür fpricht, die Bes 
geifterung für Chriſtus ergriff den Diener der Kirche 
nicht ‚minder als die Layen, Auch Beftätigen dag, 
daß dieß Gefühl hauptſaͤchlich dast treibende Prin⸗ 
cip' war ,, Die Ermahnumgen und Reden, welche jur Er⸗ 
greifung des Krenzeg gehalten wurden, gleichfalls Deuts 
lich. Dieſe reden auch nur vorzugsweiſe von dem 
Dienſte, dem man Gott und Chriſto leiſte, und 
gebrauchen hauptſaͤchllch nur dieſen Gedanken als 
Motiv. Denn überall hoͤrte man Stimmen der Bes 
geilterung, weiche ſprachen: „Auf zum Kampfe für die 
„Sade Gottes, für Chriſti Ruhm, Ehre, und 
Rettung, ihr Gtreiter des Herrn! Auf! zu rächen 
„die. Schmach deß,“ der Euch erlößt und verfähnt 
„bat; Er felbft, der fein Blut fuͤr Euch gegeben hat, 
„iſt es, dem hr nun auch das Eure opfern 
„follt. Gore felbft it es, der euch zu feiner Vers 
ntheidigung ruft, und ihr koͤnnt zaudern? Was wer 
„vet ihr am Tage des Gerichts antworten, wenn euch 
„Gott vorwerfen mird, daß ihr euer Vergnügen und 
„eure Bequemlichkeit Seiner, und Ceines Sohnes 
Sache vorzieht?!“ Und aus folhen überall lauten 
Ermahnungen; zeigt fih auch Deutlich wodurch man 
am meiften zu wirfen hoffte, und welche idee als die die 
Gemuͤther begeiſternde Anerkannt, welche die eigentliche 
wirkende war, eben die ee „für Gott felbft zu 
wirfen. Die Begrifterung für Gottes und Chriſti 
Sache war es; und der Duell der tefigidfen Liebe füe 
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‚Gott und Chriſtus, fluthete nun freudig durch die 
Herzen der Voͤlker, und ihres Geiſtes Wehen iſt es, was 
vorzüglich die Kreugzüge erzeugte und das Zeitalter der 
religiöfen Empfindung, der Gemuͤthsherrſchaft, zur hoͤch⸗ 
fien Blüthe brachte: Durch. den Gegenfäg aber, ‘der in 
den frühern, eigentlich irreligiöfen, nur als Furcht und 
Beben vor der Kirche und vor dem Satan fich zeigens 
den Empfindungen lag, erhob fich diefe Empfindung erſt 

‚recht zur Höhe der größten Begeifterung, — 


Auf der Kirchenverſammlung zu Clermont im Jahr 
1095, als zuerſt der heilige Vater ſelbſt, und dann 
Peter von Amiens, Worte der Ermahnung und der Be⸗ 
geifterung gefprochen hatten, brach) Die ß Gefuͤhl in volle 
Flammen aus: „Gott will es! riefen Taufende, wie 
aus Einem Munde, und Männer, Weiber; Kinder und 
Greiße, Geiftlihe und Mönche, Bilchofe und Ritter, 
Bornehme und Geringe drängten ſich hinzu, das Kreuz 
zu empfangen. Thraͤnen der gluͤhendſten Andacht ent⸗ 
ſtroͤmten den Augen Aller. Man jauchzte, betete, lachte, 
umarmte einander Die Liebe Chriſti vereinte Hohe 
und Niedrige, Arme und Neiche, Weltliche und Geiſt⸗ 
liche zu Einem großen Zwecke, und neue Empfindungen 
durchſtroͤmten die Gemüther, welchen über kurz odet 
lang eine gang andere, von dem Vorigen verfchiedene Ees- 
beusmärme folgen mußte, deren Gluthen jchon jegt hie. . 
und da einzelne fhöne Bluͤthen hervorzutreiben anfingen. 
Zwar aͤußerte fich diefe erſte allgemeine religiöfe Empfin⸗ 
dung wild amd gewaltfam, mie das bey dem Zus 


ſtand der damaligen Cultur wicht anders möglich mar; 
and 'was.als Beweiß derſelben gefordert murdg,. Kam 
pfeseifer und Kriegesthaten.gegen Die Ungläus 
bigen, das war ‚der kriegeriſch wilden Natur jener, Zeis 
- ten ganz--angemefien, Dabey fam nun der jegt immer 
mehr fich verbreitende Glaube an das Ende der Welt 
auch mie ing. ‚Spiel, welches man nun nirgends beſ⸗ 
ſer als am Graͤbe des Erlöfers abwarten zu ldnnen 
glaubte, und ſo vereinigten ſich denn auch gerade alle 
Die Lieblingsneigungen der Zeit mit dem, was in dies 
ſem Augenblicke in. der Seele der Menfchen fo herrlich 
neu aufblühte, fo gewaltig geiſtig rege wurde, um jene 
grobe kriegeriſch⸗ teligiöfe Erſcheinung zu bewirken wels 
che ‚auf maricherleyg ‚Art den. einbrechenden Tag einer 
meuen Zeit vorbereitete und befoͤrderte. Die f&on iur 
Gewohnheit gemordene Sitte ‚in bewaffneten Hanfen 
zum heiligen Grabe zu wallfahrten, ließ dabey das 
Meue, zugleic), auch ſchon der Form nah, als Be⸗ 
fanntes ericheinen, — Denn es verlangt ja des Mens 
ſchen Natur, daß jedes Neue und Große, was in ihm 
und durch ihn zum Leben Fommen fol, ſich immer an 
sein, in der äußern Erjcheimung ſchon Bekanntes und 
dem Neuen in Etwas wenigſtens ähnliches Alte anfuüpfe, | 
ehe es zur Darſtellung gelangen kaun. — Abenteuer - 
lichkeit, Hoffnung auf volle Befcepung von Suͤnden 
und Leibeigenſchafe; Ausficht auf Beute ' Glanz, Ruhm 
und Eroberung, u. ſ. w. traten num auch noch als befoͤr⸗ 
dernde Urſachen hinzn, und fo ward die raſchere Aus— 
fuͤhrung der Unternehmung —* hinreichend bedingt. 
18 
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. Die erften Züge, — der von Peter Eremita 
und Walther Habenichts angeführte, waren im wilden 
Saumel, um nur recht bald fi} für Chriſtum thaͤtig 
beweiſen zu koͤnnen, ohne Ordnung und Plan von al⸗ 
lerley Volk’ ausgefuͤhrt worden, und nahmen ein klaͤg⸗ 
liches Ende. Ns aber Gottfried von Bouillon im Jahr 
1096 mit einem mohlgeräfteten und wohl geordnetem 
‚Heer von 600,000 Ötreitern auszog, in weichem bie 
Bluͤthe der Abendländifchen Chriſtenheit fänıpfteyıda 
kroͤnte Sieg die Unternehmung. Jeruſalem ward er⸗ 
‚obere, und das heilige Grab befreyt. Sechsmal noch 
folgten innerhalb zweyer Jahrhunderte (Lo95 — 1291) 
fort amd fort große Heere unter Kalfern und Koͤnigen, 
wenn gleich die Triebfedern bey diefen folgenden, bes 
ſonders bey den letzten Zuͤgen nicht mehr ſo rein velis 
gidfer Natur waren, als bey den erſtemn) big: fie 
endlich in veligids politiſche, oder zulegt blog . 
po litifche Unternehmungen, in den Länder der Chris 
— ſelbſt/ ſich auftößten. ) —— 
ur 
Diefe politiſche Nichtung, und die hier bey den 
Kreuzzͤgen eintretenden politifchen oder fonft unwuͤrdi⸗ 
gen Triebfedern, heben jedoch die, uͤber die erſte Entſte⸗ 
hung und den bi der ki — baty — Bu 


A. 


*) Dich war BY: Fall mie den Kreuzzuͤgen gegen die Mauren - 
in Spanien, gegen Letten u. Litthauer an der Oſtſee, ges 
gen die, Finnen in Schweden, bey. denen ſaͤmtlich nach) re⸗ 
Ugioſe fromme Zwecke vorgeſchoben, aber zuletzt — hör 
Vliſche Abſi en zu Grunde lagen. 


merfüngen nicht auf. Sein Wirken und Walten, fo wie - 
es ſich in dieſer wunderbaren Erſcheinung der Kreuzzuͤge 
als erwachend ausſpricht, ſo bewaͤhrt es ſich auch in 
andern gleichzeltigen großen Erſcheinungen jener Zeit. 
Es bewaͤhrte ſich als das nun lebendig gewordene, allge⸗ 
mein den Hauptcharakter dieſer Perlode bildende Princip. 
Auch dieſe beweiſen, daß nun die, fruͤherhin in bloßem 
äußern Ceremoniendienſt und in aberglaͤubiſcher Furcht 
vor der Kirche fi) ausſprechenden religioͤſen Empfindungen 
der Menfchen, fih zu mehr veligiöfen, mehr chriſt⸗ 
lichen, der Liebe und freyern felbfikfändigern 
Verehrung Gotttes, hinneigen und umgeſtaltet haben, - 


Die Thaten der erften chriſtlichen Helden der 
Krenzzuͤge, die Wallfahrten der Taufende, in voller Hohen 
Begeiſterung vollbracht, die ſelbſt Kinder ergriff und 
hinriß in wilden Taumel, die hat und Die Gefchichte aufs 
bewahrt, Aber noch audere-Zeugen für diefen Geiſt, 
der jetzt das Gepraͤge der Zeit zu machen anfaͤngt, ſtehen 
da, von denen die Geſchichte ſelten redet, meiſtens nicht 
- An Diefer Beziehung, und die doch nicht minder bedeu⸗ 
sende, aber laͤnger Dauernde und erhabenere Zeugen defs 

felben find, ch meine die, der Ewigkeit troßenden 
Dome, welche die hoͤchſte religiäfe Begeiſterung und 
hoͤchſte fromme Empfindung gerade in dieſer Zeit aufs . 
baueten. Moͤnche und Geiftliche predigten dafılr, Adel 
und Zürften gaben reiche Gefchenfe und Dotationen, 
und hielten es fuͤr ein Gluͤck bey den Grundlagen nis 
Hand anlegen zu dürfen. Die ohnedieß fo gedrüch 
; 2 2 \ 
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ten Bauern. übernahmen in frommem Sinne die Fro h⸗ 
nen uni den Bun * auf — ——— 


Die Saumeifter aber vollends Trieb der erwa⸗ 
chende. höhere chriftliche Geiſt jener Zeit. Noch fiehen 
fie mit ihren kuͤhn gegen: den-Himmel ‘ auffteigenden, 
die Schnfucht nach dem Unendlichen fo gewaltig ausfpres 
chenden Bögen, Gewölben und Pfeilern, diefe mächtls 
gen Cathedralen, mit jenem Wald soll Säulen und tau⸗ 
fend himmelanftrebender Spigen ihrer Thuͤrme, die fich 
kryſtallaͤhnlich über einander erheben, ald mwolten fie _ 
dem fehnfüchtigen Chriften als Leiter zum Throne Got 
tes dienen. Noch ſtehen fie dieſe mächtigen Cathedralen, 
twelche nie vorher fo gebaut worden find, nie wieder fo 
gebaut werden fönnen. „Das Zeitalter das fie erbaut 
bat, fagt ein geiftseicher Baumeiſter unferer Zeit, **) 
„wußte wirklich nicht, was es that; eine höhere Hand 
hat die Bauenden geleitet. Es mar nicht ihr Werk, 
nicht das Werf eines einzelnen Baumeiſters, einer eins 
zelnen Gemeinde, eines befondern Landes, es war das 


Werk feiner Zeit, die eg mit Nothivendigfeit bedingte, 
"Und weil es ein Werk der Zeit war, iſt auch größtens 


theils der Name ihrer Baumeifier und die genaue Zeit 
ihrer Erbauung in den Strome der Zeit unfergegangen. 


) Verl. 3. B. Chronicon monaft. — in er rer, 
- Anglic, Tom. I, 


.) Siehe Catel Re einer — der Bauart prote- | 
ftantifchen Kırchen. 1815. 
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Das Werk war ſelbſt in der Anlage größer ald die Zeit, 
die feine Vollendung nicht abwarten konnte, fie entfloh 
und die Werke dieſer Art blieben unvolleuder.“ — Aber 
die Frůuchte jenes Geiſtes, der ihre Steinmaſſen, trotz 
den Geſetzen der Schwere und des Stoffes, welcher nur 
der Erde angehort und zur Erde niederdruͤckt, dennoch 
himmelan ſteigen ließ, find nicht verlohren; — und 
immer hertlicher und uͤppiger drängt ſich von jetzt an 
Bluͤthe an Bluͤthe hervor an dem Baume des Germani⸗ 
ſchen Lebens. Denn es war das eigentlich chriſtliche 
Prinecip welches bisher in der Kirche verſchloſſen und 
gelaͤhmt, ſich in dieſer Zeit zum erſtenmale wieder in 
groͤßerer Allgemeinheit und Freyheit zu regen anfing, 
und von nun an, durch ſeine Lebenswaͤrme in allen 
Zweigen der Entwicklung neues erhöhtes, eine beſſere 
Zukunft verrathendes, Leben ſchuf. Seine um dieſe Zeit 
wieder lebendig werdende Kraft bewaͤhrt ſich dein auch 
noch in einer dritten, um dieſelbe Zeit recht herrlich bluͤ⸗ 
henden, und waͤhrend der Kreuzzuͤge und durch fie mit 
großgegogenen Erſcheinung, durch das uns 

— E - ee, | 


Das Rirteripum 


Man har die; am sine dei Germaniſchen des 
24 — fo: ſchoͤn glaͤnzend ſich zeigende Erſchelnung des 
Ritterthums, und fein Weſen uud feine Entſtehuug hin⸗ 
laͤnglich⸗ zu erklären gemeint,n durch die Bemerkungen, 
wie von Alters ‚her ein Stand der Ritter, und Kampf 


luß und Thatendurſt geweſen; dazu ſey nun den 


alten Deutſchen angeborne Achtung des weiblichen Ge⸗ 
ſchlechts gekommen, von der Tacitus erzaͤhlt, und das 


Zuſammentreffen mit den / in Ritterſpielen gewandten 
Arabern, und dann endlich die, im jener Zait der Ent⸗ 
wicklung vorherrſchende Phantaſie, und endlich die Kirche 


welche wie in Allem, auch hierin: ihren Einfluß geltend 
gemacht, und dem Rittterweſen jene religzdſe Rn 
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— iſt alles * — — — 
ſache, ja zum Theil Grundlage Des Ritterthums gewe⸗ 
ſen. Aber damit iſt weder der Geiſt, der in dem Ritter⸗ 


thum lebte, und das Ritter we ſen zum Ritter th um 
erhoͤhete und vergeiſtigte, noch die Nothwendigkeit 


des Einfluſſes der Kirche auf ſeine Geſtaltung erklaͤrt, 
oder dargethan, wie es gelommen und moͤglich geweſen, 
daß dieſes kriegeriſche Inſtitut dennoch und zwar 
hauptſaͤchlich als religidſes Inſtitut mie hoͤchſter re⸗ 
ligioͤſer Richtung aufgetreten iſt. Dieß waͤre ſicher 


nicht geſchehen, wenn nicht diejenigen, auf die die Kirche 


wirken, die ſie zu religidſen Zwecken als Orden bilden 
wollte, ſchon ſelbſt dieſen religioſen Sinn ge 
habt nnd dafür empfänglic gemwefen wären. 
Denn ein Zeitalter, der Phantafie bat: es bey allen ju⸗ 
gendlichen kraͤftigen Voͤlkern fo gut gegeben ‚tie, bey 
den Germaniſchen. Phantaſie iſt das Eigenthum ber 
Orientaliſchen Voͤlker feit Jahrtauſenden, und der Grie⸗ 
chen Bluͤthenleben heißt das Juͤnglingsalter der Menſch⸗ 


N. Mm 


heit. Des Arabers Cigentbum aber war von jeher. Liebe 
zur Freyheit uud Adel der Geele, fein. Vergnügen Kampf 
und, Sieg, wie das des Germaniſchen Edeln, fein altes 
Erbtheil poetiſcher Geiſt und die reichſte Phant a⸗ 
reis; — aber keines dieſer Voͤller hat ein Ri tter⸗ 
thum erzeugt mit dem Geiſte, den. wir in feiner Bluͤ⸗ 
the, als. den Seinen erkennen. Es bleibt daſſelbe ein 
ewiges Eigenthum der abendlaͤndiſch schriftlichen ‚Ents 
wicklung, welches zwar in dem jetzt vorherrſchendem 
Gewuͤthsleben Der. jugendlichen Voͤller, und in ihren als 
ten: herrlichen Eigenſchaften, der feſten Treue nehmlich, 
und der, fie vor, allen Völkern auszeichnenden Achtung: 
gegen die Weiber, des hohen Ehrgefühls u, f. w. ‚die 
Stügen und Grundlagen fand, auf denen es trefflich ge⸗— 
deihen Fonntes aber welches wur der jegt erwachende 
Geift des Chriſtenthums, zum ſchoͤnen ‚Leben hervorrief, 
and fo ausbildete, wie es ſich ausgebildet hat. So 
daß ſelbſt in feinem Weſen noch etwas ganz Anderes 
erfigeint als der religidſe Sinn und die religidſen 
Zwecke, welche die Kirche erreichen wollte, und daß eben 
dadurch der höhere, jeßt lebendig gewordene chri ine 
sicht bloß tirchliche Geiſt ſich bewaͤhrt. 


A Die Uraber, welche im Bezug auf den romanti⸗ 
ſchen Schwung in der Liebe und Minne, in der Art der 
ritterlichen Huldigung gegen die erwaͤhlte Dame, viel⸗ 
leicht ſogar die Lehrmeiſter der Ritter ſind, welche Kampf, 
Sieg, Ruhm und Ehre zur Verherrlichung ihrer, Das 
men, liebten, wie die Abendlaͤndiſchen Edeln, und is 
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ihrem adeligen Weſen? den Rittern der Cheiffenheitnäs 
her kommen, als je!ein anderes Wolf; kenuen doc) nicht 
fener' überall zur Pflicht?gemachte Befhirmung 
der fjüngfraäulichen Unſchuld /bder die, jeglicher 
edfch’ Frau vor aller Unbild, jenes pif laͤch t maͤ ßige 
Befchuͤtzen aller Unterdrückten, der Wittwen 
und Waiſen, der Neligisn Chrſti, und der 
Kirche jenen Edelmuth gegen-befieg te- md 
nun wehrloſe Feände, jene Wahrheit, Dreue, 
nnd hoͤchſte mor'a ſaͤfche Reinigen Rech tlirch⸗ 
‚Beit, und ſchwaͤrmeriſche Neltgiofität und hohe 
Vergeiſtigung der Lieber kurz das ganze uͤbrige Herr⸗ 
liche in den Grundgeſetzen des — — 
dieß eben zum Ritterthume macht. 


weht ung der. milde. Seif der Sriflichen 
Lehre und Liebe und Wahrheit, unverfennbar entgegen, 
welcher um jene. Zeit zuerft in dem. wilden Enthufiass 
mug ‚Der Kreuzzuͤge, wenn gleich hier mit wilden. Augs 
woͤchſen, maͤchtig wurde; jener Geiſt, welcher ſobald 
reiner waltet, freye Achtung und Anerkennung 
der Menſchenrechte und. Menſchenwuͤrde auch in den 
Schwachen und Wehrloſen, Recht, Reinheit, 
Wahrheit, namentlich aber Liebe und Schonung, 
kurz ſchoͤne Menſchlichkeit fordert und um ſich perbreitet. 

Es iſt nach meiner Meinung die Schoͤpfung des 
Ritterthums, der hoͤchſte Triumph / den ſich dieſer wie⸗ 
der erwachte mehr chröſt liche’ Geiſt in dieſer 2er 6% 
reitete und bereiten kounte; indem er feine Macht und 


⸗ 


1 


ice Einfluß gerade. über diejenigen alfo glänzend _ 


ausuͤbte, welche das Sqhwerdt führten, bey denen 
die Gewalt war, und die früher fein anderes Recht 
kannten und fennen mochten, als das ihres Armes, 
Er lehrte ihnen, deren Befchäftigung ihrem Stande ges. 
mäß, nun einmal in nichts anderem beſtand und beftes 
ben / konnte, als in Krieg und Kampfesuͤbung, dag 
Schwerdt num nicht mehr gegen Wehrlofe. und 
Schwache zu ziehen, zum Raub und Mord, zur ‚Uns 
terjochung; ſondern zum Schutz und Schirm. der 
Wehrloſen, der frommen Unſchuld, fuͤr Reli— 
glon und Wahrheit, far Recht und Tugend, 
Alſo daß das Ritterthum fuͤglich, als eine, durch den 
jetzt herrſchenden chriſtlichen Geiſt vollbrachte boͤch ſt e 
Veredlung und Vergeiſtigung der einmal 
vwrherrſchenden Krieges and Kampfes—-Na— 
tur jewer Zeit betrachtet werden .fann und muß. 
Aus ihm gingen num im Fortgange der Zeit als Erzeugs 
uiſſe und zweyte Beweiſe dieſes jetzt lebendig geworde⸗ 
nen frommen milden Geiſtes, des Geiſtes der chriſtlichen 
Liebe und religioͤſen Andacht, die Ritterorden her⸗ 
vor, Denn, hriftliche Pilgeimme beherbergen, Kranke 
pflegen, Ausfägige- und Verlaffene retten und heilen, 
Echutz und Schirm den Bedrängten, den Schwachen, 
Ren Armen, Huͤlfsleiſtung den Verwundeten und Kraus 
ten in Schlachten und Heereszügen geben: U waren die 
erſten urſpruͤnglichen Zwecke diefer geiftlichsmweltlichen - 
Verbindungen der Johanniter und Templer, tie der 
deutſchen Ordensbrüder und der Brüder des Ordens 
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von St. Jago und, cempohelan Wahrheit, Treue / und 





eechtſchaffenheit und Keuſchheit waren — he - 
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ehe — aum⸗ äh — wo auch in dem 
Ritter noch die Kraft mil" der Milde gepaart, und fo 
auch in: denen das Schwerdt Fuͤhrenden, mehr als je - 
die freye Anerkennung der Wahrheit und des 
Recht es herrſchend waren, daß die Kirche auch leich⸗ 
ter als vorher, ohne Gegentruß-der Wäffen, den Witt⸗ 
. weny Waiſen, Unmimdigen und Schwächen odersin 
Ä Heiligen Merken Begriffenen Schuß angebeihen laſſen fohns 
te; daß überhaupt Die Rechte der Einzelnen auch der 
Geringen, mehr zur Sprache kamen. Die Frey 
lafſungen der Lerb eignen. wurden häufiger zur 
Ehre Gottes“ mwieman fi ausdruͤckte, und weil Chris 
ſtus allen Menfchen- gleiche Rechte gebe.“ Wer mitzog 
zum Kampfe für Gott und Chriſtus, ward ohnedieß 
Frey, wenn er auch vorher Leibeigener geweſen war, 
denn er war ein Sireiter Chriſti, fo. gut wie ſein Herr 
und Ritter; er hatte ſich dadurch die Rechte des Mens | 
ſchen erworben, welche unzertrennlich find von den 
Rechten des Chriften, und welche ihm fein Zwing⸗ 
herr und die ae der en ed ers den | 


*). Zeiich nehmen hl ie — einen — Chargtter 
und eine bloß politiſche Tendenz an, jedoch — erſt 
als uͤberhaupt das gan geſammte Sehen ſich auf das * 
Uttſche wendete, 


x 


Zeit noch ſtand, bis jeht verſagt hatten. Viele Herren 
nahmen deswegen lleber eilends nach Loͤſegeld für die 
Freylaſſung ihrer Leibeigenen, ehe dieſe ſich ohnedieß, 
durch das Zuſtroͤmen zu einem Kreuzzuge, frey machten. 
Andere: ſchenkten in ihrem Teſtament ihren Leibeignen 
die Freyheit, wie Heinrich II von Brabant, der ſie 
den ſaͤmmtlichen niederländischen Banden vermachte. In 
Frankreich endlich erklaͤrte ſchon Ludwig VI Durch feine 
Freyheits briefe die Leibeigenſchaft fuͤr aufgehoben. So 
wurden der Freyen immer mehrere, die Idee ber Frey⸗ 
beit immer lebendiger unter dem Wolfe ausgebreitet. 
Dazu kommen die jegt wieder. häufiger als je vorher. 
ſich ergeugenden religiöfen Sekten, welche auch nichts 
‚anders verlündeten,: als Freyheit vom Dienfte der Kirche, 
und von ihrer blinden Verehrung, und ein neues ſelbſt⸗ 
ftändiges, in eiguer Erlenntniß, in biblifcher Wahrheit 
und Liebe und Freyheit zu führendes Leben, und auch” 
-fie verfündigen deutlich den. neuerweckten, . lebendig ges 
wordenen Geift, — Und fo fiehft du denn uͤberall feit 
den Srengzügen, und während ihrer Dauer, und bald 
nad: ihnen, ſchon auch im. Einzelnen Andeutungen 
„und. ‚Zeichen eines andern Geiftes, eines andern Zuſtan⸗ 
des, als der war, im welchem die Völker vor und auch 

noch in Diefer Periode. fich befanden, Andeutungen und 

- Zeichen, welche vernehmbar und deutlich den großen 
> Gang: voraus verkündigen, ‚den dag ‚geben; jetzt ging, 
um aus der Gebundenheit, in welcher Kirche und Cere⸗ 
monialgeſetz und eine uͤbermaͤchtige Prieſterherrſchaft, und 
das Feudalweſen die Voͤlker hielten, uͤberzutreten in den 


- 


% 
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gehend der Freyheit, ‚damit endlich auch im Bewußt⸗ 
ſehn die Ideen erſchienen, welche vor zwoͤlfhundert Jah⸗ 
zen von Chriſtus der. Welt geſchenit, aber noch nicht 
Häftig und’ Tebendig in den Geflechtern der Menſchen 
‘baren, und welche jest in den Kreuzzuͤgen mächtig. ats 


geregt, zum Erwachen gebracht, und endlich auch In die 


Darftellang ſelbſt gerufen wurden⸗Frehlich ſind es 

in dieſer Periode: ammer nur noch erſte Spuren nid 
Andeutungen des ſich nun in allen feinen Richtungen, beſeu⸗ 
ders in Beziehung der Menſchenrechte/ ausbreitenden und 
herrſchend werdenden Geiſtes. Und es dauerte noch länger 
Rehe deſſen mildes Licht in größerer" Reinheit leuchten, 
und die Menſchen aus dem Zuftande der Gebundenheit, 


dem Zuffande der Freyheit entgegenführen koͤnnte, der 


ihnen - als Menfchen zukommt, und im Evangelium der 
Freyheit verheißen wird; Denn war er auch im Erz 
twächen, zeigte. er fi) auch ſchon mächtig wirkend in den 
obengenannten’ Erſcheinungen, f6 war. er doch noch nicht 
ſo außgebrektet,. wenigſtens nicht in · der Richtung/ weiche 
die Gebundenheit des Lebens ſchnell und "ganz hätte 
Aoͤſen können, Vielmehr nahm ihn Die Kirche noch in 
ihre Gewalt. Noch floſſen dieſe neuen religioͤſen? Re⸗ 
gungen der/ von einen fuͤr den Augenblick beſſeren Siu⸗ 
ne durchdrungenen Gemuͤther, mit Denen zufammmen; die 
fie zuerſt als veligiöfe "Empfindungen hatten kennen ler⸗ 


nen, di h. mit ver alt en Ehrfurcht gegan-die | 
| Kir die, und Indem die Kir ch e es war, die dieſe neue 
Begeiſterung fuͤr Gott und Chriſtus, recht naͤhrte , be⸗ 


förderte und beguͤnſtigte, ſtellte auch fie ſich dadurch 


% 


ſelbſt wieder eine Stie höher”) in den Gemuͤthern der 
glaͤubigen und frommen, jedoch noch nicht durch das 
Wiffen erleuchteten Seelen. Sie befeſtigte ſich auch 
anf dieſer Stufe, auf welche ſie der .neligidssgläus 
bige Sinn der Zeit geſtellt hatte, immer. mehr und 
mehr durch ihre Lehren. Ja es ward eigentlich. dag 
‚ Beitalter der Kreuzzuͤge dasjenige, innerhalb welchem 
Die: Macht der Kirche: erft recht ihre Höhe erreichte. Uber 
fo wie immer im Leben der Zuſtand der höchfien Bluͤthe 
einer Sache, zugleich wieder der Wendepunkt iſt, und 
die Reime der Vernichtung ſchon in ſich entwickelt, fo 
auch in Diefem Zeitpunkt Der Bluͤthe der kirchlichen ueber⸗ 
macht, wie wir denn ſchon angegeben haben, Wir fes 
hen von jest an immer mehr und mehr Erſcheinungen 
hervortreten, welche dieſe obenangedeutete Wendung 
des — iu einer freyen Ihätigfeit, andeuten. 


Bir folgen dem Gange des bob ng auf dieſe Rich⸗ 
—* ‚in feinen. großen , und kleinen Veraͤnderungen 
innerer und äußerer Berhältniffe ferner, fo weit nehm⸗ 
lich, dieſelben den. ſchwachen Kräften des —— zu 

verfolgen moͤglich ſind. 


Ar Was fh bhierinne zuerſt * ale naͤchſte Erſchei⸗ 
nung darbietet und ale Bemerfung im Allgemeinen, iſt 
eine umäpls ſichtbar ‚werdende größere Wendung des 


— Veral. dariiber Heeren die 50 (gön der Kreuzzuge S— 
11—-53. und die Nerenf, vom Ru: a 1809. 
— * Heft. De Ei. ; 
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Lebens und der hathhleit der Voͤlker auf — 
ſaantsbuͤrgerliche Zwecke, die bis jetzt den :Firchs 
lichen beynahe gänzlich untergeordnet waren, Es war 

eine Wendung, welche hier auch der Natur der Verhaͤlt⸗ 
niſſe, ſo wie der des menſchlichen Geiſtes nach, nothwen⸗ 
dig und natuͤrlich ſtatt finden mußte, nachdem nehm⸗ 
lich die religibſe Begeiſterung, welche die Kreuz⸗ 


zaͤge geſchaffen und Ritter und Volk und. Fuͤrſten durch⸗ 


drungen Hatte, allmaͤhlig zu erloͤſhen, und andern Ge⸗ 
fühlen Platz su machen anfing. Es mar «in all maͤh⸗ 
liges ſtärkeres Hervortreten, des Politi— 


ſchen Elements neben dem Religioͤſen, mis 


Immer größeren Spuren einer werdenden 


— Entwicklung. 





Ein. ſolches — des policiſchen Elements | 
neben dem Keligidfen Durch allmaͤhlige Abnahme 
der religidſen Geſinnungen, geſchahe wirklich ſchon während 
der Dauer diefer Züge. Der religidfe Sinn nahm ab, 
daduch, daß die Kirche, (welche ſich damals, ale das 


der Religion und der Gottheit am tieiften Verwandte, 


seht mitten in die Glorie geſtellt haste, mit welcher Je⸗ 


Ber) das, mag mit der Religion in Beziehung” ftand, 


(6 maͤckte) nur für fi arbeitete, und ſtatt diefe "rells 


giöfe Empfindung sum Sen des aͤcht ⸗ chriſtlichen Saa⸗ 
mens der Wahrheitsliebe und Freyheit zu benutzen / 
dieſelbe nur zur Vermehrung Ihres Macht benuhte. 


Etwas, was jetzt in dem regeren religioͤſen für 
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Bott und Chriſtus begeiſtertem Sinne Nienianden mehr 
gut verborgen bleiben fonnte, Dazu ergeiff fie auch 
noch die Regerwuch, and fie trank dag Blut ihrer 
eigenen Kinder, welche von: jegt an mehr Als jeden 
Geiſt der Hrifikihen Freyheit geltend zumachen 
fuchten; gegen die kirchliche Willkuͤhr. Uebrigens 
wurden auch.die Indulgenzen ſogar auch für die groͤß⸗ 
sen Suͤnden, immer häufiger und. wohlfeiler. Und fo 
arbeitete auch ſie feibft wieder zur Erlöfchung der glaͤu⸗ 
bigen Begeiſterung. Theils war auch endlich dem velis 
gioͤſen Gefuͤhl durch einen beſtaͤndigen Kampf, durch 
fortwaͤhrende Zuͤge, Gefahren und Todesleiden um der 
Sottheit willen, während zweyer Jahrhunderte hinlaͤng⸗ 
lich genug gethan. Und auch dieß Gefuͤhl, dieſe Bezeis 
ſterung mußte nachlaſſen. Die Zeiten der. Kreuzzuͤge 
waren: der Culminatlonspunkt des ſchwaͤrmeriſch hegei⸗ 
ſternden, alles Andere vergeſſenden religidfen „Gefühle, 
des blinden Glaubens; — und feine Macht ging 
in dem Verlauf diefer Zeiten zu Grunde, Denn alles 

was einen höchften Punkt erreicht, und das: Maaß uͤber⸗ 
ſchritten hat, finfe.nach einer kurzen. Dauer wieder um 
wiederruflich abwaͤrts. Zugleich ward Durch Die Kreuz 

züge der Gefichts kreiß der Völker ‚bedeutend erwei⸗ 
tert, und neue Anfichten und Ideen und Erkennt: 
niſſe aller Art verbreitet worden Der Verſtand ers 
hielt alfo num auch: wieder mehr Nahrung, während 
das Gemüth immer weniger Nahrung erhielt und im⸗ 
mer mehr an Kraft verlohr. Die Seele des Meuſchen 

lebte nun nicht mehr bloß im Glauben, nicht mehr in 


Js 
+ 
/ 
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' einem , einzig auf Das Hi mmlif. che gerichteten Beſtre⸗ 
Ken Wenigſtens trat ein Zweytes, ſtets dem Mens 
ſchen ſehr nahe liegendes, diefehn Erſten lebhaft zur 
Seite. Denn was liegt wohl: dann; wenn man 
nicht mehr wie vorher in Hoher Begeifferung auf im m⸗ 
lifche Güter fein Augenmerk richtet, wo fi. der 
vorher dem Himmel allein zugewendete Blick allmaͤhlig 
wieder der Erde zuwenden konnte, was, ſage ich, liegt 
dieſem alsdann wieder näher, als Die Jedem zugemeſſenen 
urdiſchen Verhaͤltniſſe dieſes irdiſchen Daſehyns? 
Das: bemäheten die Menſchen aud der Europaͤiſchen 
Eutwicklung , felbft noch während der Kreuzzuͤge. Zus 
| mal, da das Bemühen nach dem Seeleiüheil durch 
‚bie twoblfeilen Indulgenzen, die die Kirche jetzt einfuͤhrte, 
immehr mehr erleichtert wurde; und da das, waͤhrend 
dieſer Zeit der Kreuzzuͤgr immer ſteigende Fauſtrecht 
und Klopffechten des Adels, und die immer. zuneh⸗ 
mende Anarchie, (wie z. B. in: Deutfchland und in 
England ſeit dem dreyzehnten Jahrhundert/) und die 
alllgemeinen Befehdungen, Alle, aber vornehm⸗ 
lich Die gedruͤckten nicht adlichenn Claſſen, an 
eine beſſere Annrdnung und Begründung der 
bürgerlihspolitifchen Verhaͤltniſſe mahnte. 
So ſehen wir denn auch nun (ſeit dem Anfang des 
dreyzehnten Jahrhunderts beſonders) eine groͤßere Le⸗ 
benvigkeit und Negfamkeit in Aus bildung, Verbeffes 
rung, Befefligung und Siche rſtellung, entweder 
der ſchon beftehenden, oder neuer;, der. feheren 
Entwicklung fremder büärgerfihrpotitifcer Bew 


* . 
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haͤ lan iffe eintreten,: Die Fuͤrſten und Barone nehm⸗ 
lich, und im Ganzen die Staaten, ſuchten gun ihre | 
gegen Einander ſowohl ald gegen die Kirche ſchon beſte⸗ 
henden alten gangbaren buͤrgerlich⸗ politiſchen Formen / J 
weiter auszubilden , gediegener und fefler zu hägen, . 
Rene gröndete ſich Das gemeine Volk, welches 
bis jetzt * * als NR — wor⸗ 
den wer 3 


| — 9— | 
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Holm, mas. bey der Charafterificung. den Lebens im po⸗ 
zigen Zeitabſchnitt nicht berührt worden war — aller⸗ 
‚ dings hatten, auch, mährend die Kirche und doß reli⸗ 
gidfe Princip ſich ſo gewaltig hervorhoben / doch die 
politiſchen Bildungen und Schoͤnunggen jhren Fottgang/ 
jedoch, wie ſchon oben, ‚erwähnt, wurde 1. ‚sek. noch febr, ; 
Dem Einfluß der Kirche, unserliegend, ohne. artzchte 


. * > 


he Ania und, ‚enen Aufeumenpeng., un 


3 gabe * * — nit "verfofgen-ebanen, 
am. * den, Zuſammenhang in Der, ‚Schildgrung, der, 
Berhältniffe amd des Geiſtes, ‚Der, gerade Damals. der. 
vorherr ſchende war, zu umterhrechen. „Zeit will ich⸗ 
dag Verſaumte nachholend, hier, Amp es au feiner. Stelle J 
iſt, ‚nam, alfo- zuexſt Das Weſen Der, unter. den Vollern 
dieſer Zeit ſchon beſtehenden buͤtgerlich⸗ politiſchen Ver⸗ | 
haͤltniſſe und: Formen big. zu den Kreuzzuͤgen, und. Dig, | 
van, jest an in ͤhnen vorgehenden Berbefferungen, 
h vorn aber die ss nege Nr und, wegen, des in 
uü 
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ihnen lebenden Geiſtes!, "unendlich wichrigeca Schbpfun⸗ 
gen —— und — — — TE u re 
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Bon dem Wefen der. Peiitifen ——— 
der Germaniſchen“ Voͤlker in den Zzertemvor den! 
| Srehgghaen, in fo fern fie vor. der img fen? 

1200 48 unabhängig war, "u. ag 


Die erften Reiche der Germaniſch-Fraͤnkiſchen 
Nationen, und nach dem Zerfallen der großen Fraͤn⸗ 
tiſchen Monarchie auch die einzelnen), "and ı ihe 
entftehendert; groͤßern oder fleinern , mieift Nativuenweiſe 
| gefonderten "Staaten ‚hatten ſaͤmmtlich ihre Verfaß 
fühg‘ nach urſpruͤnglicher Gewohnheit der "after Germa⸗ 
niet eingerichtet unt er Einem Oberhaupte nehm⸗ 


NG das Befte des Geͤnzen, du rch alle Freye, 


auf’ Reigeragenho" Verfamnmlungen bera' 
hen zu Fäffen.! Die Kbilige oder Fuͤrſten waren die‘ 
Oberherren der Keicht / Reichstage jedoch unnd Reichs ſtand 
ſchaften der Freyen, und ſpaͤter der Groß⸗Wuͤrdentraͤger 
und Vaſalen des Reiches beſchraͤnkten ihre dl, und 
entſchieden uͤber das Beſte des Landes. Vber Geiſtlichtelt 
und Feudalweſen zerſtoͤrten und verwirrten dir Staaten. 
Geiftliche und weltliche Barone hatten fich durch das immet⸗ 
meht und mehr uͤberhand nehmende Lehnweſen eine immer 
groͤßere Macht zugeeignet , und ſich immer unabhaͤngi⸗ 
ger vom Koͤnig und von dem Ganzen gemacht. So 
war denn nun beſonders/ feitbeit die Geifilichkeit anfing 
mehr Macht zu bekommen, ‚ein‘ unfeelige® Hins und? 
ner Schwanken, ‚ und eihe Unficherheif ‘der politiſche 


— 


Verhaͤltniſſe eingetreten, welche die im Alles ſich miſchen⸗ 
de Geiſtlichloit werräehrte” :&o:- nehmlich, daß bald 
Ruhe und: ‚Einheit und Ktaft in den Neichen mar; 
bald Verwirrung Hund Kraftloſigkeit, je nachdem 
etwa FraftigerMonarchen ‚das. Lehns ſyſtem noch mit 
voller Stremge ausuͤbten, und ſo die koͤnigliche 


Macht in Anſchen zu erhalten wußten, oder, je nach⸗ 


dem fh wache Fuͤrſten ihren uͤbermuͤthigen Vaſallen 


unterlagen. ICEs war aber eben dieſe unſeclige Vers 
wirrung; Zerruͤttung und Zerſplitterung der Staatskraͤfte, 
dasjenige, was die Unterordnung der weltlichen Macht 
unter die geiſtliche hauptſaͤchlich erleichterte und vollendete. 
(Des deutſchen Kayſers Heinrich des Vierten, beſonders das 
durch, durch die Widerſpenſtigkeit feiner Fuͤrſten und: 
Vaſallen, herbeygefuͤhrtes trquriges Unterliegen unter 


der. Gewalt des: Papſtes, und als Gegenſatz Wilhelm 


des Eroberers, des maͤchtigen und unerbittlichen Lehns⸗ 
herren ſeiner Vaſallen, eben dadurch ſiegreicher Wider⸗ 
ſtand gegen den allmaͤchtigen Gregor, waͤhrend die 
Übrigen duͤrſten alle amterlagen, ſind als — da⸗ 
fuͤr bezeichnend). 


Durch ſie geſchah denn, daß zu dem politiſchen Stre⸗ 


ben der Staaten nach Außen hin, gegen den Druck 


und die uebergewalt der Kirche, in den meiſten 
Relchen noch ein zweytes Streben kam, nehmlich ein 


inneres, ein Kampfdes Koͤnigthums und des 
Staatsweſens mit den, von beiden fi im⸗ 


mer mehr losſagenden, Feudalariſtokraten. 


Ein Kampf welcher Jahrhurderte lang mit abwechſeln⸗ 
1 2 


N 


+ 


den Giläche fortgeſetzt, eigentlich den Hauptcharakter der 
ie en ſtaatsbuͤrgerlichen Entwicklung big u der Des 
| riode der Kreuzzuͤge ausmacht, uud’ deffen Refultate ſich nach 


den vperſchiedenen mitwirkenden Umftänden in verſchie⸗ 
denen Reichen, zu aundern ‚Zeiten, anders: geſtalteten. 
Das Wie? genauer. zu entwickeln, liegt außer dem Kreiſe 
dieſes Grundriſſes, und gehört, einer fogenaninten: po 
tiſchen Geſchichte an ). Genug iſt zii wiſſen, Daß inc 
ewigen Wechſel, hier der König von dem Adel beſchraͤnkt 

und geſchwaͤcht, dab er dort hingegen durch das. mit 

groͤßter Haͤrte gehandhabte lehns herrliche Verhaͤltniß, uns 
umſchraͤnlter Here ward. Hier war die koͤnigliche 
Macht im Steigen / dort im Sinken; uͤberall aber Ein 


und derſelbe Gegenfatz, zwiſchen Fuͤrſt und 
Fend alariſt okr aten, zwiſchen loͤniglicher Se 


walt und dem Ringen nah Unabhaͤngigkeit 
von Seiten Der eingelnen Staatsglieder; 
der geiftlichen und „weltlichen Barone, nirgends aber 
Einbeit,und feheöögormen Die: übrige Maſſe 
des Wolfes aber» waren Leibeigene, und Feine, Glieder 
des BIRD 34 
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geht war nun "die Perlode der Krengüge getony, 


men und ‚dgrübergegangen, In ihr aber war die Unords, 


nung. zugleich groͤßer geworden, ‚und fo ward das Stra 


ben nach Sicherſtellung innerer feſter, Verhälts, 


nf fe, iebhafter ‚gefühlt, Unp, eine ſoſche seöfere Sichert, 


9 Seid! I zu bieten Zwece etwa Shittlers Entwurf‘ 


einer Geſwichte der Eurbpaͤiſchen Staaten U ı NE sm 


- 


J 
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ſtellung und Defefigung. der. politifchen Verhälfuiffe: der 
Staatsglieder unter, Einander ging nun auch ſchon waͤh⸗ 
rend der Periode der Kreutzuͤge, und kurz nach. ihnen, 
wor ſich, als exſtes Zeichen eings nun wieder mehr er⸗ 
wachenden politiſchen Geiſtes. Jedoch geſchah ſie nurx 
‚noch dem. alten Gange der politiſchen Entwicklung ge⸗ 
maͤß auf die, Art, Daß: etwa hier Die koͤnigliche 
Macht endlich: zn beſtimmter Feſtigleit gebracht ward. 
Dort, aber was beynahe mehn-der Fall mar, durch 
ie Feud alariſtokratie dieſelbe geſetzlich gar 
ehr beſchraͤukt wurde uSo, gewann ſich (und 
‚zwar. gefchahe dieß beynahe von dem Meiſten um Diss 
:felbe Zeit, innerhalb des dreyzehnten und vierzehnten 
Dahrhunderts) ſo gemann: fichr- ſage ich, dr. Dr Mens 
gon feine Cortes und feinen Juſtiza, welcher zwiſchen 
Monig und. Ständen richten ſollte; ihm nach, Caſtilien 
daſſelbe; Englands Adel und privilegirte Staͤnde er⸗ 
warben ſich ihre Sreyheitsbriefe, die magnam 
chartam libertatum ‚; endlich ihr Parlament, Obers 
‚und Unterhauß. In Schweden befhränfte der Reichs⸗ 
tag den Koͤnig. In Deutſchland gelangte Dex hohe Adel 
und die Staͤnde zur groͤßten Unabhaͤngigkeit, und am 
Ende zur Territorialhoheit, waͤhrend die Macht des Kay⸗ 
ſers immer mehr ſank. Fraulkreich war vielleicht Dex eins 
zige Staat, wo die koͤnigliche Macht unmittelbar ſtieg. 
J Kurz uͤberall wurde nun in Bezug auf die politi⸗ 
ſchen und ſtaatsbuͤrgerlichen Verhaͤltniſſe, mas; von je⸗ 
dem Theil erſtrebt worden war, unter beſtimmteren 
Formen dargeſtellt, verfaſſungsmoͤßiger, feſter und 


— 810 Ta 


Sebiegener ausgebildet. So dag man’ hier. überall iu 
fiherern, beſſeren, politifchen Reſultaten kam, und 
das neuerwachte politiſch⸗ bürgerliche Streben, allmaͤhlig 
feſter werdende Staatsgebaͤude erwarien Heß, Dadurch 
wurde denn nuun auch wiederum, was wohl zu merken, 
ein beſſerer und kraͤftigerer Widerſtand von Seiten der 


Staͤaten gegen die hierarchiſche Gewalt eingeleitet, als 


bis jetzt möglich geweſen war, weil’ eben. bis "dahin. 
durchaus noch Feine politifche Einheit und fein fortwaͤh⸗ 
rendes  Zufammenmwirfen - der. Staatsktaͤfte gegen die 


firchliche Macht Statt gefunden : Halte. Als dieß 
aber nun im diefer Periode nad) und: nach. mehr ges 
lang (wie z. B. unter Philipp dem Schoͤnen und in 
Frankreich überhaupt der Fal war, deſſen Geſchichte in 
Bezug. auf dieſe Behauptung die beſten Belege giebt): 
"fo zog auch- die a imnier mehr und Br den 
Le 


So ſehen wir denn. nicht nur in der allmähligen 


Aenderung des innern Lebens, des Geiftes der Voͤlker, 
-fondern alfo: nun "auch in der beſſern Anordnung 
der äußern Verhältniffe: derfelden, die Möglichfeit vers 
mehrt, aus der Gebundenheit, in welcher die Kirche 
Alles hielt, uͤberzugehen ju dem Zuſtande der Freyheit, 
die ſich immer maͤchtiger ihren Erwachen nahete. Wirkte 
doch alles zuſammen auf dieſen Punkt Hin. Naments 
lich und vitl bedeutender noch, eine andere größe neue 
Politifche Erſcheinung, die Schöpfung eines dritten 


‚Standes nehmlich j’’welche zugleich num das erſte auffal⸗ 


L 


h 
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end grohe Reſultat der wirflich zur Freyheit des Le⸗ 
— aeg en. —n iſt. 

Rs or r 
Bon dem riteten Staud, — Stand der — 
Bürger und den Urfahen ‚feiner Entſtehung. 


Als das Reſultat der jetzo allgemeiner werdenden 
re Voͤlker nach: beffecer Ausbildung der _ 
vtrdifcheh,' der bürgerlichen Verhaͤltniſſe, in dem ge im eis 
nem Diohfe, exicheint Der jetzo nen entftehende 
Sspritte Stand, der Stand der freyen Bürger 
der fih aus der Maffe des gemeinen: Volfeg hers 
aufbildete. Söhte Entſtehung beweißt aber, tote alls 
gemein jene Wendung auf das Politiſche hin, von jetzt an 
zu werden anfing. Zugleich aber iſt auch ſie, wie 
wir kurz vorher erwaͤhnt haben, auch ein größeres Dos 
cument als alle fruͤheren Erſcheinungen dieſer Pe⸗— 
riode, für den geoßen; immer deutlicher werdenden Ueber⸗ 
gang des gefahimten Enropäifpen Lebens aus der Ges 
bundenheit jur Freyheit. Die Ideen des Rechts, 
der Wahrheit, der Gleichheit und der Freyheit aller 
Menſchen, als haher Güter und Vorzüge der Menfchens - 
‚natur, wurden immer lebendiger, immer fichtbarer der 
Seiſt, der das Leben zum Leben mache; je weiter wir 
vorwaͤrts ſchreiten in dev Sa | | | 
sRisit., Isle a3 
Die Wiege 1 dritten Standes waren die — 
ei ‚aber die Sarnferinch deflben; wie | 
Manche Wölfen, "i 


— 
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«Die Mafle des -gemeinen Volkes nehmlich beſtand 
aus den: £eibeigenen; etwa hie unda da Freyselaſſenen 
Zalbfreyen und wenigen ganz Freyen. Ohne Rechter 
ohne Sicherung ihres Leibes und Gutes, ohne Bezi e⸗ 


hung auf den Staat, blos in Beziehung äufihre 


Herren betrachtet, lebten fie, ale gemelnes Volk. 
Sie bewohnten die. Weiler „die Doͤrfer und; Städte, 

de h. die mit Mauern umgebenen Pläge,..und die: Eins 

wohnen dieſer Städte, waren. nicht minder Seibeigne, 
Halbfreye oder Freygelaſſene, als die Übrige, nicht zum 
Adel und zur Geiftlichfeis gehörige, enger, » Wenige 
Freye, die vieleicht, ‚ohne, zum Adel Ider zur Geifts 
lichkeit zu gehoͤren, ſich Darunter fanden, wurden auch 


bald in den Zuſtand der Dienſtbarkeit verſetzt. Jedoch 


waren dieſe Städte: und ‚Die Lage ihrer Einwohner in 
ſo fern von, des der, Dorfbewohner verſchieden, als ſie 
durch ein Weichbild und durch gemeinſchaftliche beſon⸗ 
dere Gerichte, ſchon mehr zu einer buͤrgerlichen, jedoch 
keineswegs freyen Gemeinſchaft gediehen wa⸗ 
ren. Freyheit brachte ihnen ihre ſtaͤdtiſche Gemeins 
| ſchaft keinesweges unmittelbar. Dieß geſchahe erſt, 
durch andere Urſachen. So hatten. "ah. ziemlich fruͤh in 
Italien und auch im ſuͤdlichen Frankreich, Aheils durch 
den Handel theils durch die immer noch wicht gang ver⸗ 
geſſene altroͤmiſche Municipalverfaſſung / beſonders aber 


durch die, in Italien vorzuͤglich herrſchende allgemeine 


Zerruͤttung und Zerſtuͤcklung und Kämpfe der, einander, 
wechfelsweife befehdenden und - ‚unterjochenden: ‚großen 
und kleinen an, einzelne Städte zu groͤßerer Selbft⸗ 


„g13 — 


:Rämdigfeit — den Städten: im ; übrigen 
Enropa moͤglich war. ¶Voanedig Genus, Amalfi leuqh⸗ 
‚teten fruͤhzeitig hervor in Italien. In Frankreich Mars 
ſeille. Aber eigentliche Buͤrgerfreyheit mar noch nicht 
dg · Im: Deusfehland wenigſtens und in Den übrigen 
Bändern. gar nicht. Noch war weder die Schifffahrt 


ugoch der, Handel fo bedeutend, daß ſein wohlthaͤtigee 


Einfluß ſich haͤtte weit genug erſtrecken Eönnen. Noch 
auch war überhaupt unter Der, bis jetzt gänzlich herab⸗ 
gewuͤrdigt gemefenen, Claffedes Volles das Selb ſt ge⸗ 
fuͤh herweckt und lebendig , ohne welches gar fein. Gr⸗ 
uf. Bebrauch, und Feine Schöpfung der Freyheit denk⸗ 
‚bar. ſond, ODenn dex. im Sclavenſtand Geborne und. Er⸗ 
wvogenen mit Sclapenſinn ohue Selbſtgefuͤhl nur fuͤr den 
Hebigtemden; Herren lebende Hoͤrige, erkennt nicht das 
Gluͤck einer, oft muͤhſeelig zu erhaltenden Freyheit, 
uund blejbt lieber im feinem Herrendienſt, der ihn 
creichſicher naͤhrt. Je höher aber das. Selbſtgefuͤhl des 
Menſchen ſteigt, deſto lebendiger wird der. Drang nad) 
Frenheit, deſto ſchaͤzenswerther dieſe hohe - Gabe, 
welche das eigene Selbſt, als eigenes. Selbſt erken⸗ 
au und ſich als ſalches betrachten kehrt. Bee 

dJenes war ‚aber, ;in den Zeiten vor den, Sreup 
— Gall; geweſen. Stt aͤd te waren uͤberall da⸗ 
geweſen / aber ohne freye ſelbſtthaͤtige Bürger, 
Zwar wurden Leibeigene frey gelaffenz. Die Idee ‚der 
‚Srepheit wurde.den Völfern hie und da näher und naͤ⸗ 
her vor Augen, gerückt; aber dennoch noch ‚Feine Leben; 
digkeit paichen in den ——— noch kein Serau | 


spieten in die" Darf. | Dal famen die PER 
Aund durch fie wiirde die,’ sit Darſtellung der Freyheit 
moͤthige, geiſtige Grundlage gegeben Lauter und allge⸗ 
meiner nehmlich als je vorher, wurde jetzt Frehheit aus⸗ 
‚gerufen und verkuͤndet. Jetzt konnte Jeder unabhängig 
von feinen Herren werden; indem er als StreitetiChrifti 
losgebunden wurde vom Herrendienſt, fuͤr den Chriſtus⸗ 
dienſt. Es wurde daneben züugleich Einer der vielen 
Kaͤmpfer für Jeſum aus eigner freyer Waͤhlzer 
wurde ſogar als ſolcher Kaͤmpfer und Mitkaͤmpfer der 
uͤbrigen freyen Männern gleich, und bekam das 
Schwerdt in die Hand, gleichwie fein voriger Herr und 
fein“ Edelmann, ohne daß ihm dieſer noch zu Befehlen 
gehabt. Und mit dieſem Schwerdt in der Hand), das 
er aus eigener Wahl für die Sache Gottes trug / ſo 
gut wie fein Herr, mit dem Bewußtſeyn einer’ gleichen 
"Würde, als Streiter Chriſti nehmlich, mußte: ein vorher 
niegekanntes, Höhere Gefuͤhl ſich feiner bemeiſternz es 

mußte ein gewiſſes Selbſtgefuͤhl im der Seele der 
vorher ſo Gedruͤckten und Verachteten aufſteigen; zu 
dem fit fruher nicht ‚hatten kommen führten. Und damit 
war der erſte geiſtige Grun d jur werdenden Fleh⸗ 
heit/ auch in den Herzen der niedern Bolksclaffe 
‚gelegt, "She in dent Heinen Volke der Juden‘ jeder 
Einzelne, auch der Geringe auftrat, als Einer aus 
Dem Volke Goties/ als Kämpfer des höchften“'Götteß, 

dadurch 9 lerch Affen Uebrigen, und fo durch den reli⸗ | 
'giöfen Eifer Hunt hoͤchſten Selbſtgefuͤhl gefuͤhrt wurde; 
Yo iſt auch in den Kreuzzuͤgen ——— mit dem 
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‚Etreitern Chriſti aus dem gemeinen Wölfe, geſchehen/ ind 
die Aehnlichteit der Wirlungen Ein und deſſelben adee⸗ 
BE: zu Ein und demſelben geiſtigen Reſultat, iſt un⸗ 
verkennbar. Daß aber die Wirkung jener Züge, und 
Aberhaupt· folder Erſcheinungen in der Geſchichte, wo 
Dem Volle das Schwerdt in Die Hand gegeben 
Wird wirſlich Die oben angedeutete iſt, das 
| vBon geben die Voͤllerzuͤge imſerer Zeit gegen Frankreiie - 
Tyrannei, abermals die Beſtaͤtigung. Wie in jener Zeit 
Der heiligen Züge der gemeine Mann aufgerufen wurde, 
und jeder Einzelne im Volke, ind groͤßtentheils aus eig⸗ 
mer freher Wahl, dag Schwerdt ergriff; fo IR auch jetzt 
jeder Einzelne im Volke aufgerufen worden, und hat 
groͤßtenthoils aus eigner Wahl das Schwerdt ergriffen: — 
und das weſentliche große Reſultat in dieſem Kampfe iſt 
ein erhöhtes Selb. Rgefüdl, wie es — — 
— war, 

AUnd ſo auch in, und nachden ketaken. Und Diele 
Ä vn gerade dieß, der größte Nuten und Die größte Einwir⸗ 
kung diefer, wie jener Züge auf das Leben und feinen foruern 
Gang geweſen ſeyn. So glaub’ich wenigſtens. Möglich iſt 
es jedoch wohl, daß bey denen, welche nur hauptſaͤchlich 
‚die aͤußern Erſcheinungen, nur die aͤußern Reſultate 
beachten, dieſe Behauptung ohne Bedeutung erſcheinen 


wird. Aber wer ſich mehr und mehr gewoͤhnt, die Wir⸗ 


kungen der großen Weltbegebenheiten auf die Gom uͤ⸗ 
ther, auf den Geiſt zu betrachten, dem wird Mans 
Se in anderem Lichte erfcheinen, Unbeftritten menigs 
ſtens für. den unbefangenen Beobachter iſt wohl jene“ 
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—— Wirkung — malntendeit auf die er 
wuͤther des Volles, Die größter: weit; nusgreifmäfe. 
Das Selbſtgefuͤhl der: Einzelnen mächtig, gefteigent; 
amd ‚Die. Folgen werden fommen ! So wie ſie kämen 

cän jenen Kreazzägen— Des. gemeine Mann haste: alfe 
Ddurch ſie das Schwetdt in Die Hand: br fommen;, fü 
Eh h Being: hatte gſeine Kraſt⸗ Fenimem lernen, ar 
Anti fare y zuruͤck aus dem Felde ir Menn der Kreuzzug 
machte Fre 952 —.cFuͤrſt, Adel und Geiſtaichleit druͤck⸗ 
ten aͤrger und ungehundener; —War daher nun der 
Mebargang ſon ſchwer nd as Schwierdtr welches⸗ der 
Mann aus dem Volle bis jetzt zur Ehre Gottes und 
| Chriſti  geführk hatteyı wenn er vor: Neuem! gedräsft 
wurde nun auch eier eigenen Sicherheit 
und Exiſtenz zu beahlalten, und zuführen? oder 
auch / ſeinen gedruͤckten Brüdern, aufzureden? — Derge⸗ 
meine Mann hatte ſich fühlen lernen, und verlangte 
nach der Freyheit. Und ſo traten jett die Einzelnen hin⸗ 
ter den Mauern der ſchon laͤngſt gehauten Staͤdte zu⸗ 
ſammen, theils als heimkehrende Srepgpdenen die Ruͤck⸗ 
kehr zum Landbau als Ruͤcklehr gar Leibeigenſchaft 
— — als a — j —— als * 


vo Diele: — in zu Ereie der riateterden 
aͤnner aus dem Volke gelebt haben mag, ift darum, ni t 
= matten weil nach der Sitte des Miktelalterd nur 
mndv eibe ig me das Lind bauten, und weil der einzelne Nicht⸗ 
anſaͤſſige, der wieder: zum Landbau in Die Dienſte des, Rit⸗ 
terguthsbeſitzers, zuruͤckgekehrt, ſchutzlos bald wieder zum 
Libeignen ätte werden muͤſſen. "Das bewährt wenigſtens 
die —— geraden das Watte! armen ı Bauden 


- 
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vonder veirchtflähene deibeigine: Knecht e, um ind: 
erlangten »Bewußtfenn..gemeinfamer Kraft; dem! 
Adel und jedem Gewaltzwange ihrer: vorigen Herdenigi? 
trotzen + Ans in.diefer Hinſicht in Frankreich; Deutſch⸗ 
lahdjden Niederlanden, auch. in England, die Kreußguͤge 
bewisft: hatten / das that An Spanien der beſtaͤndige⸗ 


verzweiſelte Kanpf mit den Mauren in England auch 


noch die buͤrgerlichen Unruhen welche eben · auch den 
Geringern dad! Schwerdt in die Hand und damit ein 


hoͤheres Gefuͤhl ihrer Kraft in ihre⸗ Svelen/ rund od 
Bam: Sein des Beyfähe ii: legen ).@o: Miden Din 


nun bald: die. Geringernides Volkes nufgerättelt aus Derr 
Schüchternheit oder Dimkelheit ihrtsierfien Zuſtandes, 


mit erhohtem ·Selb ſtgefuͤhl, mit einem erlaugten Bewußt⸗ 


ſeyn ihrer vereinten Kraft und ihrer Schwerdterſchaͤrfe 


innerhalb der gemmauert en p laͤtze oder Srädteysalg! 
den ſchirmenden Sicherungsplägen der Jugendlich neuen 


ſtaats buͤrgerlichen/ bey ſich ſelbſt beſtehenden, nun erſt 


frywerdenden Gemeinſchaft. Denn daß fruͤherhin hen: 
Anden Städten Toner: innerhalb⸗ des Weichbildes der! 


Staͤdte "eine bürgerliche Gemeinſchaft der Einzelnen 
Searefand, iſt ſchon oben erwähnt. > Aber ſie wat noch 
nicht! unabhängige: ¶Dieſe⸗ Unabhängigkeit and Freyhelt 


* Adel und gar eh ie r en Dr. wat 


—E und England im SARA: — 
geſchehen, welche ſich durch Aufſtand und Kampf. die Zus 

„sicherung der, Freyheit erworben hatten. Sie kehrten sum 

Landbau url, und die Zuficherung wurde ihnen nicht 

gehalten. Sie wurden wieder Leibeigne. 


m 
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nun anch noch der Handel hinzu aind die Schifffahrt, zudem: - 
neuen friſchen Leben mit groͤßerer Kraft als vorher. Denn: 
Beides erhielt auch: duch die Kreuzzuͤge neue Richtungen)? 
groͤßere Ausdehnung und Lebendigkeit. Und Handel und 
Schifffahrt verleugneten ihre eigeuthůmliche Kraft auß die 
Gemuͤther der Menfchen, auch hier eben fo wenig wie im 
Alterthume. "Die Staͤdtegemeinden bluͤhten erſt durch 
ſie recht zu einem frohen, friſchen, froͤhlichen und in 
freyer Selbſtthaͤtigkeit ſich bewegenden "bürgerlichen. Les 
ben empor; tolegessanigefähr in den Srädten der Phor 
niciſchen Bölferfchaften Statt gefunden Hatte ar Nun 
regte ſich Die nun freyere und felbftftändigere Thaͤtigleit 
der in den Staͤdten wohnenden Menſchen mehr als je 
Kanſte und Handwerke kamen ig einen vorher nie geſehe⸗ 
nen Flor; :Runfifertigfeiten aller Art, in großen und 
kleinen Kuͤnſten des Lebens, entwickelten ſich ſo wie ſie 
unſere Zeit, zum Cheil nicht mehr aufzuweiſen hat. Glas⸗ 
md. Oelmahlerey/ Bildhauen/ Formſchneide / und Ku⸗ 
pferſtocher⸗Kunſt qwurden theils erfunden, theils von 
neuem zum Leben erweckt; allerley ſchoͤne Gefäßen 
Holgz / Stoein und Metall kuͤnſtlich gearbeitet, Spielzeug 
und Kuͤnſteleyen/ Schmuck und Waffen verſchiedener 
Art niedlich ausgeſchuitzt, geſchmiedet und bereitetzu 
kuoͤnſtliche Gewebe in Seide und Wolle, wurden gefer⸗ 
tigt. Lederbereitung und Faͤrbung der Stoffe, wie ſie 
die ch Fa Mervenlande mitgebracht banes⸗ 


| „ Eiche oben ie Ediderung des vbinleiſhen Lebens, 
G. 1 — — 
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amen in Aufnahme; Altes. lebte, webte handelte und 
freute ſich ſeines Lebens, Weit hin in alle Lande gingen ſeit 
dreygehnten Jahrhundert die Zuͤge der Kraͤmer und Kauf) 
leute der freyen Städte zu and und zur SeinEs:mar.cim 
Leben wie das der Phoͤnicier im Alterthum.: In Aeghpten 
und Syrien; in Byzanz und im Mauriſchen Afrika hatten 
auchfie; und hier die It al ien iſchen Staͤdte; in Work 
wegen, Daͤnemark, Schweden, in Nowgorod und Moskwa, 
Die handelnden Städtet des nördlichen Deutfchr: 
lands und des großem. Handelsbundies der freyen 
Hanfees Städteihre Colonten/Tdie fie auch wie 
Die: Phönicier überall mit Rn von- — und 
age gruͤndeten. TE Cu 
ANIm . Innern der Gemeinden * aber Ein: und 
——8 Geiſt einer buͤrgerlichen freyen Gemeinſanteit 
sigleicher Glieder unter Einem Recht, in Einheit nach; 
Außen und fuͤr das Ganze, deſſen Ruhe und Gedelhen die 
nSicherheit und das Wohlergehen der Einzelnen ſichere.“ 
Diefer Geift lebte in. Allen, wenn auch die Formen der’ 
Einrichtungen und Verfaffungen der einzelnen Städtey 
nicht alle nah Einem Schrift waren, Hieund da Veraͤn⸗ 


derungen und Abweichungen, welche den Ortsumfländen > 


und uͤberhaupt verſchiedenen Lagen“ zugerechnet werden 
" mäfen.. Im Ganzen genommen aber, — merfwürdig 
genug = —, mit wenigen Verſchiedenheiten alle Formen 
und Erſcheinungen des Buͤrgerlebens, wie es im 

tterthum war, wiederkehrend. Die Herrſchaft 
bey dem Vollke, hoher Kath, Ariſtokraten⸗ Familien | 
und Demofratifche und Ariſtokratiſche Partheyen, und 


Er a; 

unruhen, Vorſteher der Gemeinden, Genteingut Stadt⸗ 
reiht, religioͤſe Feyerlichleiten, und Zuſtimmung der; 
Geiſtlichkeit bey den bürgerlichen: gemeinfamen Angeles 
genheiten, mit Rath und dur That, und Heiligung 
aller unternehmungen durch Religion; Eintheilung des?” 
Boltes in Claſſen und Fünfte 5: zum Gebrauche hei der: 
Abfimmung- und Berathung: der Gemeinde uͤber alles 
was Das allgemeine, Wohl:ängingy über Gefege ; Kriog, 
Frieden, Steuern ꝛxc. —: Mled gleich wie im Alten 
thums: - Nur der Unterſchied, daß bey dem Zuͤnften der! 
Städte. des Alterthums, bey den Tribus, und dem Qu⸗ 
Aus, ⁊c. Känderbefig; ſteuerbares Vermögen ;- Geburt: 
und Stammverwandfchaft, die Eintheilumgsnormen ab⸗ 
gaben, da hingegen bey den Städten des Mittelalters, 
groͤßtentheils die, Gewerbe: der Einzelnen/ die Cine: 

theilung in Zünffe bedingten. Das war freylich auch 
natuͤrlich. Denn die erſten Einwohner und Gruͤnder der, - 
Staͤdte und. dev Städtifchen Freyheit des Mittelalters, 
waren erſt Hamdwerker und? Arbeiter der Kloͤſter 
und. Stifter, nicht wie die des Aterthums, Guͤterbes 
ſitzende oder hoch⸗ und minder berhgebim- Stämme: 


* So traten denn die ‚gleiches. Songibe 2 creibenden 
zuſammen zur Zunft, denen Moagiſtei, fpäterhin Ober⸗ 
ältefte,. vorftanden, Ihre Magiſtraͤte ‚wählten, „die 
fämmtlichen zZünfte ſelbſt. Ein hoher Rath ſtand ide 
ven Schultheißen, Bürgermeiftern, der ‚wie fe. ‚font 
_ beißen mögen 72 Heerfuͤhrern und Richtern zur ‚Exite, er 


") Mehrereg über dieſtin "Grgeuftondr findet :mah am Mi 
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na? ESowaren nun bey den — hans 
delnder Betriebſomleit und. buͤrgerlichem Gemeinweſen, 
die Idee von freyer unabhängiger Thötighete 
des Einzelnen zu eiguem frohen Lebens⸗ 
igenuß, die Ideen von Freyheit und Gleis 
‚heit jedes. Gliedes der Stadt, von der; Sehb ſt⸗ 
Aändigfeit.des Einzelnen im, Volke amd 
in einem religios⸗ſtgatsbaͤrgerli chen Ge 
meinweſen, unter gleichen Rechten, erweckt 
und wirkſam geworden. Politiſche freye Ein⸗ 
sichtungen ‚und. ſelbſtgeſetztte ‚bürgerlich rechtliche 
- Berhäleniffe.gur.. Sicherſtellung der Rechte des Einzels 

nen und. feines Lebensgenuſſes, waren ‚oder wurden ges 
ſſcchaffen unb:groß gezogen; und ein Laundrecht und 
Stadtrecht fingen am ſich auszubilden. — Dem 
natürlich ift, daß wo freye nach den verſchiedenſten 
Richtumgen hin fish. ausdehnende Thaͤtigkeit herrſcht, 
daß allda verſchiedene neue Beruͤhrungen, neue Ver⸗ 
haͤltniſſe der Einzelnen unter-einander erzeugt, Fragen 
‚amd. ‚rechtliche: Entſcheidungen über Verhaͤltniſſe vers 
langt werden, vom melden man in dem-frühern Zus 
ſtande der, Geſellſchaft wo es bloß. Lehnspflichten und 
irchliche Aumaßungen gab, keine Ahndung hatte und 
haben konnte, weil. da. die. Verhaͤltniſſe nur Die-waren 
zwiſchen Herrn uud Diener/ Gebietenden und Gehor⸗ 
chem denn; amd, welche ein inneres, anderes erweitertes 
Recht nothwendig machen. (Vergleiche das, mas. ic) 
id receEchneizerifchen Bft." Th.1. M., und Savigny Zeit⸗ 
AAſchrift für( geſchicheliche Rechtsw. in Ilten u, Alte Heft. 
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een Hat. De Fam 
wieo pmlauchꝰ um ⸗dieſer Bee oh fer Sich 
2 gu) ander Fıbärkeh Icgenen "vie Puͤpſte eilig) 
ꝛwiedee Lerwecktẽ vid ae Ein Lneoytaniefeih Etre⸗ 
hr ver Härgetfigaften? ſehtro gu Parken? Nteberall 
re gefaniaſte: Eurs phiſcho Menfchheit inen 
re nouͤher“ A! veſſern Rechtsbetfaſſanig und 
le eg" ae geſeliſchaftlichen Verhaͤltni ſſe tin 
Decht und Freyheit 1 Bfnk* welche aͤbothauptlelne rechte 
getan Neecht wurden 
Br ſetzt innen mehr⸗ ahd "mehr diea koſungrworte. 
Die Idee der Frehheit⸗ die ſich hier en Nouem sen 
wickelt he ỹe und we," jeglichen: Mehfchen‘; gebhhrem 
Wen Rbechtes, Waren num wieder erwacht und un den. Su. 
— — geworden. mer 1022109 
uri ur ro ar ar qQuü i nen 
—8 ZN Dloſe ———— Froyholt, 
nicht die yVivelcheuunſs zu ¶enkwickeln beſt mt und 
wergonnt warr Sie awir7N wie im Altorthum⸗, nur ee 
vepeiiweite," weder diIHemeine? oder Allen ge⸗ 
meinſame, (wie vb" das Chriſtenthum, welches Alten 
gleiche: Rechte undo gleiche Freyheit doerluͤndet, lehrete 
Go wolltench eine vol ikv m miemon Hr 
APR PIE E wiKruͤfte des Menſchen Srakt 
findendern Denn eine® Theils Tag noch tein ſehe Froßer 
Theil des Volles die hrblſe Menge werd awern, u 
Der härteften Sclaberey. Fhuen! wurd⸗ keine gecpheit 
zugeſtanden. Sie durften sag ‚Der Anſicht der Zeit, 
als Bauern feinen 2 Anfne: Darauf image er ‚Andern 
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Theils aber thronten ja'?der Papſt und Die Elerifep 


noch anbertad lhᷣa hs Gebreret, "und: unter Abrem härs 
ten Pzetachen felt biy ben buͤrgerlichen oder 
adlichen freyen Menfchen;, geiflig- freyes Kegen und 
ich nod, ‚Immer nut, ein frommer Wunfch, Der Menſch 
N ee nicht geiftig ‚fren geworden, ‚noch i ims 
n — dem Gingelbande der Kirche, / welche "Jegliche 
"freie € egung ds Denkens hemmite, und unterdruͤck⸗ 
te, — 5 entzogen, Noch war ihm der edelſte Theil 
“feines” Weſens und Teiner Kräfte, troß der neuen gewor⸗ 
denen bürgerligen Freyheit, nicht gehörig zu ents 
vwicen vergönnt , ‚ der freye Gebraud feiner Vers 
nunft; die geiſtige Freyheit ihm noch entzogen. 
Aber die VJahrhunderte der Kreuszüge waren einmal die 
Uebergangs ‚Periode der Europäifchen Menfchheit aug 
"der Gebundenheit und Unmuͤndigkeit, zur Mündigfeit 
und zur bewußtvollen Freyheit, und zwar einer Frey⸗ 
beit; mie“ fie dem Menſchen, unabhaͤngig von aller 
Buͤrgerwuͤrde, gehört, als weſentlicher Theil ſeiner Men⸗ 
ſcheunatur. Und fo fehen wir mit jedem Schritt vorwaͤrts 
den wir thun, den Ausdruck dieſer jetzt zum Leben em⸗ 
porkeimenden und Leben gebenden Idee immer lebendi⸗ 
ger werden/ ‚immer weiter ſich verbreiten, und ims 
"ik eäfriger und deutlicher ſich darſtellen. 
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‚Nebergang des Geſchleſchts) Auch zur: säfieen 


„Sreuhgit- Eintritt eines dzitten. Spadiums,, dae 
233 gleihmäßigen freyern Ann ‚gelten 
‚mäßigen Entwidtung:‘ ’ 


Se Scholatiſche Phülsſophie Hatte für vor den 


"Kreigügen ihren Anfang, ‚ und während, derfelben ihre: 


rechte Dlürhe erlebt, und der bisher ungeübte Geift, d dem 


Selbſtdenken ganz, ‚entfremdeg, lernte durch ſie ſich au⸗ 


si 


mählig wieder. regen und bewegen, und aus „der Under 


* haͤlflichkeit und Unthätigfeit in die er durch die Hierar⸗ 


chie berſenkt geweſen war, hervorgehen. Sie txug 
demnach in ſo fern zur Entwicklung der folgenden 
Periode, bey, als fie wieder eine größere Selbſt⸗ 
thaͤtigkeit des Geiſtes herbeyfuͤhrte wenn euch die Ans 


fihten ſelbſt, die ſie hervorbrachte, weniger wichtig fuͤr | 


ben Gang jur Freyheit waren. Allein hie und da blick⸗ 
te doch ſchon ein Zunfe hellerer Einige auch in ihren 
| Schulübungen hervor wie z. B. in Abaͤlards Be⸗ 
hauptung, „man koͤnne und duͤrfe nichts glauben, was 


„man nicht verſtehe.“ Jedoch war der Weg, den hier 
die ſpeculirende Vernunft durch die Gelehrten zu vexſu⸗ 


chen begann, langſam und unſicher. 


Raſcher und ſchneller eilte der geſunde Menſchen⸗ 


verſtand im Volke vorwaͤrts oder vielmehr der eigent⸗ 
liche Geiſt des Lebens, auſſerhalb dem Zwange einengen⸗ 
der und laͤhmender Schulformen. Der ſtrebte von jetzt 


— 


an unaufhaltſam vorwaͤrts. Wie mit einem Zauber⸗ 


ſchlage begannen in allen Ländern Curopa's, beynahe 


Tl. 


— feit dem Ansbruch der raigibſen ori 
geweihten Begeiſtrung, die die Kreugzuͤge ſchuf/ Maͤnner 
ſich mis ihren Auhaͤngern zu erheben, welche als religi⸗ 
fe Sekten, qzuerſt nur ls: Gegner der Kirche und Geiſt⸗ 
lichkeit erſchlenen/ Cweitjadiere: Kicche es war, welche 
— durch ihren Ylerarchiſchen Druck, *elgentllch das reine 
Licht der Vernunft, und des Evangeliums verdunkelt 
hatte): Sekten, welche dann aber weiter gehend, uͤber / 
haupt, Wahrheit, Licht,eugreyheit, Leben in 
Gott, in Liebe und Glauben, in der Erfül⸗ 
lung durchuden Geiſt GSottes zw‘ preifen, and: 
altem Kirche udien ſte vorzuzlehen“ aufingen·NGSie 
nannten Meſſe/ Fegfeuer, Fuͤrbitte der Heiltgen, Pros“ 
ceſſſonen, Vigilien, Ablaßſetiel⸗Nund vorzuͤglich die 
Behauptung von den beſonders großen, der Prieſter⸗ 
ſchaft oder dem Clerus inwohnenden VorzuͤgenMie n⸗ 
ſchenſatzumg e nr Berta ud ee 
dbenf 7 0ndr lehnten!“ Iwie in allen “ Maſchen 
der Geſrſt⸗ Gont es wohne,Wwelche in der Liebe 
Gottes, und un der Freh he ib von der Kirche ſeyrn, 
und zu bleiben: fuchtetitd, " Letzlere "Lehre aber, die Leh⸗ 
re:won der Frehhelt hob ch jetzt am meiſten her 
vor/ weil darhın gerade, in Ruͤckſicht der Freyhelt, das“ _ 
Leben Dur: den: Kauͤrche nz w aug den ſchärfſten Ge⸗ 
genſatz bildete / und darum das Verlangen nach / Frey⸗ 
heit, das borherrſchende warte·gInallen Laͤndern zogen 
die Anhaͤnger dieſer Meinungen, an Miſſionen um⸗ 
” — Fußlins IR mittler — — 


Jullis: 2318 


— 


— 


— 3200 
herr wudaüboyall fanden. freie welligts geuzigtas Ohr 
bey der Menge, Denn Das⸗ LebewansWintt und die 
Fuͤlle des goͤttlichen Geiſteg welcher miqhideſen neuen 
Lehren jener Männer e demeglaͤubige Fromen zu Thele 
wurde erhoͤhete auch dem Niehrigſten gm dard hoͤchſtann 
Würde des menſchlichen Doaſeyng su umdıoßeitte nahm ns 
ſeliſte höher: als Din ins, Suͤnde ua r ſi jgmdane, Weile: 
Uchkeit:, ‚swehhe, ſichn bitghenn mur, allein desn Befites 
des Heiligen Geiſtes geruͤhmt, bastey Men Hacker. fihiden. 
bey auf dje Bibeh dierdas aus ſoge und an igfannte und.) 
Vehgta Penfhenmhrden nen dehrts: weniſchlicher Mel: 
Durch Tugendy und DAT Fuenb ein v on den Batungen 
der Kirche m Han Mabochen ſatzungen· fe heyn hoͤher als 
Alles. Andaſo wurda mihn den Haß uund / die Ueberzeuguug 
von per ngerechtighoit⸗ mit welcher die Kirche Hier Voͤllber e 
in Panden chielt/ und um ihre hoͤchſten Guͤtar, azm den haig 
Yigpn, Sei yadı ihre Freyheit brachte, und DIE Idee der gein 
fine Auen De htnaugg im>R o.lfgr, allgemeiner. Manis 
chaͤer / Henricjaner, Petrobenpfianen y kun dan Gebruͤ⸗e 
dern. „Peter und Heinrich von. Bruys alfos:genannt ) 
Pateriner,MPublicaner Hegharden, Natharer Albin⸗ 
genfer„.boni homines aa, in 1zahllofer Mengen ans 
allen Ditensihier: fa, dort fa genannt eigentlich aber 
und in Wahrheit, ſaͤ m mthi ch „Bruͤderedes fre ven 
Geiſt e g(obgleich ſich yur Die Beghardem vorzugs⸗ 
weiſe fo nannten?) Ffachten adie uberall glimmenden 
Funken zu. immer ſtaͤrkerer Glut an. Lauter als Alle, 


> “N m nu. Pi X 
mn dern 


. Ruiz = H —V — — 
) Vergleiche Mosheims inltitut. hiſt. ecclefiaftic, p. 454. 


—— 


wprathen die meheidenſer dien Gerechtigloit EEE 
gens mach den erſohnten chen genannten Gärten aus/ ud 
ſuchten teen vblutigſten Kuͤmpfen,ſch Unde Ye 
Menſchheit Die ihr nachoichri ſtiichev Lehre eigentlich zu⸗ 
ksnmenden heiligſien Reche⸗ zu erwerben, undza Aha 
Toni Rechte/ vin denen Ahnduntzen Abkram Khan Bird 
Das WEI gintzein/ und mit⸗ gewaltiger Neaft dandie He 
Nu der Wenden: Worgeßensi pucdigee.nkin bag 
Werisg gogen die Werflähten Heu’ neu erweckten Lehrein 
vetgebens loderten His Scheitorhaͤufen, wuͤrzten die 
Diner dar: Prieſtorſchaft⸗ daifteudig oAſtarben dia Jeugen 
vesh neuen: Geiſtes in den: Flammen/A unde danteten und 
nob ton⸗ Gott. 2:3 Denn doruLeibe laͤßtiſich "tert, Ih 
uberowilb den Koi toͤdten, duvch leiblichte Mater 
der ſich uͤber alles Irdiſcherrhobenu frey fuͤhlk von bel 
Bew alt monſchlicher Willtiͤhr ) Sdo ſtarben ſteſzu Hum 
derten / aber jedes neue Offer das⸗ tms krn 
Glaubens Willonfielynrief⸗dienoAdeendeſſelben i mie 
urn. ſo · lebhafter⸗ in der Seeben ver Zuſchauendew hiruufl 
Ihre Anſichten· wivkten, undrerworben ig von Buy). 
dehende zu Jahrzehend ammer hund Apoſtelß und bebtenifobel 
In England: frau ſo Wikleaf, 138%): unge fr 
Eolhaweny fo, Huß in Böhnten’Cr41 3). a8 Aßoͤſtel 
der Rechte dei Menſchheit⸗ und der Deyheit des * | 
des Beten‘ und Handelus aufaawaı Bin. ma adi 
ra and od 2 
7 Hingır * nun och z' daß: —— verjahrte 
a in Lebens⸗ und Weltanſicht, die Sen Men—⸗ 
Feen bis jetzt in der Finſtermiß gehalten "Hätten, jetzt 


* 
* 


a gg ai 
immer» mächtiger geloͤht wurden: —i1 Hier sperbreiteten 
einzelne, Layen und Clexiker, Dichter und Lehrer der 
neuen, Uniuerfitäteng steleı meue Begriffe von allen 
Arten„von Sreyheitiamdnmeifemitebensger 
nuß unter dem Adel und Dem Mirttelfkand; 
dort zerſtoͤrten Die Strafreden der Bettelorden, wider 
Die Sistenhintarifeguage der Eleriſey / und vor Allem iger 
gen die: Päpfte, im: Volke die Achtung: gegen: Papſt, 
Kirche und Cleriſey vollends. » ‚Die Erfindung. des Com⸗ 
paſſes, der Buchdruckeriunf, und die Eutdeckungen von 
Amerika, und die des Seeweges nach Oſtindien, ehen 
ſo die Ankunft der vor den Tuͤrken fliehenden Griechen, 
in dem Abendlande/ und mit ihnen’ die Ruͤckkehr det 
alten Caſſiſchen Bildung, ‚alter: philoſophiſcher und: po⸗ 
litiſcher Anſichten und Erkenntniſſe, waren gleichfalls 
Ereigniffey melde) eben ſo wie das. übtigey den: Geiſt 
Bon deralten-Sinfterniß und von dem blinden Glauben; 
der ihn. gefangen hielt/ befreyten halfeni. Dieſer ward | 
num immer ſchwaͤcher vor Dem Lichte des Wiſſens. Der 
Grund auf dem die Hierarchie ruhte, die eben genannte 
Unwiſſenheit und der blinde Glaube wurde immer tas 
ſcher untergraben. Und dazu thaten Dieinfirche und 
ihre Diener gerade jetzt ſelbſt noch alles Mögliche / gleich⸗ 
ſam als feyen: fie. von.-Gots: verblendet. Alſo daß das 
Ihnen drohende Ungewitter von ihnen nur: befoͤrdert wur⸗ 
de, So uͤffnete z. B. das traurige Schisma, mo zwey, 
oft drey Paoͤnſte zugleich regierten/ einander mit Bann⸗ 
fluch und Läfterungen, verfolgten, waͤhrend wieder Jeder 
‚son ihnen fuͤr ſich, allem Anſtand, allet Sittlichleit und 


J 


| 
| 
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Reltaid ſudt ffenslih Hohn ſprach —E——— 

mehr und · mehr · die Augen. Das Streben der Fuͤrſten 
und Voͤlker im: Bezug» auf. ihre, Äußeren politiſchen 
Barbältnifier ſich dem unbedingten Einfluß »des allge⸗ 
waltigen Papſtes zu entziehen, kroͤnte immer mehr ein 
gluͤcklicher Erfolg ) Mit raſchen Schritten ſchien ſich 


die Europaͤiſche Eutwicklung dem Zeltpunkte zu naͤheen, 


den ihr eigentliches Leben und die geiſt ige Aus⸗ 
bildung: ſchenken ſollte, die ihre eigentliche Bedeutung 
amd ihrem eigeutlichen Werth im Leben der Menſchbeit 
überhaupt — Be we hi amn 3 mg 
ae „Aug wirt, dazu. fast äußere, Vorberrltun 
gen wannichfacher ee von der, Vorſehuns ſchon fräs 
bei getroffen, ‚welche | Schus und Echirm der ‚Junge: 
feimenden Pflanze, der ‚geifigen, Stepfeit, und, ‚Mit Hi 
zu äbrem. ſchnellexen ah und ihrer, ligteen aus 
—* güchenn 


— 


imma 63 if ein; 4 


Dahin Kehhte vor eh — vom zehnten Jahr 
| * an Bläoätiine, und waͤhrend unferer Perloͤdt 
fortgeſette Stiftung’ von Unfverfiekeen 2 
Sur dir Wiederauflebuns des tintcen Rechtes nem 


EN — früher ald alle ———— wolitiſhen Ein 
heit gelangend, hatte, fih im Anfan e, des 14500 Jahrz 
‚hunderte zuterft unabfängigfeit vom Bft errungen; we⸗ 
nige Zeit ſpaͤter errang ſich Deutſchland feine Frevheit vom 
Papfte durch den Churfuͤrſten⸗Verein zu Renſe (1338) und 

eine feſtere Verfaſſung durch die goldne Bulle. (1356) Si: 2 
land hörte anf, dem Papſt Tribut zii zahlen, und 
ee Unterhaus bildeten ſich als Repraͤſentanten der —*8* 


4 


Rayman haupt ſeit dem LE ee 
groͤfeucr Selbſtthaͤtigkeit/ waren Uzu Bolognazu Play 
Padbi, zu Palermb,zu ParisuſEchulta des vönffchem. 
Nechtes der Moditin / und dee theslodiſchen Diuleteit 
genen nnd beraͤhmt worden· af: wurden nun auch 
ao andern Zweige des Wiſſens mit beruͤhrt und ſo 
goſchahe denn / daß die Lehrer der verſchledenem Wiſſen⸗ 
ſchaften ofich zufaminenisfjaren zu Kinn Near Be 
mrinweſen· (Oniverhtasd'. wo die Lehrer Ein und der⸗ 
ſelben ·Dis cd Amy’ Aunter DER Nmemn Facnltätyi nes 
gere Verbindung, gleichfam als litteraͤriſche Zunft in 
Dem litteraͤriſchen Gemeinwefen, zuſammen tra⸗ 
den, 3 hiach bie i in den Staͤdten die bürgerlichen Fünfte; 3 
Hi fo‘ in teten” Gemeinfainfeit' bald ihre het Ger 
(eb ehe) \Etanuleh‘ und Frehheiten ehiltent il daß 
auch, Für’ die ‘geifige greyheit und die konmende 
beffere Efhnehißy, che noch der Beießuhfk | ihter Erſchen 
nung ſeldſt da war, ſchon eine Stätte im Voraus be 


gehtee wurde, op. fie ihren erſten Aufenghalt, und. Stuͤtz⸗ 
punkkrund Hegung Pllege / Schutz und ſicheres Ser 

deihen fand zglzich ‚mie dieß mg der ‚büysgrhingn 
FZreyheit ebenfalls oaſchehen war /durch Die, ‚lange vor 


ſchon dafeyenden Städte und ummauerten Pläs 
Zugleich wurde · nun hund die Bu ch d rucker kun * 
5) erfunden; und bald darauf i in Frankreich we 
Deutſchland aber, kurz vor dem Eintritte:deg neuen: En 
punktes, wurden dieꝰ Po ſten eingerichtet J als bedeu⸗ 
tende Befoͤrderuugsmittel gu jener neuen werden⸗ 
den Geiſt esfrehheit ſch nellerem, — — 


un s5E: — 


wegen Der beichnig Neid aue hinlich, rt Eee 
mind Absran Then gleicher Weit · und GB 
authi iun tov Den Voller Duvche das ſoitdem mit getliigaral 
Aufwandri zu belommende gekaufte WovtGottes) oiauit 
breitet ·werden boanntenun welche die Geundlage des 
weisen ichtvollarenr⸗Lebens ausmachen Wis eu?t 
Die Zeitu deſſelben aber konnte nache Auen Obn⸗ 
name mehr ſarn ſeyyn. Schtinbar Ira 
Base: ſichuhie unde Daigesadei um Die Zeite Cini Fee 
zehnten Zakıhımdertgwnie nbıishemet Morgenihtit doe 
Freyheit deren alinaͤhliges ine u Her 
| desn Eurovdaſchen⸗Lebens, wir kurz Borher geſchilderte 
haben; wieder verdunbelt/ und ließn eher Awus Entge⸗ 
gengefenseh ahuden. "Stalins freye Republikenn behnahe 
vom Anſt nge an das Zuut apfel ihrere Ariſtokvaten Funihin 
wurden eben jetzt, als dio Erkonniniß der Freyhelt und der 
Wuͤrde des Menſchen inn Goiſte, Cnamentlith in Italieny 
immer iſaͤrler wurde, Die Beute Einzelnernz ever fe Nlched 
in file Ermalting· Sphaniens auf⸗ 
bluͤhende Freyheit verblutete ſich unter Ferdinands aind 
Iſcbellens torroriſtiſcher Geißel. Fraubtbichs u gedie⸗ 
genen: Einhrit emporſtrebander⸗ Stantsoͤrper erzeugte 
foit Bar. VAIcund dei RT im ſich ſtatt Freyheit, 
Despotie in vollet Unimiſchraͤurktheit England twar 
ermattetn durch feimeslängen innern Kriege und wide 
ſtrobte ſchwach der wachſenden Macht verſchwenderiſcher 
Koͤnige aus dem Hauſe Tudor, In Deutſchland wae 
die Hanſa laͤngſt geſunken, und mit der Aufloͤßung 
der Stadt⸗Buͤndniffe die alte Kraft der bhrgerkin 


> 
⸗ 
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ch en Freyheit, Gtehende Heere gaben uͤberall den Fuͤr⸗ 
ſten die Gewalt uͤber die ermatteten Völker ‚Die Era: 
kenntniß der Gelehrten aber artete wieder in leere Spitze 


findigkeiten, Dim erbaͤrmliches Schuls und: Formelweſen 


aus; und mit ihrer Aus artung mußte auch die Hoffe 
nung ihrer einſtigen vortheilhaften Einwirkung auf den 


Geiſt des Voltes, vrrlohren gehen. Dazu haußten der 


Papſt und die Kirche durch ihre blutigen Dominicaner, 


und die furchtbare Juquifitiony inmer furchtharer unter 


Den Völkern Namentlich in, Spantenzin: als grauſame 
Schergen der geiſtlichen, jetzt alle Scheu bey Seite ſetzen⸗ 


den Dyraunei. Ohne Schonung wurde jede Abweichung 


nom. alten Glauben, jeder Schein einer Aunaͤherung/ 
an eine weue Erkenntniß, die jetzt immer allgemeiner, 
wurdenroder einer Vernachlaͤſſiguug der kirchlichen Ges 
bote ublutig geraͤcht, waͤhrend immer, mehre Moͤnchs or⸗ 


den errichtet / ind. Schaaren andaͤchtiger Vaͤter ohne Zahl, 


in alle Laͤnder ausgeſendet wurden, um durch ihre: Gen 
genmart ihr Beyſpiel und ihre Predigten, uͤberall und 
zu aller Zeit in den jetzt etwas freyer und gleichguͤlti⸗ 
ger werdenden Menſchen, cas Andenken an di e Kirche 
wieder. aufzufeifcheny: =oder. jeder etwanigen frommen 


— 


Regung des Einzelnen; ſogleich foͤrdernd zu Huͤlfe zw 


fommen:») Düzu hoaͤuften ſich Jubeljahre, Ablaß,/ Anna⸗ 


ten zes immer miehr, und Der Pabſt sund. ſeine Agen⸗ 


ten: pluͤnderten immer unverſchaͤmter ı die Länder zum 
she Schen vor den oͤffentlichen Meinung, das Gepküra 
derte in ſchamloſer Wolluſt und 'Weppigfeit zu vergens 


den: 3 Denn indkeinent Jahrhundetze: ſaßen ſchaͤndlichere 


\ 


s . 
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Menſchen auf den Stuhle Perch,inand! Im dere Mitelves 
funfzehuten Jahrhunderts *), Mid nie wurde dem: ges 
ſunden Menfchenverflände von Seiten der Cleriſey mehr 
Hohn geſprochen, als in dieſer Zeit, 50er immer ſtaͤr⸗ 
Sen feine Kraft zu bewelſen anfing Werhoͤhnt/ und ver⸗ 
ſpottet durch Liſt und Taͤuſchung und nugehoͤrt verhall⸗ 
‚tem die Stimmen, die aus al Gegenden der Abenb⸗ 
Jaͤndiſchen Kirche um Beſſerung zugleich ſich erhoben, 
‚ohne Wirlung im die Luͤfte. Alles ſchiem verlohren ver 
‚anhrechende Tag, nur ein/ von einem Tengliche bewirtter, 
geweſen zu ſeyn. — Aber in dent Gange noch in kroͤf⸗ 
tigem Streben begriffener Seiten; if jeder Ruͤckfall, fo 
lehrt uns die Geſchichte menſchlicher Entwicklung, nur 
‚augenblicklich, nur ſcheinbar, und nur eine Anregung 
zum kraͤftigern Strebeny und weh der Gegenſatz gegen 
‚ein ſolches neues Streben der Zeit, der den ſcheinbaren 
Kuͤckfall herbeyfuͤhrte, aufs aͤuſſerſte getrieben IR, wenn 
der Rückfall ſelbſt größer erſcheint, als die vorhergegan⸗ 
gene, ſchlimme Zeit, aus der man Celdfung hoffte: — 
- dann gebiehrt er nu Fum fo ſchneller ſeinen Gegen⸗ 
ſatz. So auch jetzt. ze aͤrger die — etac, 


Vergl. Spittler GBeundris der @efi, de Arüom 
Kirche. S. 34. 


) yo an th Gras yurıe? 
e *) Man ſehe die —— der Mäpfte ‚und, die, Er⸗ 
‚I folge der in Sachen der —— erung von den 
Paͤpſten ſelbſt begonnenen Kirchenverſammnitungen zu Piſa 
2409, zu Conſtanz 1414, zu Pavig-aga3; und im Lateran (1511) - 
Nie wurde Etwas aus emacht, und die Paͤpſte trieben es 
nur ärger. Ja auf nlgen, — ſogar ihre Macht nog 
„Behörden 17 sd. Sr 


ZU — 2 | 
ayad, die? Wöffen; lleten, je geiſtlvſer die Streiugkelten 
der MGelehrten, «je; blutgierigen wie: Juqaſttion/je uim⸗ 
rherſchaͤmter Dex, Papſt ad feirte: Agenten wurden; deſto 
ſthneller ward/ das Heil, nad welchem Alle verlangten, 
gezeugt und geſchaffen⸗Als der Auhguſtiner Mouch 
HMoctor Dir buther im‘ feinen. Streite mit dern Ablaß⸗ 
Fraͤgger Detzel aher die Schaͤndlichkeit mund der Anfug 
‚Fine kaufharen Gündenverstbühgydnsch die Ungeſchiek⸗ 
ichkeit feiner: Gegner immer welter and weiter geführt 
wurde, zur Forſchumg uͤber die Grengen der Paͤpſtlichen 
and Afirchlichen Gewalt, und endlich zur Reiugung der 
Eehne Chriſti felbſt von MWenſchenſatzung nnd Menſchen⸗ 
har RS alſo die Ref ox ma ta on hren Anfang nahm: 
da ſorqugen endlich die Hüllen, welche Barbareh/ 
Aberglaube und Unwiſſenheit um die Menſchen gezogen 
hatten / and das greine Licht des Evangeliums drang ſte⸗ 
‚gend hervornMit ihm erſchienen nun endlich mit vol⸗ 
‚len Hlarheit des Bewußtſeyns die die Menſchheit adeln⸗ 
„den und begluͤckenden Ideen des Chriſtenthums ‚von 
hohen. Freyheit des ‚Menfthen ; von den dar⸗ 
Aauf ſich; gruͤndenden gleichen Rechten aller Menfcheh, 
als Weſen vol freyer Selbſtthaͤtigkeit und Kindern Eis 
ned Waters, die Ideen don der Würde der menfchlichen 
Natur und ihrem Berufe. Ausgefprochen wurden, fie 
tun and die dunteln Afndungen , oder die halb klare Er⸗ 
enntniß davon, wurden erhoben zur Klarheit des Begriffs, 
und auch tief empfunden und anerkannt von Hohen und 
engen, ‚Stegen und Beibgjärnen, DBürzem, and 
Bauern, Adelichen und Geiftlichen, Fuͤrſten /und Knech⸗ 


N 
\ 
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zen. Dem überafk vauij idex Goifieyo Wieder. Einzelne, 
crangıdieı Mehfchhdit arath Freyheit und ‚nach Rechten, 
die ihr ineder Mehrzuhl, im«Laufe der Zeit xntweder | 

qui erwerben ct: wege‘). oder.idie sifr senmonmen 
. owaren 353 uf; %.3% a th: BUS 4 to i38 
Mit der Gewalt des ——— aber nun 
| veuft feiner? ſelbſt ſech bewußt, undoennn erſt frey gecworde⸗ 
"onen Geiſtes, trat die Me formatidn hinzu sub West 
| "Gtrchen und Ringen der Einzelnen wie der Geſammthel⸗ 
my. fi) die Heiiäfch: Güter‘ ihres Leben! zu. ſichern. 
Sie trat mitten hinein/ in die Beſtoebungen der Fuͤr⸗ 
ſtenngegen die! Göfftlichkeit‘ und: ‚gegen. Baronez des 
Staates gegen die ‚Kirche, der’ Bürger und. Bauern ge⸗ 
sgeni.Adel und willkuͤhrliche Herrſchaft; und indem: fie 


‚denen, die dalhdren konnten, die Lehren von der m⸗⸗ 


swabifchen Freyheit des Meuſchen und von feiner Wir, 
de als Vernunfßtweſen enthuͤllte; ſchenkte fie den Unter 
druͤckten zind bishesider Menfchenrechte Beraubten ‚und 
nur in dunkler Ahndung oder halben Bewußtſeyn dar⸗ 
nach Ringendenznicht nur vollesBewußtſeyn 
‚derfelben, ſondern giebt: ihnen und ihrer. Sehnſüucht 
danagach, und ihren daraus hervorgehenden Bemuͤhun⸗ 
gen Sand) die h oͤ he reuSametion der goͤ ttlichen 
Zu ſt immung.Wurden ja doch nun durch fie, was 
dieſe armen Unterdruͤckten, was die Meiſten fo ſehnſuͤch⸗ 
tig verlangten, nehmlich Freyheit und Menſchenrechte, 
eisnhi minlifche, ferien Ddurch Chriftum 
begründete, aber hang) verhuͤllte Wahrhei— 
son, Al * Wilke Goͤttes verkuͤndet. So 
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ward denn auch / wonach politiſch geftreht worden ‚war 
nnd geſtrebt wurde, uͤberall alsır elüg ibs erkannt und 
geheiligt. Und damit wurde denn auch: dag: Geſcheuk 
"der, durch die neue Lehre: gewonnenen religinfen 
geiftigen Freyheit, die Erüge, Duelle, oder dag 
Pfand der: politifhen.. Religiöfes und politiſches 
Streben gingen Hand in Hand, Eins das; Andere ſun⸗ 
terſtuͤtzend, foͤrdernd, Eins dem. Andern- helfend. So | 
die: Religion: begeifternd zur Erfampfung der politiſchen 
Freyheit, fo politiſche Mittel und Beſtrebungen wirkend 
und angewendet für religidſe Freyheit. Und daher wer⸗ 
den auch uͤberall nun jegliche politiſche unternehmungen, 
Kämpfe und Kriege, Religionskriege, und überall begläs 
tet die Ausführung veligiofer Neformen, politifcher 
‚Kampf und politifiher; Erfolg. - Deutſchland, Schweiz, 
Frankreich, Holland, Dänemark, Schweden; jeigen 
ſich entflammt, erſchuͤttert und begeiſtert, je nachdem 
miehr oder minder lebendig Durſt nd Ringen nach Frey⸗ 
heit bey dem Einen’ oder dem Andern geweſen mar. 
Raum war nehmlich ‘Die Lehre der wahren, der. mora⸗ 
Aliſchen, Alen gemeinen Freyheit Deutlich aus geſprochen 
durch Luther und ſeine Theilnehmer om Werke einerſeits, 
und durch Calvin und Zwingli anderſeits; ſo brach, und 
das war das erſte politiſche Reſultat des: meuen religiod⸗ 
‚ fen’ Lebens, ſo brach Der, einen großen: Theil Deutſch ⸗ 
lands in Flammen ſetzende Baue rnkr eg au, als 
erſter blutiger Zeuge der neuen Erkenntniß, der nun er⸗ 
wachten Ideen bon dem Gute, wonach das Merlanger 
der, an ihrem Rechte gehoͤhnten Menſchen, ſo Tage 
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ſchon ſo groß geweſen war. Aber dieſe Erfenntniß ohne 

Ueberlegung und Klarheit, von den Banern nur ergrifs 
fen — teil in .den, umter allen.Uebrigen am meiften 
unterdrücten Bauern, der Drang nad) Errettung am 
heftigſten war, — jedoch ohne Pian und Befonnenheit 
geltend gemacht, konnte hier noch feine gnügenden Res 
fultate für die armen gedrüdten Leute zu Wege bringen, 


Ruhiger, und mit mehr Kraft und Ueberlegung ge⸗ 
fuͤhrt, bewährte der Schmalkaldiſche Religions⸗ 
und Bu nde sfei eg der Proteſtantiſchen Fürften Deutfchs 
lands, das beſſere Erfaſſen deſſen, was Noth war. Er 
F rettete zugleich (und dieß dag politifche Reſultat) Deutfchs 
lands polirifche Freyheit aus den Händen der Spaniſch⸗ 

Oeſterreichiſchen uUebermacht. "Der acht und fechzigjähr 
| tige. große Srepheitsfampf der bereinigteh 
Hi ederländer aber, gegeh den politifhen und Glau⸗ 
bensdespotismus des mächtigften Herrfchers feiner Zeit, 
Philipp 11) erſchien durch ſeinen — Erfolg, und 
Freyheit des vorher ſo unterdruͤckten — als eine 
herrliche Bluͤthe des neuen Geiſtes; bis endlich der 
fuͤrchtbare dreyßigjaͤhrige Krieg, an welchem beynahe 
ganz Europa Theil nahm, durch ſeinen Weſtphaͤliſchen 
Frieden „ auch in Deutſchland die religiodſe und po— 
lieif He Freyheit der Proteſtanten ſicherte. 


Alſo gingen jetzt religidſe und politiſche Beſtre⸗ 
bungen der Entwicklung, mehr als je Hand in Hand, 
und Religionsſachen waren nicht minder Angelegenheit 

| P)) 


⸗ 


ug 


der niedern nud hoͤhern Caſſen, bis zum Fuͤrſten hinauf, als 
die politiſchen. Und das war der Fall nicht bloß bey den 
Proteſtanten, ſondern auch bey den der Kirche treu ge⸗ 
bliebenen Völfern, KNeligidfer Eifer bot politifchen Zwe⸗ 
den, politifche Zwecke religiöfem Eifer Die Hand; Alles 
aber mehr im Gleichgewicht als vorher ). Es begann 
ein erneuertes wunderſam reges Leben beynahe überall. 
Nur. in Spanien und. Portugal, wo die Inquiſi ition je⸗ 
den Lichtſtrahl auffing, und eine vollendete Despotie 
ſchon wieder ſchwer auf der Nation laſtete, und in 
Oeſterreich und Böhmen, wo ein ähnliches Joch die 

Vuoͤlker darnieder hielt, konnte die Reformation und mit 

ihr jenes neue Leben noch nicht auffommen, Eben fo 
wenig in Stalien, two der Papſt zu nahe, die Menfchen 
aber zu entnerst waren, um etwas anders zu wollen, 
als Brot, Schaufpiele. und Mönde, In Frankreich 
vermochte aber erſt ein beynahe ſechzigjaͤhriger Kampf 
des Cabinets oder des Hofes mit den Reformin | 
ten, (u, 1560 — 1616.) die Fortſchritte in der Frey⸗ 
heit zu hemmen, die ſie nach Ergreifung der neuen 
religioͤſen Wahrheit, ſich zu erwerben oder zu erhalten 
geſucht hatten. Da geſchah denn nun auch daſelbſt, daß 
mit dem Verluſt der religioͤſen Freyheit, und der Unter⸗ 
druͤckung der Reformirten, auch der Verluſt der politi⸗ 
ſchen Freyheit erfolgte, und beider Verluſt fänt zufamy - 
men in Ein Jahr. Im Jahr an mo ii Reſornile⸗ 


Vergleiche Darüber ————— s Eutturgefgigte. h. I. 
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ten. gaͤnzlich unterdruͤckt wurden, war die jet asseın-, 
ble' des: etais: generaix, und AGõ26 far, Die; legte, 
- assemblee des notables; ‚und das Bolf um alle feine. 
— gelommen. ee Sie 3.0 air 


+ 


gedoch mochte dieß alles immerhin zeſchehen; ben, 
—* den dieſe Reformation einmal erweckt hatte, war 
nicht wieder zu ertoͤdten, und fetöft in den Katholiſchen 
Laͤndern erfolgte. Am Bezug auf dag Politiſche und Kir⸗ 
chen + Element das oben ſchon erwähnte Gleichgewicht 
beider, von jeßt an immer mehr. " Der Papft und die 
Kirche verloßren an Macht und Anfehen von Jahr zu 
Jehr; in Stanfteich und Oeſterreich ward die geiſtliche 
Macht der weltlichen erſt wieder glelchaeſtellt, und dann 
ibt aumaͤhlig ‚untergeordnet, — 

Es forinte auch nicht fuͤglich anders — Den⸗ 
es waren ja nun die Ideen laut ausgeſprochen, und vor 
Aller Ohren verkuͤndigt worden, welche die Grundlagen 
zu: Vollendung. unſerer Entwicklung als Menfhen 
dv; h. als. freye,- in bewußtvoller Selbſtthaͤtigkeit 
handelnde Weſen ausmachen, welche fort und fort wir⸗ 
fen werden, -fo.lange der Menfch das Bewußtſeyn ſei⸗ 
ner Würde, wie diefe ihm das Chriftenthum und, nas 
wmentlich Die Reformation. haben kennen lehren, nicht 
verliert. Denn ſolche Lehre iſt aus dem Chriſtenthum 
hervorgegangen, und zuerſt durch das Chriſtenthum all⸗ 
gemeiner gemacht worden; „daß der Menſch ein freyes, 
nicht von der, Willkuͤhher feiner Nebenmenſchen a br 
| ubängiges Wefen fen, durch den. Gebraud) „der 
= | 92 
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dig geſprochen worden iſt. 
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BER und das Gefchenf eines. freyen Willens, 
„und: vaß ein ſolches allen Menfchen zufommer und — 
„alle in dieſer Hinſicht gleich ſeyen, und alle gleiche An⸗ 
„ſpruͤche an ein freyes menſchlich wuͤrdiges Leben Haben 
fo’ daß alfo mir dem Worte und dem Bewußtſeyn / ich 


bin ein Menfch, der Begriff, ich bin morsliſch 


fi rey, und in Hinſicht meine: perfönlichen Würde und 
Rechte allen Uebrigen gänzlich gleich 1. unmittelbar ver⸗ 
bunden, und ſo durch die Reformation der Menſch müns 


Ben. 
| Daher ſprangen and, alsbald , wie die Idee der i 
Menfchen s Freyheit durch) die Reformation lebendig ind 


Leben trat, (dieß als naͤchſtes Kefultat ihrer. Wirfung,). 
fögleich die eifernen Pforten der Kirche; und die Zügel 


an denen fie die Europälfche Menfchheit gegängelt, hatte, 


fielen in Stuͤcken. Zwar Hatte fie 1540 an den Je⸗ 


ſuiterorden eine neue furchebare Stuͤtze erhalten; aber 


er vermochte nichts, als nur den langfamen Tod der 
hierarchifchen Gewalt zu verzögern, und endlich ſelbſt, 
‚durch ‚feinen in den Jahren 1773 us fl überall erfolg⸗ 
ten Sturz, die Ohnmacht und dad Unterliegen des das 
maligen Firchlichen,. das Menfchenleben in unwuͤrdiger 
Gebundenheit haltenden Efenientes unter dem’ — | 


| * —— zu BEENDEN:  * 
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' Andere, ih minder abi a des nun 


— Geiſtes waren die NEN li ana des 


kLebens jener — a sraG, 
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Machdem nehmlich Die erſten Erſchuͤtterungen wel⸗ 
aiche die Reformation in religioͤſer und politiſcher Hin⸗ 
ſicht bewirkt hatte, voruͤber waren; To daß nun nicht 
miehr die Kirche die Oberhand "Hatte in Allem, und daß 
beide Hauptprincipe oder Elemente des Entwicklungs⸗ 
ganges, das religioͤſe und politiſche Princip, Fein. sweges 
mehr fo entſchieden gegen einander anſtrebten, mie es 
vorher geſchehen war, ſondern in wechſelſeitiger frey⸗ 
williger Unterſtuͤtzung, oder auch wenigſtens im Gleich⸗ 
gewicht, ſowohl in katholiſchen als in proteſtantiſchen 
Laͤndern, mit einander wirkten; (freylich zu verſchiedenen 
Zwecken, hier. für die Freyheit des Einzelnen in politi⸗ 
fchen und religidſen Dingen, dort für Die Macht des 
Fuͤrſten und feiner Helfer).: Nachdem ferner das Wo⸗ 
gen und Toben der bewegten und: erregten Voͤllermaſſen 
ſich gelegt, und mieder eine feſte Ordnung eingetreten 
"war; da erhob fih der Geift in freyerev-Thätigs 
keit, überall und nach Aalen Richtungen hin, und in 
allen Zweigen menfchlidyen Wiffens und Wirkens ging 
‘ein neues, reicheres Leben auf, Dennn das iſt Die 
Folge der Freyheit. Diefe durch die Reformation ers. 
zeugte Freyheit in Denken und Handeln, dehnte fih auf 
die Unterfüchimgen über relüghöfe und politifhe Ges 
“genftände nicht nur, ſondern uͤberhaupt auf die Fors 
Achungen uüͤber menfhlihe und Göttliche 
Dinge, geifige und irdiſche Erſcheinungen, auf alle 
Schöpfungen menſchlicher Thätigfeit, aus, Denn nur 
in der Freyheit ift Leben, iſt Thätigfeit der in ung ins 
wohnenden Kräfte menfchlicher Natur, moͤglich. Die 
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kunſt und Redekunſt, Seſchichte und Naturwiſſenſchaf⸗ 
—tenErd⸗ und Menſchenkunde, Mathematik und Phi⸗ 
Aoſophie lebten nicht nur auf in friſcher Lebendigkeit, 
ſondern auch eine Reihe voͤllig neuers vorher unbekann⸗ 
ter Wiſſenſchaften war entſtanden. Wenige Menſchen⸗ 
alter drangen jetzt tiefer ein, als Jahrtauſende vor ih⸗ 
nen: Carteſius gründete fein Syſtem; Rewton gab 
allen mathematiſchen Disciplinen einen nie. geſehenen 
Schwung; und Optik und Mechanik, Phyſik und Aſtro⸗ 
nomie, Chemie und Heilkunſt, und überhaupt die Nas 
turwiſſenſchaften erhielten theils erſt ihre, Ausbildung, 
theils grreichten fie eine Vollkommenheit, die ‚fie früher 
nie gehabt Hatten, Desgleichen Erd⸗ und Laͤnderkunde, 
Kriesslunſt und Landbau, Gewerbfleib und Staats⸗ 
wirthſchaft, erhielten eine Ausdehnung, in welcher die 
yroteſtantiſchen Länder Muſter waren *). Nicht zuruͤck 
blieb auch nun das Streben nach [härferer Ausbildung des 
Rechtes: Denn es ſteigt mit dem ſteigenden Gefuͤhl 
der Freyheit, und Erloͤſung aus der Gebundenheit des reli⸗ 
gioͤſen Geſetzes, die Nothwendigkeit der Beſchraͤnkung 
durch das buͤrgerliche Recht; und alſo geſchahe auch, daß 
jetzt der Begriff des Rech te s, durch die beſſern Begriffe 
von dev menſchlichen Natur und Freyheit geleitet, auf Staa⸗ 
‚sen und Voͤlker ausgedehnt, und ein Staats⸗und 
Voͤlkerrecht gebildet wurde, und Grotius, an ein 
Recht ber Menfchheit, in Krieg * Barden, landen, 


. D Bergt. Dippolds Skinen Th. II. 24 u. —— 54 AU- 
gemeines hat Eichhorn's Culturgeſchichte TH.1. Vorrcde, €, 
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und daſſelhe verkünden, konnte; ‚während. Kirchen⸗ 
peinliches, und. deut ſches Privatrecht reformirt und 
verbeſſert wurden. Politik und Voͤllerrecht neben der 
Theologie wurden Lieblingswiſſenſchaften auf den a alten 
ſowohl als neuen, gerade jetzt haͤufiger als je geſtifteten 
AUniverſitaͤten. — Waren „ja, diefe doch die. eigentlis 
hen Wohnplaͤtze der Freypeit. — 


GSo äußerten fi die Folgen der Reformaten des 
Cyriſtenthums, oder aber der Periode, two der Menſch 
gut Mündigfeit, ‘zur vollen’ Zreyheit im Handeln und 
| Denten zum erſten Male emporgehoben wurde. Es iſt 
deswegen dieſe Reinigung des Chriſtenthums, die Re⸗ 
fs emation, eine, nicht bloß in der Gefchichte der 
| Kirche/ ſondern ih der Geſchichte der Menſchheit Epoche 
wmagende Erſcheinung/ glelchwie die Stiftung des Chri⸗ 
ſlenthumes ſelbſt/ wenn gleich Die, durch fie klar aus⸗ 
geſprochen und verbreiteten soeen der Menſchenwuͤrde | 
und Menſchenfreyheit immer nur noch das Eigenthum 
einer kleinen Anzahl der Geſchlechter wurden, wenn 
gleich auch durch ſie dieſelben noch nicht zur Allgemein ⸗ 
heit und zu der Kraft und Lebendigkeit und der Aus 
Dehnung gefommen waren, welche, abermal einen. Schritt 


weiter thuend/ das Menſchengeſchlecht jetzy, in den 


großen Erfheinungen unferer Zeit zu erreichen beginnt. 


WUebrigens wendete, fih nun, wo das Dunfel der 
yeligiöfen. gläubigen Gefühle, den. ernften Pruͤfungen 
des forſchenden, ſein ſelbſt ſich bewußt werdenden, Ver⸗ 
ſtandes Platz gemacht hatte, waͤhrend des Laufe s zweyer 


J 
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Jahrhunderte, wo in Deutſchland der deedkigiͤhrige 
Krieg, im England, Frankreich, Spanien und: den 
Niederlanden, die überall ausbrechenden und hier-und 
dort mehr als ein halbes Jahrhundert dauernden Un—⸗ 
ruhen und Kriege, und das politiſche Jütereſſe, das 

Intereſſe der Voͤlker an religioͤſer Entwicklung, bey⸗ 
nahe gaͤnzlich zu verſchlingen anfingen; wo endlich 
die Kirche von dem hoͤchſten Gipfel ihrer, auf der re⸗ 
ligiöfen Meinung beruhenden, Macht herabgeſtuͤrzt war, 
da wendete ſich nun auch, fag’ ih, dad Leben, und. 
ſchlug endlih ganz über auf die p olitifge Seite 
Und gleichwie in dem Griechiſchen Volke in der legten 
Hälfte feines Lebens der Gany der Entwicklung ganz 
überfchlägt auf die politifche Seite, nachdem der große 
Freyheits kampf gegen die Perfer durchgefämpft war, und 
ſie fich felbft Hatten genauer. fennen lernen ꝛ alſo geſchahe 
auch jetzo in der Eutwicklung der neuen Geſchlechter/ 


nachdem die Reformation und die ihr folgenden Erſchuͤt⸗ 
terungen die Staaten in groͤßere allgemeinere Beruͤhrung 


und Reibung gebracht hatten ), 


H Siehe oben ©. 239 ff. was dort über die Geſetze des Ent⸗ 
widlungsganges der Gefchlechter, uud den Wechfel der bei: 

den Elemente deſelben, des Yolsifgen und ‚Hehgiölen,. ge 
ſagt iſt. 

* Ueber dieſe Wirkung der Reformation vergl. Vill ers 

Me über d. —— % sen d, ge ” 
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Schilderung :diei.. ‚Eurapäifhen : Boͤlkerlebens 
ſeit dem Ende des. fiebzehnten Jahrhunderts, 


hr 


Zuftämde einer alimäbtißen ganzlihen‘ Wer: 

Hung auf das Poritiſche, undüoon Alominenung : 

bergewihts.deffelben,in trauniger Aysartung, 
sb" sum Anbrud eines neuen Tages. ; 


Mon: jet an 2&lfo' fälle wicht mehr die eeligiäft 
— die Hauptblaͤtter in dem Buche der occiden⸗ 
taliſchen Geſchichte. Die Wirkungen und der Einfluß 
der Religion auf ˖den geſellſchaftlichen Zuſtand und ihre 
Theilnahme ander ‚Bedingung: und. Beſtimmungder 
pöfltifchen und bürgerlichen Verhaͤltniſſe des: Lebens, _ 
die noch mwährendi der Periode: der Reformation und 
nach ihr fortgedauert hätte , hoͤrt allmaͤhlig immer: mehr 
auf; fie tritt immer mehr zuruͤck in die Gemuͤther der 
Einzelnen, auf ein mehr inneres: ſtilles Fortleben be 
ſchraͤnkt, dem Staate untergeordnet, in Catho⸗ 
liſchen Ländern'fo: gut wie in Proteſtantiſchen. Theolo⸗ 
gie und Philoſophie bilden ſie von jet an immer mehr 
Bloß als Wiſfenſchaft fort, md die: Staatemänner 
betrachten: fie endlich als Staatsinſtitut, an dem 
- Man drehen‘, wenden und ſchnitzen Tem; .. es der - 
/ Zwec des Staates nn 


Demnach haͤtten wir in unferer · Darſtellung nun⸗ 
mehr vorzugsweiſe die Anſtrengungen der Völker in ihr 


i 
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zen politifchen Herührungen und Beſtrebungen zu vers 


folgen. Jedoch kann dieß nicht durch eine weitläuftige 


Erzählung derfelben gefchehen, denn das ift.Sade 


einer ausführlich :politifchen: Gefchichte ; fondern viel⸗ 
mehe, dein Plane unſerer Arbeit gemaͤß iſt ed). den 
Gang - derfelben: im. Ganzen aufzufoſſen * und * 
Geiſt hervorzuheben,uwelcher diefelbeiicharafterifirt 
Dieß fälle aber um fo weniger ſchwer, je — 


= Ar und groͤßer die Idee iſt, welche als das Hauptre⸗ | 


fultat: und zugleich als leitendes Prineip- in dieſem 
politiſchen Ringen; Den. Völfer hervortritt. Es iſt dieß 
nehmlich die, mit der Ausbildung, uud, Anerkennung 
von Staats⸗ und Voͤlkerrechten engyerbundene Idee 


Des; politiſchen Gleichgewäichts ‚welche das 


Alterthum weder klar als Idee erzeugen, noch (was eis 
gentlich hier Die. Hauptſache iſtzals Leitſtern für; feine, 
politiſchen Beſtrebungen und Verhaͤltniſſe oben angeſtellt 
hat, noch. auch obenanſtellen konnte. Das Alterthum 
nehmlich, (ſelbſt das Grlechiſche und Roͤmiſche, als das 
eigentlich Politiſche „nicht ausgenommfm Fannte,feine 
andern Grundlagen Dev Verhaͤltniſſe, der Staaten gegen 
einander und. nach Außen, als die der Kraft gegen die 
Kraft, und alſo die der Stärfern gegen; die; Geringeriy 


und fein. anderes, Princip Der Achtung und. Schonung‘ 


und Anerkennung der Freyheit und Mechte der. ‚Bölfer 
und Staaten nebeneinander, als das der Verträge. 
- Daß aber. die Völker untereinander fo gut,, wie die eins 
zelnen; Individuen, als Menſchen gleiche Anſpruͤche 
auf einen glei freyen Senaß in Lebens, 


— 
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‚und auf.die gleich freye Aeußerung ihres 
Kraͤfte an den Dxtgz wo ſie lebten, hätten, und 
daß man deswegen Jedes. Volk ungefört in ‚feinen, Le⸗ 

ben und feinen Grenzen laſſen muͤſſe; dieß zu denken 
und zur Richtſchnur ihres; Verfahrens gegen ihre Nach⸗ 
‚born gu machen / fiel den Völkern des Alterthums nicht 
‚eines Es konnte ihnen; aber auch freylich nicht einfallen, 
da ſie nur Gleichheit, Freyheit und Rechte Des Men⸗ 
hen als Bürger, Dusch ein ſelbſtgeſchaffenes buͤrger⸗ 
liches Recht kannten; da. ihnen. des Menſch nicht an ſich 
frey war, nicht als Menſch Rechte hatte... die Keiner in 
dem Andern Fränfen; dürfe. Daher geſchahe auch z. Dur 
daß in Griechenland in dem Peloponeſiſchen Kriege, als 
das Gleichgewicht der Kräfte, zerſtort, und die Macht 
der Religion verfallen, und das geheiligte Amphictyho⸗ 
nengericht, nicht mehr den Mangel heſtimmt entwickel⸗ 
ter Rechtsverhaͤltnifſe zwiſchen den ‚einzelnen Staaten, 
durch ſein heiliges Anſehen zu erſetzen vermochte; daß 
da, ſtatt der Beſtrebungen, durch ein Gleichgewichts— 
foßem der Staaten unter einander, Jedem, auch Dem 
Schwaͤchſten feine Eriftenz zu fihern, daß ſtatt deſſen, 
ein beynahe dreyhundertjaͤhriger Kampf um die Hege⸗ 
monie, um die Vorgewalt oder Oberherrſchaft 
Eines Staateg über die übrigen, Griechenland zerſtoͤrte. 
In Europa hingegen waren jetzt die Begriffe von der 
Freyheit und den Rechten der Menſchen als ſolcher, und 
alſo auch der Voͤlker als Collectiven der Einzelnen er⸗ 
wacht und lebendig. Und daher geſchahe denn auch, 
daß wenn im Alterthum ſtets die politiſchen Beſtrebun⸗ 


gen Ver Woͤlker und Staaten gegen einander, auf Obler⸗ 
dhexvſchaft, oder gar Jer ſtd run g der ſich enfgegehs 
| ſetzenden Staaten hinausliefen / “in den, ſeit den ſieben⸗ 
zehnten Jahrhundert‘; uͤberhand nehmenden politiſchen 
Beſtrebungen der Europaͤiſchen Bölfer, bis in das acht⸗ 
zhehnte Jahrhundert hinein *) die Idee der Erhal⸗ 
tung aller Staaten in Europa! neben einander duvch 
ein Gleichgewicht, die leitende wurde. Sie wurde 
684 als Folge der/ dem Alterthum! fremden , und jetzt 
herrſchenden/ anderen erweltetten Begriffe und Ideen 
von Menſchen⸗ ind Voͤlkerrechten, und als Reſultat 
des aus OR — Geiſtes der neuen 
SUSE" 1 A N 
We’ —* — —* durch Gleich⸗ 
geit der Kräfte ‚herzuftellenden Gleichgewichts; und "eis 
ner; dadurch su’fichernden freyen Exiſtenz Aller," auch 
der ſchwaͤchſten Vodlker, ih den großen Staaten Vereine 
Europas allmaͤhng g e wach ſen, bis fie zur Klärheit 
in fi, und zur guten Ausführung in der Darſtel⸗ 
lung durch fünf Staaten Europas *) in der De des 


Ser 34 Tage RT in Yad achtzehnte Jahrhundert —— Denn 
in unferer Zeit, wo alle Anerfennung und Achtung von 
WVoͤlkerrechten/ von Menſchenrechten in der Politik wieder 
aufhoͤrten, trat duih jener alterthumliche Zuſtand der ganze 
lichen natürlichen Feindſchaft aller Staaten gegeneinander 
wieder ein, als ob fein‘ Princip der Gerechtigkeit,” richt 
CH die Ideen? bom gleichen Necht "Aller Menſchen, als Mens 
vs Shen, in der Welt, gewefen wären. Es wurden fogar, ſolche 
| Grundfäre, als. Achte Politik, gelehrt. | 


.» 


w > Die Staaten find: England, dranttei, Rußland— Befter j 
reih und Preußen. 


u 
achtzehnten Jahrhunderts gekommen iſt; und wae 2 
alsdann mitder durch die Verletzung und Vernichtung 
ihrer Grundlagen, (eben jener ſeit der Zeit des Chri⸗ 
ſtenthumes erwachten und auch im politiſchen Streben | 
geachtefen Anerfennung von den Rechten “aller: Voͤlker 
auf gleich freye ungeſtoͤrte Exiſtenz) bey. ‚der Theilung 
Polens den erſten Stoß erhielt, und wie ihr Ges 
baͤude endlich voͤllig zer ſt oͤrt und zertruͤmmert wurde, 
je weiter man wieder zuruͤckfiel in Die: Nichtachtung der 
Voͤller⸗ und Menſchenrechte, in die: allmaͤhlige wieder 
erfolgte Unterdruͤckung oder Verleugnung des erweiter⸗ 
ten Nechtsbegriffes. über Die Rechte der Voͤller und Men⸗ 
ſchen, im der neueften Zeitz — .Dief. weitlänftiger 
auszufähren, ift Die. Aufgabe einer politiſchen Gefchichte 
der: legten zmey : Jahrhunderte: — Und: liegt mehr ob 
im Allgemeinen.diefen Gang anzudeuten, und ſeine Ver⸗ 
änderung und Wenduhg, in welcher er allen fruͤhern 
ſchoͤnen Ideen Hohn zu ſprechen ſchien zu verfol⸗ 
gen, fo wie dies Einwirfungen dieſer Wendung und Ver⸗ 
aͤnderung und dieſes ſcheinbaren Ruͤckfalls auf das in⸗ 
nere und geiſtige Leben zu zeigen; endlich aber auch wies 
der daͤe Periode zu bezeichnen, wo auch dieſer Ruͤckfall 
ſtich nur als ein Mittel zum neuen groͤßern Emporſteigen 
des Geiſtes bereichert hat, der als der eigentliche Geiſt 
des Menſchenlebens durch Jahrtauſende erſcheint/ und 
uns trotz der Irthuͤmer, Fehler und ſcheinbaten Rück 
ſchritte, welche das Leben in ſeinen Gegenſaͤtzen ſo oft 
macht, nur zu herrlichern neuen geiſtigen Reſultaten 
LE. a re 
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käßer, sie der große Gang ef — un 
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Realiſtrung Der Idee des politiſchen Gleichgewichts, 
des Princips zur Sicherung der Rechte eines jeden — 
gegen die Nachbarn, ſtellte ſich das nun wohl wirk⸗ 
lich dar, was die Lehrer der Wahrheit, die Meiſter der ge⸗ 
lehrten Forſchung und Weltweisheit, in allen Schriften 
und Vorträgen täglich verkuͤndigten. Nehmlich dag 
herrſchend gewordene Princip der: Gerechtigkeit, de 
h. hier, die innere Anerkennung der Rechtmaͤßigkeit Der Ans 
ſpruͤche, welche jedes Volk auf gleich freyen, von der 
Willkuͤhr der: übrigen unabhaͤngigen Lebensgenuß und 
Lebensthaͤtigkeit habe weil jedem Menſchen als Menſch 
dieſe Rechte zukaͤmen. Aber das Mittel ſelbſt, was ſie 
waͤhlten, nehmlich Herſtellung eines Gleichgewichts der 
Staaten, war ein unvolllommenes, unrichtiges, und 
ſogar wieder die Urſache, daß das Princip der Gerechtig⸗ 
keit ſelbſt wieder verlohren ging. Die Staaten nehm⸗ 
lich fingen nun an / eiferſuͤchtig darüber zu wachen, 
daß Fein Staat Durch keine Anmaßung oder will⸗ 
Führliche Eingriffe im die Rechte eines andern ſchwaͤchern 
Staates, feine Macht vermehrte, und über die vorgeſtecke 
ten, Gränzen:hinausginge: ° Bey etwanigen DVerfuchen 
der Art; ſuchten fie: durch VBerbindungen,sduß 
durch die v emeinite Kraft mehrerer ſchwaͤchern Staa⸗ 
ten gegen den Uebermuͤthigen, der Wilführ und Nicht⸗ 
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achtung des anerkannten Rechtes Einhalt; gu him Si⸗ 
ſuchten alſo ie ändern Worten durch ein Gltichgewicht 
der Kraͤfte unter ft eindhider; gegen den Staatr der ſein 
Maaß zu Aberſchreiten der maͤchtiger als die übrigen zu 
werden drohte, dlefen in feine Schranken zuruͤckzudraͤu 
ger." Es ging daher ſeit dem flebenzehnten Jahrhun⸗ 
dert die ganze Tendenz der Eutwicklung der älter in. 
politiſcher Hinſicht dahin, ein ſolches Gleichgewicht Fu su 
gu bauen, untereinander ju erhaltet, oͤder wenun 68 | ges 
fire ward) berzufielfen: Das einfache und einzige Mit⸗ 
tel dazu aber war And blieb Gleihhete'ber Kräfte; 
und diefe zu gewinnen mußte daher jegt der Hauptges 
ſichtspunkt aller pofitifchen Anftrengungen und Thätige - 
feis fepn, in jedem Staate, damit jeder neben dem Ans 
dein, dem vieleicht Natur und Geſchick größeren Ums 
fang und größere innere. Kraft verliehen hatten, durch Kunſt 
und Pe jenem gleich bliebe an Kraft: EL CE 
Das geſchahe aber auch wirklich, und es beginnt 
von jetzt an als Hauptcharalter der politiſchen Entwick⸗ 
lung im Allgemeinen, das Streben nach einer immer 
ſteigenden Entwicklung und Steigerung der 
Kraͤfte des Staatskoͤrpers, zur Concentrirung 
nach Außen. (Denn in ein beſtaͤndig gleihfärmiges 
Verhaͤltniß der Kräfte Aller, ward ja chen das 
politiſche Gleichgewicht geſetzt, und dieß die Hanpts 
ſache) Daher mußten denn die Staaten ſich und ih⸗ 
ren Blick immer mehr nach Außen wenden. ‚Und pen 
hielt das ganze politifche Leben eine Richtung nach Außen: . 
zu der Erhaltung diefes Gleichgewicht? aber waren die 
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Rehenden Heere*) ald das eigentliche Organ. der 
Kräfte: eines, Gtantes ‚gegen den Andern, durch 
druck geben Founte,.. beſonders — und wurden 
von jetzt an. ein ‚Hanptangenmerf der Staats ver wal—⸗ 
tung; waͤhrend die Entwicklung und Steigerung 
der finanziellen Kräfte, das andere Hauptaugen⸗ 
merk ausmachten. Denn Ruͤſtung und Erhaltung, Uebung, 
Bildung. und Unterhalt der Heere, Unterhalt und: Bau 
der Feſtungen machten einen großen Schatz machten ei⸗ 
nen ungeheuren, Aufwand nöthig, der Durch ein anderes 
Erzeugniß der neuen. politifchen Entwicklung, durch Die 
ſtehenden Seſandſchaften *) ‚nicht. vermindert 
| wurde. 


Deswegen — — — — Die 
Reichthuͤmer Amerikas und der beiden Judien, und die 
Ermerbung von Colonieenz.'den Bedärfuiffen der 
Politik recht ſebr su Statten. — Denn alſo war auch 


2 Die fichönden Heere waren in Frankreich zuerſt eingefüßrt 
“worden im Funfzehnten Jahrhundert, art das Staatsleben 
- „And politiſche Streben dort ſchon etwas Sefigfi und dei 
, bendigfeit ‚gewonnen hatte. 1 
7— 


.) D. h, eigentlich, die Aufpaſſer und Widter; melde 
Feder dem Andern zur Geite ſetzte, ob d er etwann Etwas 
"dert Gleichgewicht Nachtheiliges unternähme; oder minder, 

‘. die Bewiffensweder, welche fogleich mit Vorſtellungen 

und Erinnerungen bey jeder, nach ihrer Meinung fuͤr das 
Gleichgewicht nachtheiligen Entſchließung, die der Hof, bey, 
dem ſie ſtanden, etwa gefaßt hatte, einkamen, und dann 
berichteten, die Gegenvorſtellungen berichtigten, und die 
odadurch entſtehenden Verhandlungen beſorgten. 


* 
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hier wieder / geſchehen, mas ſchon früher als Seſetz des 
Lebens bezeichnet wurde / daß im Gauge deſſelben, je⸗ 
desmal ſich erſt die aͤuße rn Mittel. und Bedingungen 
erſeugen, und entwickelt werden, unter welchen und, 
durch welche die oder jene neue Dichtung des Lebens / 
ihren größeren Schwung: und beffere Nahrung erhält, 
ehe fie:felbft eintritt. So / ward kurz vor der Wendung 
des Lebens im Großen. auf? die politiſche Seite, durch 
die Entdeckung von Amerika, und die des Weges nach 
Oſtindien, fuͤr deren ſchnelleres Gedeihen geſorgt. Den 
NReichthum der. neuen Welt, und. Colonieen, und: Han⸗ 
det, lieferten die Bedingungen und Die Nahrung umd 
die Kräfte, fuͤr das — — neue vn 
.. Streben. — 

Bald lernten auch die — einſehen, ves Co⸗ 
— und Handel die erſt en und bedeutendſtau 
Staffeln,/ und die ergiebigſten Duellem des 
Reichthums / und alſo auch der Macht wären, die ſie 
eben bedurften, oder zu haben wuͤnſchten; und ſo bila 
deten ſich bald Portugal; Spanien, Frankreich, Hol⸗ 
lande, Daͤnemark/ England, auch als Se em Achte, 
Daher aber geſchah, daß die-Meiften Kriege bis auf die 
neueſte Zeit, nicht mehr, wie in der vorigen. Perlode⸗ 
Retigtowsi: ſondern Handelskriege geworden 
find. Denn Religion mar lange nicht mehr das leitende 
Princip des Lebens, aber Handel war die Quelle der 
politifchen Kraft, (welche nach den Anſichten der Zeit 
einer gutenArmee und eiuen gefüllten Schatze bes: 
ſtand). In dieſen Kriegen und wechſelſeitigen Beſtre⸗ 

| "ar 
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hungen zur Vergroͤßerung ihrer Seemacht und. ihres 
Handels, iſt England mit ‚Verlegung: ber; Rechte det 
übrigen Staaten auf gleich freyen Handel und gleich freye 
induftkiöfe . Betriebſamteit, und duch, Ufurnation- 
zur Seer das gewärden, mag ſpoaͤter Frantreich auf 
eben dem Wege zu Land ecgeworden iſt ·c·c. 4 
+. Meit-aber: unter den Staaten, dieſer aͤuß ere 
Zufluß zur Steigerung ſeiner Kraͤfte verſagt man, durch 
Zufall oder. Gewalt, der ſuchte durch Fü ufkliche Mite 
tel dieſen Abgang zu erſetzen, und. Simanzfpeculkn 
tionen, Finanzſy ſt em e jeder Art, wurden erzengt/ 
verſucht; Phyſiocraten und Oekonomiker traten, auf, ſich 
zu flreiteny und bald. machte. die Sta ats wäirthſchaft 
im Bezug auf die innern Verhaͤltniſſeſdes politiſchen 
gehend. der Staaten,einen Hauptzweig der politiſchen 
Dyaͤtigkeit aus , während sim Bezug auf die aͤuhern Bay 
haͤltniſſe, der Di plo matil dieſe Auszeichnung zu Theil 
wurde, Letzteres hing ſo zuſammen. Es waren nehme 
Hd) jetzt Die politiſchen Vexhaͤltniſſe unendlich verwickel⸗ 
ter geworden als in, allen Zeiten vorher, meil eben die 
Echaltung des Gleichgewichts Hauptgeſichtspunkt war. 
Nach allen Seiten. him; bedurfte es darum des geſchuͤrf⸗ 
ten Blickes, der genaueſten wechſelſeitigen Beruͤckſichti⸗ 
gung und Berechnung allen Umſtaͤnde und zaller Hand⸗ 
lungen der andern Staaten, der ſchnellſten/ nachdrucks⸗ 
voll ſten Vorſtellungen und Unterhandlungen hey muchmaße 
Uchem Ueberſchreiten der Grenzen des Rechtes,die die 
, Staaten gegeneinander gezogen hatten. —- Denn wer 
mochte gleich bey einer ſolchen Verletzamg zu den. Wafe 


— WE 


fen, zumeLrieg, guiden: koſtb arſten und dennoch imge wiſ⸗ 
ſeſten aller Mitteh⸗ das Recht zu behaupten, gveifen? — 
Unterhandiungeit gingen daswegen jedem Krioge voraus 
Unterhandlungen entſchieden nachher, oftgewinnvoller für 
den Beſiegten, als der gewonnene Krieg fuͤr den Steger; Da⸗ 
au gehoͤrte aber größte Uebimg und Kunde; und ſo mußke die 
Diplomatik wohl den größten Einftuß gewinnen, So muß 
teraber nun auch leider die Beſtimmung der äußern Verhaͤlt⸗ 
niſſe der Staaten; (d. h. doch eigentlich der Voͤlker, welche 
in ihrer Geſammtheit den Staat ausmachen) / eben fo, Wer 
nigen uͤberlaſſen bleiben, wie die jetzt kunſtmaͤßig ein 
gerichtete und ſchwierige inn ere Verwaltung. Mit 
andern. Worten: „Die Politik imurder jeher durch den 
Sang der. Dinge eine Sach e der Cah i nettag 
Die: Veewaltung «ine. Min i ſtewi al v ewm wabtu 73 
Das ange Strebe der. Zeit, und deu Gang Des: bebens 
Haste ſich nun bloß cauf die; polätifche Seite, auf polisifche 
Zwecke gewendet / Denen die Voͤller, Gut, Blut, Rue 
und Glück aͤhres Daſeyns opfern mußten, noch dagu 
ohne eigne Wahl, ohne freyen Willen, ſelbſt ohue 
den Grund dieſer Aufopferungen, dieſer ihrer Beytraͤge 
kennen zu lernen. ds bi ohne die Zwecke, ohne: die Ges 
rechtigkeit wder Ungerechtigkeit der von ihren Fürften und 
Miniſtern unternommenen politifchen Unternehmungen 
zw erfahren, Ein trauriges Leben der Völfer! — In 
den Händen Weniger wurden ſie als Mit tel zum 
Staatszmerke betrachtet, der jedoch nur in e in em 
wechfelfeitigem Streben der Staaten nad 
Außen, gegeneinander, beſtand, in dem Spas ben, 
\ 3 2 
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ein mach Außen kraͤ ftig aigirendıe Hundrragh 
rendes Ganze darzuſtellen (wegen der herrſchen 
den. Idee des Gleichgewichts, welche die:etforderte)g 
ein Ganzes; welches nicht aus frey wiälig unde mit 
Bewußtfenn:dafhr wirkenden GEi n zeln en be⸗ 
ſtand in ſondern eine atrefflich eingerich te bie 
Staats maſchine war, deren Wirkung davon ab⸗ 
hing / An wie fern die Mafchinenmeifter,; die Mini⸗ 
ſter und die obern Verwalter ſie mehr oder weniger gut 
zu ſchmieren verſtanden.Folgte als daun nur Jeder ru 
big, ſo wie es den ihm unbekannten, und keinesweges 
immer auf das inn ere⸗ Wohl und Gluͤck der Einzelnen, 
ſoudern nur immer auf das Ganze und: ſeine Groͤße und 
Wirkſamleit nach Außen gerichteten, Zwecken augemeß 
fen warſo war alles gut. Nun mußte auch endlich 
Religion ſelbſt wieder Diemen dem Staats zweck. Folgte 
nur ein jeder don Willen des Staats ‚wer ihn 
Bed He wollte/ gug der Sta at s zweck nur durch ſo 
forte Philofophie ind Theologie, Religton nid Wiſſen⸗ 
ſchaft/ ihr WBafen allen falls fürfichrreiben,fonsie fie woll⸗ 
tem So geſchahe/ Daß das rellgioͤſe Element nun endtich 
ih wieder gaͤnzlichetrennt von dem’ politiſchen Elemen 
de daß es nah Hoch der Stille in den Einzeinen ſich 
forrrroder auch niich t fortbildetexraußer etwa hs oiiie 
Frafttofe Moral, oder als ſpeculirende Philoſophie oder 
als Aberglaube.Kurz es geſchah, daß uͤberhaupt Ph 
do fop hie bey VencEinen ,. und Moral beyn den Andern 
dan dien Stelle ihr Neligidn zoder ſperullxende Verſtand 
an die Etellerderereligibſen Empfindung? trat, Ad azu⸗ 
88 


letzt — —* in den —E 
gange der alten Voͤlker geſchehen war, day Wo dasd“ - 
litiſche Stieben maͤchtig die Oberhaud ber" das! Reif? 
er den Hauptcharakter Jeit aus? 
achte), hd die" Harmonie zwiſchen beiden’ perfidre: 
wire, etygleiche damit den Stand des griechiſchen und“ 
isch Reber gegen das Ende der alten Zeit. Si 
ragdrgirsg.' 156, 1686) Pod 
Syſteme ſollten erfetzen/ was nur ein feſtes Vertrauen“ 
af Gottyunbdie Ueberzeugung einer hberan wirkenr⸗ 
den, Fehlende; alles / zum Beſten leitenden Vorſehung 
eines liebenben Waters und Erhalters vermoͤgen. Man 
ſuͤchte ſelbſt nun das Dafe mins Gottes zu⸗ bew ei" 
ſen, an dem man⸗ uͤberhaupt zu⸗ zweifeln anfing; und." 
weil man an ihn? nicht glauben konnte. Kalte Mo⸗ 
cal! und Tugkndpredigt ſollten bewirken, Wade? 
ein ftonmer Ari - und warme/veligidſe In) Shad-! 
ten ſich aͤußernde Kebe geben.“n In der Politikabeb, 
welche die Biathe war des Strebens, in welchem nun 
die Zeit ſich gefiel⸗ und der Brennpunkt, in dem alle 
Strahlen des bLebens und der aͤußern Thaͤtigkeit ſich jetzt 
vbxreinigen· mußten, galten“ Neligion und Moͤr al gar 
nicht ‚mehr, noch die ewigen Grundſaͤtze des, Rechtes 
und der Vernunft, soie fe sdiefe und dag Chriſtenthum 
lehren. und ſe lebhafter Schriftſteller, Redner, Dich⸗ 
ter und Philoſophen in ihren Werken, von Menſchenrech⸗ 
ten und Menfchenmärde, und von moraliſcher Freyheit, 
Recht und Tugend ſchrieben, redeten dichteten, defto 
lauter ſprach die Wirklichkeit allen dieſen, durch die 
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Senken Polbledhen vann ausgehildeten, Adeen 
Hohn. Hier ward von Dean Einen ein frryes Bolt, allen, 
Voͤllerrechten zuwider gänzlich unterjocht, zergoͤrt, ward 
Polen getheiltz dort blute ten Tanſenderon unſan ſchwaw 
zen; Bruͤdern uuter der barbariſchen Geißel zhrer wejßen 
ſie das Alterthum kaum: gekannt hat; dont wurden Dig: 
Colonieen mit einer Haͤrte gedxuͤcktz mie, nur xin kalter 
politiſcher Rechenmeiſtaru der Die, Menſchen wie Zahlen 
betrachtet druͤcken kannz hier eben ſo und nicht ‚wenig, 
ger die eu. —— —— — des 


und, Bestehen Morel⸗ Wahrheit, — * | 
umd Treue ſuchte man;oengebens im der Pokisif Der Gas, 
binette. Schalle ohne Bedeutung in den Regionen der 
Staetslunſt waren ‚Dirfe Montes, Frieden wurden bes, 
ſchenoren, ewige Friedenund wiedern Abrochen unten. 
nichtigen Geänden, „je nachdem es der Zweck und; Daß, 
vermeinte Meſte des Gtastes, db. meiſt der Fabinette und 
Söufenpänfer, forderte . Ueberall nun. politiſche, auf 
Beesrdierung hingehende Zwecke nr; Augen, und Dies 
Religion gämlich als Stagts p.up pe hetrachtet ) und 
tan vergleiche h. BB Verdobnungen dbe Reurraten wern 
gen Eintichtung eines &orfestdenftessfin dir Freubeſtsgottinn /· 
pan d surf: an dag, acret der- fr. en, Republik, wore 
in fie ie, — Ya Bi ee * m ek ch Napo⸗ | 
wEons ge Benrühungen Ms Gedaͤcheniß und” . 
behe ofen Hein Cmmegkisme: pour les eglisen de Faeuct⸗ 
no unbedingter Gehorfam; gegen den Kayfer, 
und die & Conftriution, zu Sinudensarkittin‘ 
gend FORW AR N RT Pr 
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niuv · geduldet. Daher aber) auch uͤbekall kein Efer mehr 
für: — — eine: gemeinſame Höhere: Angelegenheit Bes 

Unßechtlichkeit und endrith; auch Sittenlofigs 
u. ni allgeule iner. Ueberall veraltete, zum.Zu 
brechen⸗reife Formen; Zuruͤcktreten des religioͤſen Lebruß 
und Trennungl deffelben dom politiſchen; kurzeim Wo⸗ 
fentlichen dieſelben / Erſcheinungen, derſelbe Charakter daß 
Lebens, welcher dem: betzten Stadie Bes: Entwicklungs⸗ 
giinges der alten Welt während der roͤmiſchen Unlver⸗ 
ſalmonarchie aufgepraͤgt iſt. Wunderbare Aehnlichteſt 
jener letzten Zeit mit dieſer letzten Zeit unſeres Lebens. 
Es war auch /hiẽer wieder (in weſenthichen Dingen) 
offenbave Wiedorbehr des eiſernen Altkers / des vömifh enh 
bloß p o lit iſſche hr Staatslebens eingetreten, wo der. 
Einzelne blo ß im-Velug auf den: Staat Leben und Be⸗ 
deutung hat. Jaſendlich kehrten ſogav die Formen, mit 
welchen‘ jenes wolitiſche Roͤmerleben, die Bluͤthe aller 
politiſchen Entwickluug der alten Voͤlker, ſich chölgte, 
wieder; it dent, allen uͤbrigen Voͤllern von Anfang ah 
in: der politifchen: Entwicklung vorangehenden, ſid a mz O 
fifhen Volke, ‚det Bluͤthe des politiſchen Entwich 
lungsganges euer Seit) , Nien wie dort, derſelbe Ueber 
gang und ‚Ausgang: von der coRfularifchen Freyhtit, in 
guten: volkfpninten und ſyſtematiſchugerrgelten mili taͤ⸗ 
vifſchen Des potaigmus eines Eiũigen? Der Geiſt 
war ja ohnedieß derſelbe. Dieſelbe Mebergeugung, die 
in dein Römer Tebte, lebte in den elmpelneh Sranzofen, 
daß ihr Volk die Welt zu beherrfchen beſtimmt und ge⸗ 
ofen, fey; dieſelbe Anſtrengung, derſelbe Stolz in 
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Alen, förden Ruhm ihres Volkes RDieſelbe 
Manier, aller Welt ihre Sreybeit md: ihr Recht 
gu bringen, und mit der Gewalt der Waffett aufzubeins 
gen. Derſelhe Hoshmurkg:' diefelbe: Anſicht, daß. nur, 
mer das feangöfifche Recht Habe, eigentlich ein Recht ber 
ſitze; das: Alles wie bey den: Römern; Und dann ends 


Den übrigen: Völkern) im Ailge mmeimen:derfelbe us 
Band: und daſſelbe Mißverhältniß der Idren, welche:afg 
Die hoͤchſten Bluͤthen des langen Lauftsnanzufehenfind; 
und als ſolche ausgefprochen waren, mit der Wirklicht 
keit Das in der letzten Periode‘ des. Eiwirklungsgan⸗ 
ges der alten Welt Stätt fand. So wie dort und da⸗ 
mals Buͤrgerfreyheit, und buͤrgerliches Recht, und Gläkch) 
heit im B ewußtſeyn All er lebten, aber Despoile 
und militaͤriſche Verwaltung: hie rrſcheud waren in 
Der Wirftichfeit, und Aufzehrung und wühl⸗ 
föhsrliher Mißbrauch des Gutes‘ und? Blutes der 
Hrömifchen Unterthanen zum Beſten der , fein’ Recht und 
Geſetz mighr achtenden, Fuͤrſten und Monarchen: ſo auch 
hier in dieſer vergangenen letzten Zeit, hier! Men ſchen⸗ 
freyheit, Menſchenrocht, Wahrheit; Tugend 
verkuͤndigt, gepriöfen, im Munde jedes Eine 
zelneunlebendz zund in der Waͤrklichte it das Ga⸗ 
— gemtheil*), Trotz der beſten Bean die urgſte Ge 
Ro Beſt indig hatten fe vor Zuhen und im Munde la gloire, 


"du nom francois, 


5) Vergleiche über diefen traurigen Zuftand "unferer — 
gangenen Zeit des edeln Herders feige: Schilderung 


f 
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Maltheerſch a ft. Das Rad der Zeit, in ewigen 
Amſchwnng nnhatte abermals feine ‚ugrgegeichneten Bahe 
men durchlaufen ; und Den äufferen, Erſcheinungen nach / 
aſtz abermals Aunahen und; Schluß ‚einer, Weltperigdr 
Das — und vieleicht, wie Dortzam Ende des. Entwick 
lungsganges der alten Zeiten, Unt et gamg / Au fhoͤ⸗ 
fung und. Ber ſtoͤruns des, Akten, .und,Rams 
mem: eine g namen: BEE — TR. | 
wur nm. 2 9 6 LITER . ar 
ni m Idee und Bisfficteit im Biderforug, De, ihr 
werhaͤltniß zwiſchen Gedanken, Wort und That unperleun⸗ 
Bars Der Geiſt trieb: ſich im Allgemeinen herum, ‚Die 
Formen ohne Leben, ohne Kraft, Toͤdtliche Ermattungn 
Erſchlaffung vnd kaͤßigleit, Selbſtſucht und Kaͤlte, ud, 
unrechtliches Kluͤgeln, und endlich Sittenloſigkelt und 
größter, Hang zum bloß -finnlichen Genuß, uͤberall any 
ger den Voͤllern. Druck, Willkuͤhr, Härte ber Matt 
. Yabseımud ihrer Gehuͤlfen, Webermuth; und Gewaltthaͤ⸗ 
tigkeit zu »bloßipnlitifhen- Zwecken im, Steigen... Tram 
ists: Zuftand eines, arſterbenden Kebens! — Da ey⸗ 
wachte ein. uener maͤchtiger Geiſt unter den Voͤlkern . 
— Einm neues Leben bagann ploͤtzlich und unerwartet. „Die, 
Kuͤſtenlaͤnder des nn ment; ‚unter Tuslanf 
naeh 2 
ni (in feinen ae zur Befhigte dr — in der 
Abhandlung: Auch eine Philoſophie der Geſchichte der 
SR Menſchheit⸗ gegen Das Ende-des zwehten Abſchnittes), der, 
obaleich er. die großer Kataſtrophe unferer Zeit, und Die, 
«neue ſchoͤne Wendung des Entwicklungsganges nicht mit 


F leiblichen Augen gefehen , — —— — und 
“im — hoffend, erwartete. | 
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7 khranmſchen Meß regeln zur Empdrung gebracht / branm⸗ 
Yon Se AUTOR fergenbringender Fooyheits gluth / und 
Werclinßſtenſich ahre mnticce und aͤuſfere Freyheit/ die An ⸗ 
Akenung Deryrimn Moe durch die Engländer fo: birier 
hehbhnten Meiſchenvechte; Wahrheit und Gerechtigkeith 
Mehthenebedund Maͤßigring lerteten Den: Sieg yden 
Fekeeyheitsbrang!und Selbſtbetoußtfehn een Eine 
ſchone glaͤnzende · Aurbka Foihmenden: Jahrbunderten 
weit hin über den Ocean leuchtend, allen Voͤllern zum 
broßen Beyſpiel, ati an zu WDas Hebrutkte vom ſit⸗ 
rentoſenn · Hof von einem entnervten und verdorbnen 
Adel und einer eben ſo verdorbnen Geiſtlichkeit gemiß— 
handelte gepluͤnderte und ausgeſogeno vor Philoſo⸗ 
pᷣhen, Dichtern, Rednern und Schriftſtellern Hingegen 
ſimmer mehr zum haben’ Bewußtſeyn von Frey heit 
und Gleuüchheit gefüͤhrte Frankevich, ſolgt 
kaum fechs Jahre nachher, zuerſtin Eurbpa dieſem Bey 
ra Ber hier der ſchone kommende 
Tag hinumter MED iNebein Don: Voſetzisſigteit / Irvun 
glsſttch und HER, weiche ſchwer uͤb /x 

Dort trnglucklichen Fruutteich dlafteten blutig gieng er 
unter ir raten A Tee nan a vih vſ chre 
Wildhelt⸗ Dieſe abeoretlebi nach kuchem Wüthen / hals 
Krone des Ganzen, ihren Gegenſatz, den ſtrengſten 
wilitai either Defbp Ara DE eines Einzigen/ in 
welchem fich die ganje, bio polleifäe Tendenz und 
Dit gätze“ Geiſt dieſes/ auf der Höhe des, Alles berech⸗ 
Benden, talten Werftähben‘, und der Högften Gemilthlo⸗ 
ſigkeit — Zenalters dieſer eigentlich kalt egoi⸗ 


\ 
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A zerſtetende Beifkyuatonh: einmak gieichſomt Juſann 


mendroaͤngte und vollendet abſpiegelte, ehe &x zu weichen 
und aljmaͤhlig einem andern Platz zumachen anfing Ha 
Dieſer Mann, ganz, im Geiſte dieſer ſeiner Zeit, Dertn 
Kur er war, fortgehend, ſtets nach Anben gewendet; 
nar ꝓolitiſche zwecke und politische: Groͤße vor Augen 
haben / denkend und ſprechend wie Ludwig XV, Fetat, 
ieſt rzoi, ohne weitere Achtung den Moral und Men⸗ 
ſchenvechte/ riß alle uͤbrigen Staaten; und Regierungen un⸗ 
aufhaltſam mit ſich forty auf dem Wege, den ſie fchoie 
eine gute Weile gewandelt waren in Geſetz und Gexrechtig⸗ 
keitel oſem politiſchen Treiben? — damit nehmlich dieß 


Weſen oder Unweſen feine: aͤuſſerſte Höhe exxeichen umd das 


wit ſeinen Gegeanſqtz in ſich ſelbſt erjesgen moͤchte. Im⸗ 
met: gawaltſamen vu in den Europaͤiſchen Reichen 
Den Blur und. Mark des Staatsloͤrper nach Anke; 
hingepumpt > immer mehr. Aufopferung und Aufzehrung 


der Kuäfte aller Cinzelnem, immersmeßnEinguiffe,indin; 


heiligſten Rechte des Menſchen, immer mehr Gewalt⸗ 
thaͤtigkeiten gegen dier Glieden des Staatskoͤrpers, zum. 


Befitem der ganzen Maſchine, zum Beßten der, Zocker 


dee Gonzen/ PUR: each echo — 
497 var 57 I. ‘u ar rt a 4, no 
9. Alſo vneget nehmlich ‚am der Geſchichte —— Fuͤ⸗ 
„gunge en 9 g ch fhon bey Julians Leben bes 
“ u Beutus Roͤmertodt, des 
* en Kan glangend: Beben, ſind gleich⸗ 
„Falls Beyſpiele fuͤr diefe eigne merkwurdige Erſcheinung. Nude, 
fie fiehen als (eßte Si füthen , als noch einmal herbortreten⸗ 
Ce Abbilder eines! bald darauf aus den Leben ſheidenden 
Gas einer gewiſſen Meriode, am Ende derſelben da. 


— 
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teten Maßregeln aud Beſtrebungen der Zeit, ) in den 
Köpfen der Dirigirenden (jenem oben geſchilderten BR 
schmen zu Joige Et was Ander es ſey n mwbt en: 
afserwaßicherung und Ech altung der Fre he 
heit und Gerechtigkeit, der Rechte und de 
GSluͤdes der: Eiugelnen -weihe-dod eigentlich 
erfi die Geſammtheiten d. h. Ddie Staaten, und: zwar 
allein zu dieſen Zwede bilden daß das Sedehein⸗ 
Jedes durch einewifefen Rechts zuſtand geſichert und ge⸗ 
fördert werde. As wird nur dadurch allein eben 
dieſen Geſammtheiten die Kraft nach Auſſen gegeben)? 
welche fie beduͤrfen. — Denn: nur in den Hergen! 
Der Bölfer, nur in der Liebe zu einer ihnen hre Rech 
te und Freyheit ſichernden Verfaſſung/ und derfueniwile 
gen: freudigen Selbſtthaͤtigkeit Br Einzelnen fin diee 
felbe , wohnt die eigentliche, die ewig dauernde: Kraft 
Der Staaten , und’ wohnte ſie vom Anfang any aber. 
nicht in einer kuͤnſtlichen Maſchinerie son: Esllegien und“ 
Dicaſterien, Milttairaushebungen und Departements 
verwaltungen! = ”gulegt kam noch als: wirkſames 
Mittel zur prompten und unverzogetten Vollfuͤhrung 
jener, von den Miniſtern ausgeheckten, den Volkern oder⸗ 

den Unterthanen nie mitgetheilten/ unbekannten 
politiſchen, Staats und Cabinets zweckenCde⸗— 

nen ſie jedoch ihr Gut und Blut demohngeachtet ohne 
Zögern opfern mußten), die herrliche Erfindung der 

Polizey, der öffentlichen und ‚geheimen , welche den 
Maßregeln der Regierung bey denen/ die etwa noch 

Etwas von Freyheitsregung fühlten, oder die Dweff⸗ 
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lich keit der politiſchen unternehmungen und ihre 
geln y<. für welche ſie vielleicht bald Hungers ſterben 
mußten 50 in Zweifel gen, oder ihre Anſptůche 
anf gewiſſe Rechte, die: dem Menſchen gehören, laut 
dociden u ließen ; / einen fihern und Shnefl 
wir hend on den Nachd ruck geben, die Schreyer 
zum Sch weigen bringen, oder ſie von der Recht⸗ 
mäßigkeit. und Wortsefflichfeit der geheimen politiſchen 
WMaßvegeln,auf! eine — Are Überjeugen 
. au BSERRD 37° ui un 
So ſchritt man weiter und Meiter in dem meiften 
— Eurbpas: in dem rechts loſen willkuͤhrlichen Re⸗ 
gimente, in der angenehmen Nichtachtung des Rechts 
ando der Gerechtigkeit. Die Voͤlker aber fuͤhlten dae 
Alles echt wohl doch ſchwiegen fe Aber da wurde 
das Immer! mehr vhne Maaß und Ziel ſtelgende Elend 
och mehr erhöht, dutch den Druck von Außen) wel⸗ 
en der Mant Und das Volk ausuͤbten, die im 
vpolnuiſchen Streben obiger Art, alle Anderen üsteri 
gelt Härten , auch darum darinn Vieler Muſter waren | 
oder⸗es noch werden ſollten. Da fuͤhlte jeder, und | 
- hie uͤberall noch jeht, wo dieſe Anfichten noch beh 
de Regierungen herrſchen / um ſo lebhafter, was Freh⸗ 
hei; Awas ddecht / was Gerechtigkeit/ was wohl eigent⸗ 
uch Zweckh ſeines Lebens auch innerhalb des Staats ſey. 
Er fuͤhlte es durch den uͤbergewaltig gewordenen Gegen⸗ 
ſatz, den die jetzt allgemein gewordene aͤuſſerſte Vers - 
letzung der Rechte, der Sreyheit, der Wahrheit und 
Mortiffiirdiefent-potiehfehen Treiben mäcgte! — te 


— 3606 — 


TR unſeren Tage: gegen Frankreich, elchie 
als die Quolle aller Dieferilahek hetrachtet wurde pliſt 
Den, exſtennene Aucbruch dieſes Gefuhls in Europa. Dir 
Woaßregeln > ‚weiche ‚genommen; die; Anſtteugungen, 
welche gemacht, worden ſind, hahen die Kraft: des Bobs 
kes otſtaͤhlt, haben das Selbſthewußtſeyn im Dend Eins 
zelnen erhöht, zund dag Gefuͤhl der Nechte des Manfchen; 
welche / wie das Chriſtenthum lehrta ſey er Buͤrger vder 
Bauer, Der Fuͤrſte Ind Edler, Jedem zukommenauich 
im gemeinſten Mann mächtiger erhoben und allgem 
gemacht. Gleichheit der Rechte und Freyheit, Die ihm 
als Menſch zukommen, ‚fordert Jen sand. dom Staa⸗ 
ke „und gerade von ihme, Den ſie bis jetzt den meiſten 
Voͤlkern am menigßen gegeben hat, am. Ichhaftenen. 
Peberall iſt die Kraft dieſes nun allgemein werdgnden 
Htiſtes entweder ſchon ſithtbar in lammen ausgebrochen, 
oder gluͤht unter, der Aſche Ber Deutſchland, Irr⸗ 
and/, Ftankteich und Spanien laut Pası fordemd ader 
Rain. Seheltende wer in Gaͤhrung 5: dort des Spani⸗ 
—* „und; Zeafiliepdsreife Aehiepe in» pofk 
uftuhr, dort St. Dominghis Regen ihre Rechteal⸗ 
Peuſchen. vindicirend und vertheidigendy gegen ihre 
weihen Unfgrürägfer. . Dort Corfu’s; und feinen Schwe⸗ 
— vewohner, gleichfolls ſwebend zu neuer Frod⸗ 
heit. hier den, edle Normarin kaum aus Dem Waffen/ 
der nicht verſchenkt und vertauſcht ſeyn will; ungefragt⸗ 
Oder ohne Gewaͤhr einer freyen Conſtitutien; wal der 
 Menfch nicht ein, her iſt, ‚Bde. eine. Bade; mit der 
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iutaht⸗ ſchalte ſondern ein moraliſchfreyes, auf die | 
Wuͤrde feiner Menſchennatur gegründete: Rechte haben⸗ 
des Weſen. — Kurz uͤberall wohin du blicheſt iſt die⸗ 
ſe Ueberzeugung lebendig, fo weit Europaiſche Cultuc 
ſich erſtreckt, oder iſt im Erwachen, m | Diefe Alchergeus 
gung, welche auch in Rußland Dit: Leibeigeng 
fa ft: ſchwinden, und. in England den Sc kan em⸗ 
+ handel vernichten: ‚Hilft, ober wenigſtens feine Ver⸗ 
nichtung fort und fort for dertgawelche wiſſen mache} 
daß göttliche, von Gott und Natur gegebene, von Chtig 
ſtus den Menfchen enthuͤllete echte, höher feyen als 
alle: menfchliche Satumgenz "daß; jede Willkuͤhr die dem 
Andern zu Habe tritt, unrecht, und Jeder. die, in Hinficht 
ſeiner monfchliden. Natur ihm. zuſtehenden Rechts 
zu fordern habe, und — und Wuͤrde 
BEE en tal zarbtlnımem 19 339 
Fo ESo aſe — — — SEN * 
Europaͤiſchen Nationen: und uͤberall wo reineres Chri⸗ 
ſtenthum hingedrungen, zum Bemwußtfeyn feinen 
felsft als Men ſch erhoben, und der Geiſt einen zu 
erſtrebenden Anerkennung der Rechte, welche in dem 
Weſen des Menſchen gegruͤndet, und: über jegliche pars 
ticulare Rechte einer partieulaͤren bloſfloealen oder tens 
porellen Verbindung oder StaatsEinrichtung erhaben 
find, iſt uͤberall unter Dem: Voͤllern im Steigen. Er 
wird ſich endlich zu der Allgemeinheit erheben, die‘ 
ihm im Menſchenleben gebührt, und die ihm nach und 
nach werden muß, bey der Univerfalitär zu der die Neue 
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re Zeit unaufhaltſam emporgeftrebt: iſt. Hat ernſich 
doch ſchon in Europas, der Erſchlaffuug und Aufloͤſung 
in der letzten Zeit ſcheinbar hingegebenen Voͤlkern, nach 
kurzem Ruͤckfall kräftiger als je cerhoben, hat er ſich 
doch ſchon weit und weiter ausgedehut über Amerikas 
geſeegnete Fluren, und wohnt ſchon lange: in’ Den, Hor⸗ 
zen der freyen Nordamerikaner; jetztn aber iſt er auch 
ſtegend eingezogen indie Seelen der übrigen amerikani⸗ 
ſchen Brüder, iſt errdoch wieder hingedrungen an char 
ka's und. Albaniens Gebuͤrgen *) und wird von da aus 
uͤberall hin nach Griechenland. die zuͤndenden Fonken 
werfen, die auch Dort das Volk wieder ins Leben rufen 
werden, und fordert hier und dort lat und lauter 
auch feine Darſtellung in der Wir klichkeit, alſo daß 
das Leben in ſeinen rdiſchen Verhaͤltniſſen/ der Würs 
de der menſchlichen Natur immer. meh: Ente: 
fprehen möge. Je mehr aber Cdieß beyläufig) der, 
kaum in? Etwas verbannte Gegenſatzder Bevorrechtung 
und. Nicht achtumg der Menſchenwuͤrde iind Menſcheue 
rechts / von neuem: fen Haupt. erhebenzijei heftiger neh 
druͤcken wird ‚ Dofioäftwenger: ſpannt ſich die Feder Weg: 
unſichtbaren allgemeinen Gegendrucks, der Ders Geiſt 
der Zeitenicht nur, ſondern der Desfebinssfelbit fly 
welcher: unaufhaltſam im immer  größernsKrethien: feine: 
—Wirkungen ſichtbar werden laͤßt. Seinen Flamme iners; 
breitet Ach immer iweiter, und keins Der großen Beye 
nn rege die: Bunr dm Raupfr weh , 


* Sie, Dr. En di; frei on Sipata. und di 
u Banien, IRIURLTICH 


Ningen für ihre Freyheit, ihre Anfprüche auf Achtung 
ihrer Würde und ihrer augebomen Menfchenrechte ges 
ben, (deren Gebrauch ihnen auch nicht entzogen wers 
den kann, fobald fie mändig geworden find) geht vers 
loren in den Herzen der Menge, Und ruhen gleich die 
übrigen Volfer deg Erdbodens mehr oder minder noch 
in ihrem alten Zuſtand der Unbildung, oder traͤumen 
ein, ſich Seiner ſelbſt nicht bewußtes, Leben fort; fo wer 
; den, auch fie einft erwachen und dann rafcher dag Ders 
ſaͤumte einhohleu. Denn uͤberall, wohin der Alles 
verbindende Europäifche, oder vielleicht auch bald Ame⸗ 
rikaniſche, Welthandel, feine freyern, ſich mehr bewuß⸗ 
ten Maͤnner, und die erſten Ahndungen Europaͤiſcher 
Cultur traͤgt, und uͤberall da, wohin das Chriſtenthum 
feine Mifflonarien ſendet, und fein Wort d.3 Lebens, 
der Freyheit, Liebe und Wahrheit, da fönnen auch die, 
Das Leben diefer Gefchlechter bedingenden, Ideen nicht 
ganz entfernt bleiben, Und beginnt erſt auch dort in den | 
andern Erdtheilen, wo die Völker jest noch blog der 
ſinnlichen Natur folgen, ein höheres geiſtiges Leben, alfo 
daß fie fih von ihrer ihnen aufgeprägten Erdnatur alls 
maͤhlig loßreißen; fo fangen dieſe ihre Cultur ſchon 
mit den Ideen an, welche uns zu entwickeln, ein 
mehrere Jahrhunderte langes Leben koſteten, und ihre 
Cultur muß ſchneller und glaͤnzender werden, als die 
| unfre, 





Nur du, alte Afia, Mutter aller Aufklärung uns 
ſerer bewohnten Erde, aus der das Heil und das Leben 
| Aa | 


u 
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und dag Fiche gekommen ift, du ruheſt noch, und fteheft 


noch immer auf der Stufe der nationalen finnlich abges 
fehloffenen Entwicflung, noch immer in-den alten Ges 
wohnheiten, welche deine Natur deinen Voͤlkern feit 
Jahrtauſenden fo feft aufs und eingeprägt hat?! 
| Große Eecten und Etaaten in Dir fchlafen, fo 
ſagt Herder, wie nad) der Zabel der heilige Johannes 
in feinem Grabe ſchlaͤft; er athmet fanft, aber feit faſt 
—zweytauſend Jahren ift er geſtorben, und harret ſchlum⸗ 
mernd , biß fein Erwecker koͤmmt. Und du’ allein blies 
beſt zurück in den großen Laufe der Geſchlechter zum 
großen Ziel? — Abernicht doch, auch fie die große alte 
Aſia, hat ihre alten Träume nicht ganz thatlos fort; 
geträumt feit den Jahrtanfenden. Auch in ihr find Vers 
- ‚ änderungen vorgegangen, welche nicht auf Tod fondern 
auf Leben deuten, melde auch fie dem allgemeinen 
Erwachen näher bringen. Nur rechne der einzelne Menfch 


nicht nad) feiner furzen Spanne Zeit die Veränderungen , 


aus, welche die Sortfchritte von Gefchlechtern und Nas 


tionen, in dem großen Weltengange bezeichnen. — 
Zwar ift es wahr, Afieng brennende Eonne, feine Bers- 

ge und Thäler und Ströme, feine üppige reiche Natur, , 
prägen ihren Charakter den Stämmen feiner Menfthen - 


fo fe ſt ein, und mit den alten, diefer Natur, und 
diefem Charakter fo ganz entfprechenden Gewohnheiten 


und Sitten einer ganz eng nationalen Enttwicklung, iſt 


das Gefühl der Individualität in den Völfexs 
Individuen Afiens, fo ſtark, daß weder Aleranders 


Eulturbemähungen, noch der roͤmiſchen Herrſchaft buͤr⸗ 


* * 


. 
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gerlicher Univerſalismus, noch ſelbſt des, ſogar dort 
aufgeblüheten Chriſtenthumes allgemeine, aber in 
damaliger Form, der Sinnlichkeit (dem Idol des Mor⸗ 
genlaͤnders) zu ſehr abholde Lehre, dieſen Particu— 
larismus des Orientaliſchen Lebens aufzu— 
Idfen, oder das beſtaͤndige Zuruͤckkehren in denfelben, 
und in diefe, den Blick und Sinn des Menfchen nach⸗ 
theilig beſchraͤnkende arge Individualitaͤt, zu verhuͤten 
vermochten. 

Allein der Quell des Lebens, der in dem, zum 
Theil ſo finnlihen Mohamedanismus ſpru⸗ 
delt, hat weithin die Laͤnderſtrecken Aſiens durchſtroͤmt, 
und einen, den Meiſten ſeiner Voͤlker anjetzo gemein 
fbaftlichen und ſchon ziemlich bedeutenden Unis 
verfalismug der Anfichten gelehrt. Die Religion 
noͤthigt fie nun feit zwölf Jahrhunderten, trog aller im 
Aeußern herrſchenden Particularität und Verſchiedenheit 
der Sitten und Lebensart, (welche auch en; bleiben 
wird imd bleiben muß) eine GSemeinfhaft und 
gleiche Uebereinftimmung der wichtigſten 
und höhften Begriffe des Lebens pflegeaj' 
welche den argen Particularismus diefer Bölfer ſchon 
mächtig geſtoͤrt, und auch fie für allgemeinere 
Anſichten empfänglich gemacht hat, md fie ems 

pfaͤnglich erhalten wird, bis der Erwecker koͤmmt, der 

auch ihre Völker zum wahren und redten Bemußts 

ſeyn ihrer ſelbſt, als Menſchen ud Brüder der An⸗ 

dern. erhöhen, und den allgemeinerer Begriff Menf ch; 

‚im ganzen Umfange feiner Größe. und Würde in ihnen 
Aa2 


— 972 — 


‘ zut febendigen Darftellung bringen wird , def fie Mus 
hameds allgemeinere Lehre ſchon bedeutend angenähert hat: 


Was find auch zwölf Jahrhunderte vor dir Unend⸗ 
licher, was Jahrtauſende für Dich und Dein fhöpferis 
ſches Walten in dem alten, ſtets ſich erneuendem Ge⸗ 
ſchlechte der Menſchen „du ewiger Urquell alles Lichtes 
und Lebens, du ſelbſt Licht, Liebe, Leben, Wahrheit 
und Freyheit. 


Lange Relhen von Jahren werden noch vorüber 
ziehen, aber die Zwecke des menfhlichen Lebens werden 
ſich doch endlich erfüllen, und feine Bedeutung im Unis 
verfo fich glaͤnzend vollenden, | 


— — — — 





Das große Meer des Lebens mit feinem reichen 
Wogenſpiel liegt Hinter ung; Vergangenheit miſcht fih 
mit der Zukunft; unfer Lauf iſt vollbracht , und wir ſte⸗ 
hen an dem Ziele, wo wir ung ruͤckwaͤrts wenden koͤn⸗ 
nen, um in den Bilde vecgangener und ‚ gegenmärfiger 
Beten die Punfte aufzufaffen und hervorzuheben, wel⸗ 
che alt leuchtende Sterne über dem Ganzen ftehend , oder 
als Abgunz des himmliſchen Lichtes auf dem Saume der 
ewig wechlunden Wellen, ung zur Erfenntniß der Jdee 
unſeres Dafeıng leiten. Alles und Jedes, was 
das menfchliche eben in feiner Fuͤlle von phyſiſchen und 
geiſtigen, von imellectuellen und fenfuellen Kräften, in 
feiner ewig (Haffenten und mieder zerſtoͤrenden Thätigs 
keit erzeugt und entwickelt hat, zu ſchildern / alle die 
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faufend Arme, in die fich der große Strom des Les. 
bens zertheilt und trennt, die tanfend und abeu 
tanfend Zweige, welche der Baum der menfchlichen - 
Entwicklung in feiner werdenden Vollendung fo guf, 
als im feiner werdenden Verwilderung getrieben hat, 
ſaͤmmtlich darfiellend zu verfolgen; mer möchte dag uns 

- ternehmen, wer vollenden ? 
Auch würde fo etwas nur ſchaden, und dem Blick 
vom einzig Wahren, Richtigen, Allgemeinen, abwenden 
‚amd irren, fo DaB er.fich verlöhte in die Labyrinthe des 
Scheinbaren, Unrichtigen oder Unwefentlihen. Das 
mag mich denn auch entſchuldigen, wenn ich fo Manches 
übergangen, fo. Manches nur wenig hervorgehoben habe 
in den vorangeſchickten Skizzen. Das Leben ift ja ſo 
unendlich reich und ſo unendlich mannichfaltig, und 
. Schein. und Wahrheit find fo in einander verwebt, ewig 
 Beftehendes und Vergängliches, fglbft in der Ideenwelt 
ſo gemifcht, daß fich das Wefentlihe und Hauptfächs 
liche, Feiche unter der Menge des bloß Dertlichen und 
in zeitlichen Bedingungen Liegendem: verlieren Fünnte, 
Aber jene lichten. Punkte, jene von der Sonne des Kos 
bens in ewig unveränderlicher Richtung ausftrömenden 
Strahlenblitze auf dem großen wogenden Meere in und 
"gegen einander wirkender, fich durchkreuzender Kräfte, 
find für das einfache Auge zu unverfennbar, als daß 
fie nicht trotz der größten Mannichfaltigkeit leicht erkannt 
und bezeichnet werden Fönnten, Auch iſt auf fie zum 
Theil ſchon am Schluffe der Geſchichte der alten Welt 
aufmerkſam gemacht worden, alſo daß fie jetzt entweder 
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„ aufs Neue bewährt, oder in allgemeinerer größerer Kraft 
und Bedentung ſich darftellend, erfcheinen, zum Theil 
. auch neue Anfichten eröffnen. Ihnen widmen. wir den 
‚ folgenden, unter den Namen, allgemeine Betrachtung 


und Kefultate, aufgeführten Abfchnitt, 
j E) 


VI. 


Allgemeinſte, und fuͤr unſern Zweck her— 

vorgehobene, auf Die vorausgegangene 

Geſchichte alter und neuer Zeit fih gruͤn— 
dende legte große Reſultate der 
menſchlichen Entwidlung. 


2 Was ih ſchon in der Einleitung andeutete, 
und in den Bemerfungen am Schluß des Erſten Zeits 
raums der Entwicklung des menfchlichen Geſchlechtes, 
‚und zwar als erſtes Nefultat derfelben heranggehoben 
Habe, das fehen wir abermals als folches beitätigt, 
Wir fehen nehmlich: daß unter den mannigfachen Dräns 
gen und Treiber der ſich durchfreugenden, fehaffenden 
und zerfiörenden, einander fördernden und aufheben 
den Kräfte des Menfcenlebeng er dennoh gemiffe 
Hauptrichtungen deffelben fichtbar werden, in des 
nen fie fich fortbewegen und fortentwiceln, und, daß 
darin befonders zwey, die, auf das Polirifche, 
und Die, aufdas Keligiöfe hingehenden bemerkbar 
feyen, Und zwar dieſe gleichfam als Hauptbahnen, 


ae 


innerhalb welcher das menfchlihe Geſchlecht feinen Ents 
toicklungsgang fortgehet, big zur Erfeihung feines Zieles. 


D. h. nur innerhalb buͤrgerlicher und reli— 
gidfer Berbältniffe und Darauf gerichteter 
Beſtrebungen, entwickeln fi) die eigentlichen Bluͤ⸗ 
then menſchlichen Daſeyns, big fie zur Feucht reifen, 


2. Unendlih verfchieden jedoch, bemerfen 
wir weiter, iſt die Ausbildung diefer Verhältniffe 
umter den verfciedenen Voͤlkern der Erde zu den vers 
fHiedenen Zeiten, d. 5. unendlich verfchieden find die 
 religiöfen und politifchen Bildungen und Geftaltungen, ' 
welche aus den, in jener doppelten Nichtung fich bemwes 
genden menfchlichen Befteebungen hervorgingen, Dens 
noch aber wieder dieſ eibe Erſcheinung in dem zwey—⸗ 
ten Zeitraum, der in dem Erften Statt fand (und deren 
ich beyläufig erwähnte in No. 2. ©. 168. 69.) daß jene 
doppelten Beftrebungen fih wech ſelſe itig verzwei— 
gen und bedingen, daß das Politifhe von dem 
Religidfen, das Religidſe von dem Politiſchen abhaͤngt. 
Nur in der neuern Zeit iſt Der Unterſchied, (der ſchon 
von Anfang der neuen Entwicklung an ſichtbar wird) 

| daß in ihr Religion und Staat nicht fo auffallend | 
wie im Alterthum Eins find, daß das Eine nicht das 
Andere, wie dort fo gänzlich in fich aufgenommen 
hat, ſo daB entweder das Politiſche ganz als Neligidfeg 
erfchien, oder die religidfen Anfihten eigentlih ganz 
aus politifchen Zwecken gefloffen von politifchen Stand⸗ 
punfte aus gemodelt und zugeſchnitten waren. Es fins 
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det hr nur eine wechſelſeitige Sefimmung 
des Einen dur) das Andere in beffandiger Wechſel⸗ 
wirlung Statt. Vielmehr ſtehen beide oft in — 
ſition und bedingen fo einander. 

3. Kemer ſehen wie auch in Der Neuen Zeit, 
auffallend diefelben Erſcheinungen ſich wiederholen, die 
wir früher (S, 170 —75.)alg wiederfehrende Ge⸗ 
fege der menfhliden Entwiclung — 
So ſehen wir: 

a) Diefelben fünf Entwicklungsſtufen. 
oder Haupt-Stadien der volkerſchaft— 
lichen Entwicklung miederfehren, deren’ wir bey 
den. Bemerkungen über das Alterthum Erwähnung 
gethan, und zwar mit demfelben ne tet und 
denfelben Folgen. 

Wir fehen an den Neuen Voͤlkern des neuen 
Cyclus, diefelben Erſten Zuffände der größten Will, 
kuͤhr der Staͤrkern uͤber die Schwaͤchern, und den 
daraus hervorgehenden Despotismus der Einzelnen 
wiederkehren und in dieſem Zuſtande dieſelbe Gewalt 
der Sinnlichkeit, wie in aͤhnlichen — im 


Alterthum. 
Wir ſehen eben ſo wie im Alterthume, Zuß ande 


eintreten, wo die Religion hauytfächlich den Gegenfag 
gegen diefe finnliche Willkuͤhr zu machen fuchty, und ends 
lich dadurch Alles in ihre Feffeln’fchlägt,. und 
. eine fdemliche Gebundeenheit des Lebeus der 
Einzelnen in phyfifcher, To wie in geiffiger 
Hinficht eintritt. - Wir fehen in dieſen Zuſtande Dies 


— 
ſelbe uͤberwiegende Gewalt der religidſen Ems 


pfindung herrſchen, welche im Alterthume bey Voͤl⸗ 
fern in ähnlichen Stadien auch herrſhte. 


Mir fehen eben fo Zeiten erfcheinen in der Ge 
fhihte Der neuen Zeit, wo jene Gebundenheit des Ley 
bens dur) Religion, durch Priefler und Regentendes⸗ 
potismus bewirkt, fich aufgelößt hat, und Frepheit, 
Grund und Hauptidee der Entwidlung ges 
worden, wo fie als Element deffelben von 
Allen empfunden und erfannt wird, wo jene Ueber— 
macht des gläubigen, den Cinn und die Wirkſamkeit 
der Meuſchen Bindenden vefigidfen Gefähls aufs 
gehoben, der Verſtand in feine Rechte einges 
treten, und beide in einen lobenswerthen Gleichge— 


wicht, Hand in Hand gehend, die Entwicklung bedin⸗ 


gen, und herrliche Reſultate in dieſer Hinſicht und zwar 
nach allen Richtungen menſchlicher und geiſtiger Ausbil⸗ 
dung hin, erzeugt werden. 


Es fehren diefelden iin wieder, — 
auch der Menſch bloß ſich ſelbſt ſeine Schranken 
zu ſetzen ſetzen beginnt, und ſich das Leben mehr auf 
die politiſche Selte wirft, wo ein viertes Stadium eins 
tritt, und das politifhe Princip vorherrſchend, 
ſtaats buͤrgerliche Gefegmäßigfeit, Geſetz und Nechte weis 
ter cultivire werden, und das Religioͤſe ſehr zurücktritt, 
bis mit auch in der neuen Zeit die Erfcheinung eines 
fünften Stadio wiederkehren fehen, mo die fchönffen 
Ideen in veligidfer und politiſcher Hinſicht da find, 
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wo aber das politifche Element überwiegt, und zwar 
ohne Anerkennung diefer Jdeen, die das Leben leis 
ten folten, rütchrend zu den Thatfachen des Erften 
Stadiums, zur Leitung der menſchlichen Angelegenheiten 
durch Gewalt, durch militaͤriſchen Despotismus, durch 
Verachtung alles Rechtes und Geſetzes, durch Streben 
nach Univerſaldespotie eꝛc. 


Kurz dieſelben Stufen voͤlkerſchaftlicher Entwick⸗ 
| lung, die ich als folche in den Bemerkungen zum Erften 
Zeitraum angezeichnet, zeigen fich ſammtlich miederhos 
fend, nur mit dem -Unterfchiede, daß fie fih in dieſer 
neuen Zeit an Ein und denielben Völkern in zuſam⸗ 
menhängender Stufenfolge darfiellen, waͤh— 
rend fie im Altertum nur durch die vecihiedenen Voͤl⸗ 
fer nebeneinander dargefielt werden. | 


Eben fo fehrt b) die Weqcſelherrſchaft von 
Sinnlichkeit und Geiſt, von Gemuͤth und 
Verſtand, in ganzen Perioden wieder, die ſchon im 
Alterthum fuͤr gewiſſe Perioden der Entwicklung als 
charakteriſtiſch genannt ward, und zwar auch unter der⸗ 
ſelben Ordnung und in demſelben Zuſammenhange mit 
denſelben andern Zeichen und Formen des Entwicklungs⸗ 
ganges, die ſich im Alterthume bey dieſer Gelegenheit 
zeigen, So ſehen wir bey den Erſten Stadien der Euts 
wicklung, wo die Menfchen - und Bölfer durch das 
Schlummern der geiftigen Natur, oder Durch das. Wies 
dererlöfchen der Dernunftherrfchaft im legten Stadio, 
dem thieriſchen Zuſtande naͤher ſtehen als dem menſchli⸗ 


Sen, fo wie in alter, fo in neuer Zeit, die Sinnlichs 
keit berefhend walten. So Gemürhshern 
fhaft und hoͤchſte Wärme der teligiöfen Em— 
pfindung allgemein werden in beiden Zeitaltern, da, 
wo Neligion fi der Beſtimmung der menfchlichen Ans 
gelegenheiten allein bemeifterg hatte. So endlich.ftets mit 
dem Ueberhandnehmen der rein politifhen 
Tendenz im Leben der Voͤlker, eine allgemeine Vers 
fandsherrfhaft ic. zufammentreffen. 

c) Auch in dee Wahl der Mittel, um ga 
wiffe große Refultate und Stufen der geiftis 
‚gen Entwidlung herbeyzuführen, fehen wir 
Gleihförmigfeit, fehen wir Ein und daffelbe 
Geſetz wiederfehren, in alter und neuer Zeit. 
So zeigt fi im Alterthum vor allen übrigen Afiatifchen 
Völkern Ein Volk (das Volk der Juden) in welchem jes 
der Einfelne befonders dadurch zu einer Art Selb ſt—⸗ 
bewußtſeyn und Selbftgefühl gelangt war, daß 
in ihm ein religiös fanatifher Eifer herrfchend 
gemacht wurde, nach welchem jeder einzelne Jude für 
die Ehre Gottes leben und fireiten mußte, Dadurch 
fühlte fih) num jeder Jude als ein in fih würdiger 
Menſch, weil nach feiner Lehre dieſer Beruf eine ihm 
‚von Gott wiederfahrende befondere Würdigung Mar; 
‚und jeder Einzelne demnach fo ein beachtungswerthes 
Andividuum war im Volke, Und der Handel mar es 
befonders, welcher die Phönicier zu freyer froher 
‚Selbftehätigfeit in-enger Städtegemeins 
[haft emporhob, ehe denn die vollendetere griechis 


— 


fihe Freyheit zum Leben kam. Eben fo ſchuf auch in 
den Voͤlkern Europas cine, durch die Religion bewirkte 
veligiife Beigeifferung, und ein beynahe fanatis 
ſcher Eifer für Gott zu fixelten, ein Selbfigefühl, 


ein Gefühl einer eigenen Kraft und Würde in dem eins 
zelnen Manne im Volke (Siehe S. 315 — 16.) was bis, 


dahin nicht da war, weil Leibeigenfhaft und. Prieſter⸗ 
despotismus alles Selbſtgefuͤhl unterdrüct hatten, ein 


Selbſtgefuͤhl, welches die Duelle der Freyheit wurde. 


Und zu bluͤhender äußeren, Freyheit und Freythaͤtig⸗ 
keit, kamen die jet eben erſt entſtehenden Staͤdteg e⸗ 


meinden Europas durch den nun lebhaft werdenden 


Handel, wie im Alterthum auch der Fall war > den 
Phöniciern. 


d) Eben fo hat fih dee Gegenſatz und Kampf 


* 


zwiſchen Willführ und Hemmung der Willkuͤhr 


durch Geſetze, und zwiſchen Gebundenheit und 
Freyheit, auch in der neuen Zeit wieder dargeſtellt, 
wie er ſich im Alterthum zeigt, Ein Kampf und Ges, 
genfaß, welcher ſich im Großen zeigte in der neuen Zeit 
som Anfang an durch die geſammte Entwicklung der 
Germaniſchen Bolferfhaften hindurch, und ſich auch in 
Kleinern wiederholt bey den einzelnen Voͤlkern. 


74, Und ſo konnte man noch tauſend andere aͤhn⸗ 
liche ewig wieder kehrende Ereigniſſe und Erſcheinun⸗ 


gen des Lebens aufzaͤhlen, und ſo haͤtteſt du auch in den 


großen allgemeinen Erſcheinungen deſſelben einen 


eten miederfehrenden Wechfel und Wiederholung des 
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Alten bewaͤhrt gefunden, der ſich auch in den kleinern 
Erſcheinungen deſſelben darſtellt; in dem Wechſel und 
der Wiederkehr menſchlicher Thorheit und Weisheit, 
menſchlicher Vernunft und Unvernunft, menſchlicher 
Guͤte und Bosheit, im Steigen und Fallen einzelner 
Geſchlechter, und in der Wiederkehr und Wechſel ge⸗ 
wiſſer beſſerer und ſchlechterer Perioden in der Entwick⸗ 
lung. Und ſomit möchte auch jetzt wieder die Behau—⸗ 
ptung, daß das Leben doch nur ein ein ewiger 
Kreißlauf fey, fi aufdringen, Allein dennoch 
würdeft du irre, | 

5: In den Formen des Lebens iſt offen 
bar Wiederkehr und Kreißlauf. Aber in dem Geiftigen 
im Leben, :und in den hierinn ficptbaren Mefultateıt, 
die doch das eigentlich Menfhlihe im Menfchenleben 
ausmachen, da ift offenbares auffallendes Forts - 
ſchreiten. Das Tortfchreiten des Geſchlechts iſt unleugs 
bar und auffallend. Auffallend In Hinficht der Ers 
weiterung des Ideenkreißes der Menfhen 
theils duch größere Ausbildung gemiffer, für - 
das Leben Hähftwichtiger Ideen des Alterthums, 
theils Durch Entwidlung und Begründung einzel 
ner. neuer großer, das Leben bedingender 
Ideen; theils ift dieſes Sortfchreiten fihtbar im Gar 
zen, in der geößern Verbreitung und Verallgemeis 
nerung der wichtigen Ideen; theilg endlich, In gewiſſen 
neuen Richtungen, die das Geſchlecht überhaupt 
and im Ganzen ben feiner Entwicklung bekommen hat. 
Vergleichen wir nur im diefen Beziehungen Alte und 
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Neue Zeit, ſo wird uns dieß leicht ſichtbar. Es wird 
alsdann ſichtbar, wie ſo manches Produkt jener hoͤhern 
geiſtigen Art, fo manche für das Leben ſelbſt weſent⸗ 
liche Idee, die in alter Zeit unvollklommen und. unvol⸗ 
Iendet entwickelt ward, in der neuen Zeit auffallend 
weiter vorwärts gediehen, Flärer und vollendeter ent 
. „wickelt ift, und zwar nicht bloß in Hinſi icht ihres eignen 
Weſens, als auch in Hinſicht ihrer Ausdehnung und 
Berbreitung unter dem Menfchengefchlechte felbt. Aufs 
fallend fihtbar ferner wird es ung werden, wie ſo Man⸗ 
ches, was im Alterthume nur noch als Keim’ ‚verborgen 
lag, movon num erft ſchwache Ahndungen und dunfle 
Andeutungen laut geworden, in der neuen ‚Zeit er⸗ 
wacht; zum Leben gedichen, und deutlicher ews 
! fabt im Bemußtfeyn Vieler, ja beynahe Aller, 
lebt; ja wie ferner ſogar Manches erſchienen iſt, als 
Charakter der neuen Zeit, wovon das Alterthum im 
Größen gar feine Ahndungen gehabt, wovon es ge. 
fade dag Entgegengeſetzte geleiſtet hat, und welches of⸗ 
fenbarer als alles Frühere auf den großen Gang des Les 
bens, und cin großes, wenn auch nur langfameg; Sort 
fhreiten zu einem großen Ziele hindeutet. 

Ja, es mag ſeyn, daß in einzelnen Zweigen des 
menſchlichen Wiſſens das Alterthum mehr geleiſtet hat, 
als wir haben, oder je leiſten koͤnnten. Ich gebe es 
iu, daß es in mancher Kunſt und Wiſſenſchaft, ſelbſt 
in mancher geiſtigen Erkenntniß weiter geweſen iſt, als 
die neue Zeit, obgleich auch hieruͤber ſich noch ſehr ſtrei⸗ 
ten ließe: — Allein in den, Erkenntniſſen und Ideen, | 


4 


Br 


die Pr das Leben des Menfchen ſelbſt — | 
find, welche das Leben ſelbſt als Leben und als menſch⸗ 
liches Leben, welche das Weſen des Menſchen als 
Menfh, und das Wefen feiner Verhältniffe 
zu Gott und jur Welt über uud unter ihm, bes 


| treffen und angehen, und die Entwiclung des Mens 


ſchen eigentlich bedingen ſollen und koͤnnen, — alſo 
gerade in den recht weſentlichen Dingen, iſt das 


Geſchlecht ohnſtreitig weiter vorwärts gekommen als 
das Alterthum. Das will ich nun genauer und beſtimm⸗ 
ter zeigen. 


6. Vergleichen wir nehmlich zuerſt das, was 
die Neue Zeit in Hinſicht der großen Verhaͤltniſſe 
des Menſchen zum Menſchen, und der dahin ein— 


ſchlagenden, und die Entwicklung des menſchlichen Ge⸗ 


ſchlechts bedingenden Ideen, von der Freyheit 
vonden Rechten, von der Wuͤrde des Men— 
ſchen erreicht hat, im Gegenſatz mit dem von Alter⸗ 
thum hierinn erreichten Reſultaten; und zwar, nehmen 
wir dieſe zuerſt, weil doch gerade hierinn wirklich das 


Alterthum ſehr Großes und Herrliches geleiſtet hat, wie 


wir Seite 181 — 8a, geſehen haben: fo zeigt ſich gerade 


‚ bierign das Fortſchreiten des Geſchlechtes auffallend 


groß, | — 
Was im Alterthum in dieſer Art daſteht, unvoll⸗ 
kommen und unvollendet, und einſeitig buͤrgerlich 
beſchraͤnkt und bedingt, dag iſt jetzt univerſell ans 
gewendet und klar und vollendet ausgeſprochen, und im 


Bewußtſeyn Aller lebendig geworden, _ Keine. Rede iſt 
mehr davon, daß Die Rechte und Anfprüde des 
‚ Menschen, die Anfprähe auf Freyheit feines Wol⸗ 
lens und Handelns gemaͤßſein er Wuͤrd e als ver⸗ 
„nünftiges moraliſch freyes Gefchöpf; nur Durch cine bürs 
„gerliche freye Verfaff ung gegeben und erlangt 
„wuͤrden, daß der Menſch nur durch ein buͤrg erlich es 
„Recht, nur durch eine freye Verfaſſung frey 
„nfey, und nur als Bürger einer ſolchen freyen Ders 
nfaffung, oder Glied eines geachteten Volkes eine ges 
wiſſe Würde erhalten fonnen, und Daß Andere als 
„ſolche freye Bürger, feine Würde, feine 
„rechte, krine Anfprüde auf perfönlide 
„Freyheit und Achtung ihrer Perföonlichs 
„keit und ihres Beſitzthumes hätten 4 
Wergl. & 183 — 89). Davon iſt jetzt feine Rede 
mehr, Ueberall vielmehr: ift jest erfanne und ausges 
fprochen, daß der Menſch als Menfch frey fey, und 
eine Würde und Freyheit habe, die ihm von 
ſelbſt zukomme, vermöge feiner ihm angeffammten 
hoͤhern, ald Ebenbild Gottes, durch Vernunft 
und freyen Willen, fi) charakteriſirenden Natur, 
eine Würde umd Rechte, die auch in dem noch Unges 
bildeten, felbft in dem Wilden, und fögar fchon in 
dem Kindezu achten feyen, in fo fern ald auch die ſe 
das, Mas fie noch nicht find, dennoch, dem in fie 
gelegten Keim nach, noch werden koͤnnen. Godaß 
\ wir alſo auch in dem Kinde und im Wilden die 
Rechte des Menſchen und die Wuͤrde ſeiner Natur als 
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eines, zum Ebenbild Gottes Seflimmten eſchhec 
im dem Gottes Geiſt wohnt, nicht verlegen und Bits 
anfegen ſollen: obgleich dieſe - keine > bürgerliche Ver⸗ 
 faffung haben, die fie Frey und unter das Necht hin⸗ 
ſtellt. Ja es iſt dieß nicht nur erfannt und aus ſpto⸗ 
chen; ſondern was noch mehr iſt, erkannt und ausge⸗ 
ſprochen iſt es, daß dieſe angeſchaffene und angeborne 
Wuͤrde und Freyheit des Menſchen höher ſey, als 
allle Gewalt auf Erden und alle buͤrgerliche Forkt, 
ein-urfprüngliches, ihm ſtets zu vindicirendes/ 
in. feiner'eigentfümlihen Natur ruhendes Eigen— 
thum des Manſchen als ſolchen; und das Keiner, 
Der diefe, im der. vernünftigen Natur und dem freyen 
Willen des Menfchen begründete Würde an fi trägt, 
als: gemein oder untein geboren, oder als 
ein Halbmenſch und geborner Sclhav zu ach—⸗ 
ten und zw behandeln ſey, ſondern daß alle Menfihet) 
vermoͤge dieſes angefiammten Adels, in Hinfiche der 
aus ihm folgenden Anſpruͤche auf Achtung ie = 
— Staͤrfe ſiehen. 

Sp: aben find die Schranken gebrochen, in denen 
das Alterthum noch befangen lag, und. die den‘ Mens 
ſchen im: einer niederen Sphäre der” Erkenntniß feiner 
Natur umd des Daſeyns hielten; die ihn nicht zum Bes | 
mwußtfeyn feiner Menſchenrechte kommen fießen. 
Gebrochen finds fie dutch dag Sortfchreiten der neuen 
Zeit. : Und alſo ſchon hierinn, und zwar in einer der 
wichtigſten Angelegenheiten des Menfchenlebens; ein 
ungemeiner Fortſchritt. Was dort noch unsolfohmen 
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in, feiner Ausbildung, als buͤrgerliche ———— 


als volksthümliche Würde, fo wie in feiner Ans: _ 


wendung „als nur denen gehörig, welche in ge⸗ 
wiffen freyen Berfaffungen, unter einem ges; 
wiffen bürgerlichen Rechte lebten, Sich darſtellt, 


das iſt jegt vollendet entwickelt: und ausgeſprochen, als 


allen Menfhen gehöriges, wefentliches, feiner 
Natur nach, Jedem gebuͤhrendes Eigenthum. 
Und fo ift der Schritt ſehe groß, den die neue Zeis in 
diefer Hinſicht vor der alten voraus: hat. Durch fie 
Bat, fi der Menſch nun erft recht als Menfh, d. h. 


als ein an ſich freyes Weſen, fuͤh le nlernen, welches 


trotz der verſchiedenſten Verhaͤltniſſe, unter denen es: 


lebt, ſchon feiner Natur nad) Anſpruͤche und Rechte auf 


Achtung feiner Perſoͤnlichkeit, und ſeines freyen Willens, 
und auch eine glei freye und gleich wuͤrdige Exiſtenz ha⸗ 


be, als die Webrigen, wenn er anders feiner inhern Würde: E 


nad), ſich dazu qualificirt. Er iſt ſich feiner Rechte 
und der Wuͤrde feines Weſens, und“ zwar als 
einer, von aller Außern Form unabhaͤngigen⸗ 


ihmeigenthuͤmlich angebornen, erſt rede bes — 
wußt worden Das Bewußtſeyn davon/ und die 


dahin zielenden Ideen von der Achtung der Mens 


ſchen rechte, ſind denn auch uͤberall die Grundlagen 


geworden, nach welchem er ſeine irdiſchen politiſchen 


Verhaͤltniſſe zu modeln ſtrebt. Daß er diefe jedoch big | 
jege noch nicht wirklich darnach gemodelt hat, daß die 


Wirklichkeit den Jdeen höch nicht entfpricht ‚das 


iſt Schuld der Zeit. Das ändert aber oder. hebt, wie 


= ul. De 

Manche wollen, die Behauptung und die Thatfäche der 
Fortſchrittes in. dieſen Dinden nicht aufs 
Denn fon: darinn ifl Sorefchrifts genug. wenn 
ſolche Ideen nur erft da find, allgemein anerkannt; und 
von Allen erfannt werden. Ihre Verwirklichung im Les 
‚ben wird dann auch noch. erfcheinen, - Die Alten aber 

kannten ja und hatten ja diefe Ideen nicht einmal; Has 
ben wir daher auch Sclavenwefen bey ung, achten | 
Manche ihre Weiber auch oft nur als Gefchöpfe zu ihrer 
Luft, und ald Werkzeuge; behandeln Manche ihre Gefang⸗ 
nen auch. nicht viel beſſer als im Alterthume, fo wird 
noch. das Alles wenigſtens als unrecht anerkannt, 
| während das Alterehum gar nichts Unrechtes in alen 
dieſen, dem Menſchen als Menſch zu nahe tretenden 
Erſcheinungen fand. Und ſo war damals keine Ahndung 
jener hoͤhern Erkenntniß unſerer Zeit, noch keine ſolchen 
Ideen im Bewußtſeyn der Menſchen lebendig. *5 
7. Allein nicht bloß in der Erweiterung und Aus⸗ 
bildung dieſer Ideen, als Ideen, iſt das Fortſchreiten 
des Lebens zu bemerken, ſondern auch noch darinn, daß: 
dieſe Idedn wirklich immer mehr und mehr das Leben 

zu bedingen anfangen, und zwar indem fie ſo ausge 
breitet, ud forallgemein geworden find, mie nie 
Im Alterthum:.;: felbft, nicht einnial mit ihrer bürgerlichen. 
Freyheit und: ihrem: bürgerlich stömifchen Recht der Fall 
geweſen iſt. Die Urfache Davon ift ein anderes geiftis . 
ges Refultati:der zweyten, feit Ehriftus begonnenen, 
Epoche der menſchlichen Enttvichlung, welches mir gleiche: 
falls ein auffallender Beweiß fuͤr das Fortſchreiten des 
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Geſchlechts zu einem großen diele iſt ; obgleich daſſelbe oft, 
uamentlich in der, unſerer großen Zeit vorhergegange⸗ 


pen Zeit, als Ruͤckſchritt beklagt worden iſt, ſelbſt 


von unſerm großen Herder,/ in feiner ie der 
Menfchheit, 


Das ift der, zwar ſchon gegen das Ende des au | 


terthun.s fich zeigende, aber noch unvollendet und um 
vollkomnien vollbrachte, jest aber in großer Ausdehnung 


eingetretene Univerſalismus der Bildung. und. 


des Geſichtskreiſes, den der Menſch bekommen 
hat. Dieſer Univerſalismus, welcher den Mehfchen 


über die Grenzen feiner Volfsrhämlichfeit Hinausge 


hen, und die bloß nationale Denfart, und den dar⸗ 


aus fließenden Parti fularismug der Jdeen und 
der Lebenszwecke felbft, aufheben lehrt, alfo daß er fi 

auch als Weltbürger" zu betrachten anfängt, der 
nicht bloß Bürger, fondern auch Menſch ſeyn, und alg 
ſolcher eine aliſeitige Bildung erſtreben, und naͤchſt den naͤ⸗ 
hern beſondern, auch allgemeinere Zwecke haben ſolle 
und koͤnne; dieſer Univerſalismus mar und iſt unleug⸗ 
bar einer der Hauptzuͤge unſerer neuen Entwicklungs 


Und wahrlich nicht der ſchlechteſte. Zwar ſollte er, fa 


ſprach die legte Zeit, die befondern Tugenden dei 


Menfchen haben untergehen laſſen, in einem endlofen 
Meere allgemeisier Gedanken und Empfindungen 
Und Naͤchſtenllebe, ſo wie Vaterlandsliebe, und: alle dar 
mit zuſammenhaͤngenden Tugenden ſeyen untergegangen 
in dieſem Weltbuͤrgerſinn, der Alles umfaſſe, aber 


für nichts wirllich wirke. Allein wie iſt der Menſch 
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doch fo ungerecht? — Sogleich iſt er bereit, wegen eins 
zelner Perioden im Leben, mo die Eine oder andere Rich⸗ 
tung deffelben, das Maag uͤberſchreitet, und wenn 
fie auch an fig nod fo gut fey, im Augenblicke 
ihrer Abartung wie alles Ausartende fih als ſchaͤdlich 
zeigt; ſogleich iſt er dann bereit, die ganze Sache 
herabzuwuͤrdigen und zu verkennen. So iſt auch hier 
geſchehen. Der Mißbrauch, den man — ja ſeye es 
ſelbſt mehrere Generationen hindurch — mit dem Lichte 
eines ſo ſehr erweiterten Geſichtskreißes unleugbar ge⸗ 
trieben hat, fo daß man alle nähere Verhaͤltniſſe des 
Lebens als zu eng für diefen erweiterten Geſichtskreiß, 
verachtete/ und fh für nichts Befonderes erwärmte, 
weil man fletd die ganze Erde im Herzen tragen zu 
muͤſſen meinte, umd über Die Gedanfen fürs allges 
meine Menfchenwohl, der Sorge für Das des Nächs 
ften, fich gern uͤberhob: diefer Mißbrauch oder dieſe Ver⸗ 
irrung Einer Zeit, fage ich, Hat gemacht, daß man 
eine, von der Vorſehung felbft fd lange vorbereis 
tete, durch das Chriftenehum fo fehr beförderte,- 
durch alle politifchen und religiöfen Veränderungen feit 
Chriſtus, fo wie überhaupt dur) den Tangen Lauf 
der Emopäifhen Entwicklung großgezogene und 
groß gepflegte Erſcheinung, nicht nur gänzlich 
verfennen, ja lüfter fonnte, Hätte doch ſchon die eben 
gemachte Bemerkung ‚, daß das Leben feit dem Unter 
gange der alten Welt, auffallend, auch felbft in Aften, 
dahin geftzebt hat, vorfichtiger machen follen im Urs 
theil? — Nun bat freylih die Erfahrung bewiefen, 
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— trotz dieſes unlveefalimus der Anſichten und Eu. 
fenntniffe: and Beſtrebungen, Die herrſchend geworden 
iſt, wenn er nur im-cechten Maaße bleibt, alle die herr⸗ 
lichen beſondern Tugenden auch beſtehen, und auch wirk⸗ 
ſam ſeyn koͤnnen, welche durch ihn zerſtoͤrt zu ſeyn, be⸗ 
hauptet wurde! Der heiligſte Eifer fuͤr Recht und Wahr⸗ 
heit und Freyheit, die unermuͤdlichſte liebevollſte Sorg⸗ 
falt fuͤr die armen, die kranken, die Noth leidenden 
Naͤchſten, ſind ſie nicht uͤberall wieder lebendig gewor⸗ 
den? Sind nicht uͤberall die heldenmuͤthigſten Aufopfe⸗ 
rungen der Einzelnen. für Vaterland, Ehre. und Sreys 
heit, für Heerd und Haus und Weib und Kind gefches 

‚hen, mie fie das, in feinem Partikularismus nur ſich 
allein fennende, Alterthum faum zeigt, und Doc wiſſen 
wir Ale, daß wir, Menfchen ‚ und als folche, all 
gemeine Pflichten, gegen alle Menfchen, unter als 
Ten Bölfern haben, die, des Menfchen gegen den Mens 
fhen, daß wir das Gute überall anerkennen, cbs 
ren und aufnehmen follen, wo es fich findet; daß wir, 
die Guten, überall und unter allen Völkern verwandt, 
und verbrüdert, und vollendete Menfchlichfeit Höher iſt, 
als jeglicher Nationalismus. Kurz, noch immer ift jes 
ner Univerfalismus der Anfihf und. Bildung da und. 
dageweſen, und dennoch auch alle befondern Tugenden 
neben und in ihm mieder erwacht: und zur Ausführung 
gekommen. Beides kann neben einander recht gut bes 
ſtehen, ohne dem andern zu fhaden, wenn es nur -fein 
rechtes Maaß hält. Er zerftört nicht den regen Sinn 
für jene Hohen und beſondern Tugenden, wenn diefer 


4 


"nur ſonſt da iſt. Denn wahrlich, wenn meine Seele 
nur uͤberhaupt fuͤr Wahrheit, fuͤr Recht und Frehheit 

und Ehre glüht, fo bedarf'es feiner Kofarde und keines 
Volksabzeichens, um da, wo Recht und Ehre und Frey⸗ 


heit in mir, oder im Andern neben mir, angetaſtet werden, 
mich gegen den Näuber zu erflären, und fuͤr das gefsähfte 
Recht und die geraubte Ehre und die bedrängte Frehheit 
das Schwerdt zu ziehen. Und Vaterlandsliebe und Vaters 
landstugend kann Herrlich neben jener allgemeinen Bil 


dung und jenem allgemeinen Gefichtspunfte aufblühen, 


Der. verhütet nur, daßum meines Volksthums Wil, 


Ten, nicht Menfhenthum und Menfhenadelund - 


Menfhenreht dabey ausden Augen verlohren oder an 
andern gefränft werden, wie bey jener engherzigen Geſin⸗ 
nung wohl zu oft der Fall iſt. 

Allein er erſcheint nicht bloß nicht als ein Rack⸗ | 
ſchritt, fondern fogar als ein großer Sortfchrist der 
menſchlichen Entwicklung, wenn wir ihn nur im Zuſam— 
menhange mie dem vorigen großen Nefultat des Lebens 
betrachten, Denn ohne ihn wäre dieß erſte große Res 


ſultat, dieſe allgemeine Ueberzeugung und Anne 
kennung ber Würde und der Nechte des Menfchen, als 


Menſch, waͤre das Emporkommen des Mem. 


- fhentbumes auf der Erde, im Gegenfag gegen- die 


enge befchränfte natiomale 3 ürgerlihfeit ein— 
zelner Völker, gar nicht möglih, gar nicht wirklich 
geworden, So länge nehmlich noch. bloß eine eng na⸗ 
tionale, gänzlich partifuläre Ausbildung der Voͤlker 


Statt findet, fd lange, jedes: Zudioiduum in feinem Ges 
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Ficsteeiß dermaßen beſchraͤukt iſt, daß ed fih feiner 
andern. Wefenheit, feiner andern Würde, 
Feines boͤhern Zieles bewußt ward, als ein Roͤ⸗ 
‚mer, ein Grieche, ein Jude, ein Tuͤrke zu ſeyn, 
fo ange er eben deswegen nur den als Menſchen behan⸗ 
delt, welcher Theil hat an feiner Nationalı Eigens 
thuͤmlichkeit, alle übrige Menfchen aber als Halbwils 
‚Der.zum Dienen und Beherrfchen geborne. Knechte, bes 
trachtet, welche. weder Rechte noch Auſpruͤche auf Ach⸗ 
fung ihrer Perſonlichkeit, ihres Eigenthums, noch ir⸗ 
gend eine Würde haben, fo lange als jedes Volk nur 
ſich und feine Nationafs Eigenthümlichkeit Fennt, und 
| auch nur diefe achtet, alles Uebrige aber verachtet, ſo 
lange können und konnten Die. Ideen des ſchoͤnen veis 
‚ nen Menfhenthumeg; fo lange kann die, Erkennt , 
niß und Anerkennung der, Allen gemeinfamen, Mens 
ſchenrechte, der in Allen zu ahtenden Menſchen⸗ 
würde nicht auffommen. Denn diefe befteht ja eben 
darinn, Daß man frey von allem Coftengeifte, oder voͤl⸗ 
kerſchaftlichem Partikularismus, den Menfchen als. Me 
ſch en betrachtet und achtet. Das geſchieht aber nicht 
eher als bis jener nationale Partikularis mus der Anſich⸗ 


Herr jene Beſchraͤnktheit des Geſichtskreißes, die ſich 


bloß mit ihrer Volksthuͤmlichkeit beſchaͤftigt, erweitert 
iſt. Und fo ſehen wir. denn, wie genau alfo das Eine 
mit dem Andern zufammenhängt, und wie jener 'erfiges, 
nanntesgroße Hortfchritt unfers Geſchlechts, nicht ohne 
dieſen Univerfalismug Statt haben fonnte: und wie 
darum Diefer,, micht. minder. ein großer Schritt mehr zum 


— Ziele zu kahl it, Und darum bat auch 
Das Chriffentbum, “indem ed Das Eine, die Anerkens 
wung-der Nechte des: Menfhen ald Menfch, geltend 


machen wollte, Das Andere, Aufhebung und Durch⸗ 


brechung aller partikuülaͤren / engherzig nationalen Ba 
ſchraͤnktheit befoͤrdert; lehrend dab alle Menſchen 
gleich, und Alle Bruͤder „Alle Glieder Einer Familie 
ſeyen, und Keiner, weß Volkes und Standes er 
auch ſey, von dem Andern durch feine Geburt und 
feinen Namen weſentliche Borzäge babe, fon 


dern daß Alle in Hinſicht ihrer Nechte und Würde, , 


vor: Gott gleih feyen, und Brüder unter Einans 
der. Es Hat fo die, am Ende des Alterthums bes 
ginnende Aufhebung des Partikularismus diefes Alters 


thums in Denfart und Bildung, vollendet, und / eben 


jene Allgemeinheit des Gefichtspunftes und der Ausbil 
dung herbeygefuͤhrt, die ſo noͤthig waren, um die oben 
benannten herrlichen und unſchaͤtzbaren Ideen von der 


Menſchenwuͤrde und Menſcheufreyheit, einzuführen, nes | 


gen Die,bis jetzt allein gültig gemefenen, von der B ur 


gerfreyheit und Der Würde des Menfchen, die auf 


- Sormen umd. Abſtammung beruhte. 
8. Das eben behauptete fottwaͤhrende — 


der menſchlichen Entwicklung, und zwar in den we⸗ 


ſentlichſten Punkten des menſchlichen Lebens, iſt 
auch in andern Reſultaten der — — * 
des Lebens ſichtbar. 


Der Menſch iſt im Verlauf ſeiner Entteiclung, 


nicht bloß im Betreff feines Weſens und feiner Verhaͤlt⸗ 
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niffe ald Menfh zum Menfchen, vom Unvollfonims 
nen zum Vollkommnern gelangt, und Dadurch zu größerer 
Freyheit feines Dafeyns in feiner Entwicklung ums 
ter feines Gleihen oder mit der Natur neben 
ihm: fondern auch zu größerer Freyhert von 
dem Einflufſe der Natur unter ihm. 

Denn unendlich viel weiter als das Alterthum ſind 
wir in der Kenntniß der Natur der Erde und Elemente, 
fur; in Der Kenntniß der natürlichen Dinge, und ihres 
Weſens, ihrer Verhältniffe, ihrer Wechſelwirkung, und 
dann auch in Hinſtcht der Mittel, ihren Einwirkungen 
zu begegnen, und fie felbft ung unterthänig und mehrer - 
unterworfen gu machen. Die Sortfchritte des Gefhlehtd 
in der Geographie, der Phyſik, Optik, Chemie, Mas 
thematik und Mechanik, in den Naturmwiffenfchaften übers- 
haupt, find fehr groß, und an fie fchließen ſich eben dar⸗ 
um eine Reihe von Erfindungen an, welche Ales, was 
das Alterthum in der Art bat, weit hinter fich laffen. 
Namentlich ift dag der Salt in folhen Dingen, wels 
che die‘ Gewalt der Elemente brechen, oder die 
Macht des Menſchen uͤber dieſelben anerken— 
nen laſſen. Der Menuſch hat ſeit der alten Zeit ges 
lernt, dem Blitz ſeinen Weg zu weiſen, die Felſen in 
einen Augenblicke zu zertruͤmmern, und in ihren Grumds F 
veſten zu zerſtͤren durch Einen Schlag. Ex hat gelernt 
der Sonne ihre Gluth zu entwenden, und ihre Strah⸗ 
len zum gündenden Sunfen zu verdichten, der fogar dem. 
Diamant in Feuer aufgchen heißt. Der Sternen Wege \ 
hat er erforſcht Durch feine Glaͤſer; das Licht gemeflen 


und ſeine Schnelligkeit, die Zeit gefeffelt und beſtimmt 


# 


nah feiten Maab. Verderbliche Blitze vermag. er jetzt 


in die Ferne zu ſenden. Den Wolfen hat er fich ges; | 


naht; und Das Meer. Hagen er nicht mehr. 


Mit Immer neuen Wundern, fo fagt ein neuen, 
Dings in England erfchienen es Gedicht, weiß Britannia; 
den Fremdling zu aͤberraſchen. 


„Den Feemdting an der Themſe fernſter Muͤndung 
Empfaͤngt ein Schiff, das nicht der Winde Laune 
Bedürftig, nicht der Fluthen Gunſt erwartend,: 
Mit eigner innrer Kraft die Wogen fpaltet, 

Die baͤumend feinem Lauf ſich widerſetzen. 

Das Sicht, von feinem Körper abgefhieden, 
Brennbarer Aether firömt in langen Adern 

au taufend Zweigen durch die Kiefenftadt | 

"Die ivie zum Breubenfef erleuchtet flammt — ıc. 


Mind, Wogen,- Berg und. Thal, hindern ihn ia 
mehr, den Menfchen, den Sohn der Erde, Blißs 
ableiter, Sernröhre, Brennfpiegel, Pulver, Dambfs 
mafchinen , Dampffchiffe, Aerztliche uhd Chemi— 
fhe Mittel zur Sicherung und Verwahrung der: 


- Körper, find mädtige, der Gemwalt- und den 


Einfläffen . der Natur entgegenwirfende und, 
Die Hinderniffe , die die. Natur unter ihm, dem Mens 


ſchen bey feinem Streben in.den Weg kegt , wegr aͤ u⸗ 


mende Erfindungen; und die Kuͤhnheit deſſelben 
im Kampf gegen die Elemente, ‚und die Gewalt über 


diefelben, und damit Die Freyh eit von ihren 


Einfluß auf feine Entwicklung, ſteigt mie 


jedem Jahre. Und das iſt auch dag eigentliche große, fuͤr 


das Menfchenleben md unfern Zweck ſelbſt wichtige, Kes 
fultat, diefer, im Mechanifchen und. Technifchen, in Phy⸗ 


‚pe und Optik 2c. gemachten Fortſchritte der neuen Ents 


wicklung, und das iſt doch wahrlich immer ein großer 
Fortſchritt zu nennen, den Das Geſchlecht ſeit dem 
Schluß des Alterthums in ſeiner Entwicklung gethan 


hat? — Oder meinſt Du, daß das nicht der Fall ſey? 


— So rufe dir nur das in's Gedaͤchtniß zuruͤck, was 
ſchon fruͤher, (Seite 178.) ertvähnt ward, Daß das ker 
ben des Menſchen, nur dann ein recht menfchliches wird; 
wenn es ein vernünftiges, ein den verrathendes, | 
nicht bloß finnlidhes, fondern auch geiſtiges iſt, 
und daß ſeine Vervollklommung eigentlich in der gei⸗ 
ftigen Entfaltung, in der Steigerung und. Entwicklung 
des Geiftigen zu fuchen ift, 

Iſt das aber der Fall, fo iſt auch die jetzund ſchon | 
getvonnene und Immer größer werdende Freybeit 


von den Einfluß'der Natur, gleichfalls ale nichts 


Anders, denn als ein: Bedentender Fortfchritt des Ges 
ſchlechts in feiner Entwicklung, anzuſehen. Denn je 


freyer ‘der Menfch vom der Gewalt der Materie, 


von dem Linfluffe Dee -finwlichen, der irdiſchen 
Natur, von dee Gewalt der. Elemente und des 


ſinnlichen Sio ffs, wird, defto mehr muß und kann 
ſich das Geiffige Heben, deſto fiegreicher, leichter; 


und vollendeter tritt das Geiſtige, Edlere, herr 
vor⸗ und — ‚eig kann es en entfalten, deſto adeli⸗ 


- 


er und erhabener erſcheint der Menſch, und dieß Res 


ſultat ſeiner Entwicklung in Hinſicht der Naiur unter ihm, . 


trifft alsdann mit dem, was ihn in den DVerhältniffen 

zur Natur neben ibm d. h. zu den Menſchen, zu errei⸗ 
hen gegönnt mary: in der Wirkung jufommen, und deu⸗ 

tet uns auch zugleich mit jenem, auf ein feites Hohes: Ziel 
ſeines Lebens Hin, 


raue ni thut dieß eine — Erf 
nung der neuen Zeit dar, in welcher das Fortſchreiten des 
Geſchlechts, wenn anders daſſelbe in der Entwicklung 
des Edlern, des Geiſtigen im Menſchen, zu ſuchen iſt, 
wie es darin zu ſuchen iſt/, abermals nachgewieſen wer⸗ 
den tann. 


Das Leben des ——— Geſchlechts hat * 
lich in der neuen Zeit, einen ganz audern, von dem 
der alterthuͤmlichen Entwicklung, - ſehr verſchie de—⸗ 
nen Charafter: bekommen, indem nehmlich jetzo 
der Blick des Menſchen und ſeine Thaͤtigkeit immer 


faehr und mehr vom Sinnlichen und Irdiſchen, auf , 


das Ueberſinnliche und das Geiffige gerich— 
tet if, während im Alterthume das Gegentheil: flatt 
fand, mie wir Seite 168, erinnert haben. Dort kann⸗ 
te ‚Die Mehrzahl der Menfhen und Völker damals fein 
anderes Ziel feines Dafegns’, als Befriedigung feiner ins 
difchen Bedürfniffe, mar nicht fähig, von Ideen gelei⸗ 


tet und ergriffen zu werden; Bild war ihnen Sacher - 


bie Form ihnen das. Meföntliche, das Irdiſche das 


Hoͤchſte, Und auch die, welche hoͤher ſtanden, deren 


Leben von Ideen geleitet wurde, fie z. B. Juden, Gries 
chen, Roͤmer, behielten jene ſinnliche, aufs Irdiſche 
allein gewendete Richtung. Denn entweder maren es 
Die Ideen des Staats und des Rechts, welches die nieuſch⸗ 
Uchen Angelegenheiten und das menſchliche Daſeyn 
ſichern, was fie beſeelte; — bey ven Juden em ir 
diſches Gottesreich und irdiſches Wohlleben, — oder 
es war die Idee der Echönheit, Die jedoch vorzugs weiſe 
die aͤußere Form traf, dasjenige mag fih in Der. 
ſinnlichen Erſcheinung darſtellte und wohlgefaͤllig das 
Auge beruͤhrte. Nur wenige ſuchten nach eiher innern 
Sghendheit, die jedoch ganz fern war von der ſittlich 
chriſtlichen Schoͤnheit, deren Gewalt den Geiſt unmit⸗ 
telbar berührt und erhebt, und ſelbſt duch die an ſich 
micht ſchoͤne Form zu einem ſchoͤnen lieblichen Ganzen 
verklaͤren kann. Noch Wenigere aber. ſuchten in Der 
Vergeiſtigung des Sinnlichen / und im Streben nach 
einer hoͤhern aͤberſtenichen Welt, nad) einem Leben im 
Geiſt und-in der Erfenntniß, das: Ziel: ihres Lebens, 
Und Männer. wie Socrates, Pints) Pythagoxas und 
einzelne Andre die vielleicht eine Ausnahme: machen, 
ſtehen fuͤr ſich und ohne Wirkung. In den Bölf ern 
nirgends Streben nach Erhebung zum Leben 
finnliden, zum Gebiete des; Wijfens> zus 
Erfenntniß, jur Wahrheit, Nicht einmal — 
— an —— Beſtrebungen. 
Das iſt jetzo Alles Aders. Der Geſichtspunkt 
unter dem der Menſch jetzt das Leben betrachtet iſt 


* 
\- Ns 


ein/ auffallend veranderter,. und von dem der EAN 


Zeit veeſchiedener. 


: 


“Nicht mehe und nicht allein das titthe if 
ed, dem mir unfere Thätigfeit weihen ſollen, nicht 
das Vergaͤngliche iſt es dem mir leben ſollen, fon 


dern dem Unbergänglihen, ‚nicht dem Zeitliu 


chen, fondern dem Ewigen, zu welchem dag irdiſche 


Dafeyn tur Vorbereitung iſt. Nur Mittel iſt es 


zu dem legten, höheren, geifiigen, allen Menfchen obs | 
ne Unterſchied des Volkes und Standes beſtimmten Ziel. 
So hat das Geſchlecht feit Chriftus denken gelernt, fo 
ift jedem Einzelnen in den verfchiedenen Voͤlkern des 
Edbodens, zu denen das Chriſtenthum gedrungen iſt, 
gelehrt worden. Und wenn auch hie und da in der Wirk⸗ 
lichkeit das € innliche uͤberwiegend ſtark auf ihn wirkt, und 


£ a dadurch auch don jenem Ziel, und jener Richtung abirrt 


und ſich gleichfalls auf das Einnliche wendet, fo ift er 


fi doc) des Beffern bewußt worden, Es wird ihm 


auch daffelbe imm̃er wieder von neuem gegeben durch 


unſre Religion. Und ſo iſt denn von Anfang unſrer 


\ 


neuern Entwicklung an, auch beſtaͤndig jene Richtung 


Hauptzug der neuen Entwicklung geweſen, und das Wort 


Chriſti, „Trachtet am erſten nach dem Reiche Gottes! 


nicht ohne Erfolg geblieben, 


Daß aber diefe Hintvendnng der menſchlichen >17 
figfeit auf das Ueberfinnliche, das Höhere, Bleibende 


und Ewige, wozu jeder Chriſt taͤglich ermahnt wird, 
Auch wieder ein großer Schritt Vorwärts iſt im Gaͤnge 
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der: menſchlichen Entwicklung, wird der, der das eigent⸗ 
lich Menſchliche, im Geiſt, und nicht in dem Koͤrperlichen, 
oder im Sinnlichen und Irdiſchen ſucht/ nicht leugnen 
fönnen, | 

10. Allein diefe Richtung — und das nennen 
wir den fuͤnften großen Fortſchritt in der Entwicklung 
des Geſchlechts — dieſe Richtung, ſo wie Alles das, 


was fruͤher als ausgezeichnetes Refultat des Lebens 


der neuen Zeit erwähnt ward, und als Zeichen, des Forts 
fehreiteng des Geſchlechtes, iſt nicht nur überhaupt wirk—⸗ 
lich da, ſondern iſt auch weiter ausgebreitet uns 
ter den Voͤlkern des Erdbodens, als es der 
Fall war bey dem, was aud irgend das il 


tertbum in diefer Hinſicht Aehnliches geleiſtet hat. 
Und zwar dieß, einer andere Erſchelnung in der Ent hu 


wicklung des Geſchlechts zufolge / welche gleichfalls eine 
Haupterſcheinuug im Gange der meuſchlichen Entwick⸗ 
| [ung ſeit Chriſtus geworden iR, und nach) unferer Rech⸗ 
nung, die fehlte, welche ein Fortſchreiten derſelben zu 
einem großen Ziele deutlich anzeigt, wenn anders das 
Ziel ſelbſt, das ich ſehe das richtige if. 

I An Diefe keſcheinung iſt nehmlich dien * 
am Ende des Alterthums vorbereitete, und in 
den legten Zeit daſſelben ſchou ſichtbarlich ber 
ginnende, durch die Entwicklung der Neuen Zeit 
aber wirklich ganzlich realiſirte Aufhebung des 


REN und en, der Würfe 


* 


Fa 
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und damit herbepgeführte.engere Berbindung und 
allgemeine Berzweigung des Lebens aller 
Boͤtker des Erdbodens unter. Einander. So 
daß nehmlich jetzt nirgends mehr die ſtrenge Abgeſchloſſen⸗ 
heit ver; Voͤlker und. Staaten Statt findet, die wir. im 
Alterthume fehen „ wo jeder Staat, jedes Volk, fern 
_ Homidem. Andern, bloß fih und die Seinen kennt und 
beachtet ʒ ſondern daß Alle in mehr oder minder genauer 
Beziehung und ge meinſchaftlicher VBegknuͤ⸗ 
pfung ihren. Weg fortgehen; daß das, was in; dem 
SEinen Erdtheil gedacht und empfunden 
und ols wahr anerkannt wird, in ein em 
Andern nachgedacht, mitgefühlt, nad) eınz 
pfunden wird, Nichts Bedeutendes geht itgendwo 
vdortan dem Einen Ende ven’ Erde, in religioͤſer 
- und »politifher Hinſicht, was nicht auch. in mannich⸗ 
fachen Wirkungen und Rädwirfungen auf die andern 
Erdtheile wirkte, woran nicht auch der Menſch am 
andern : Ende derſelben, ‚Theil, naͤhme. Kin Forte 
ſchritt aber heißt auch dieſes Refultat der zweiten 
Haͤlfte der menſchlichen Entwicklutig, mit größten. Rech⸗ 
te: Denn eben; dadurch, nur durch dieſe allgeme i⸗ 
one Berfnäpfung der Entwidlun gudes Mens 
ſchengeſchlechts in allen Welttheilen, ı: „und“, -Dd.ez 
renengere Berbimbung, geihieht es, daß die, 
von iben Geſchlechten hie. und da etzeugten, und 
den Menfihen wichtigen, und fein Dafepn’ bedingen⸗ 
den Ideen, und Erkenntniſſe, leicht und ſchnell 
fortgepflan st, leicht und ſch nell fich gzu ver - 
— | Gc 
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breiten vermögen, : vontı Bell" gu Wokt,ı won 
Welttheil zu Welttheil, und andy witklich verbreiten, 
tie wir namentlich an ven, Die Menſchenrechte betref⸗ 
fenden, ſchon wirklich goſehen haben. Grach S. a6orffa 
Was demnach Neues und Großes: im irgend einem 
Theil.der Erde geſchieht, wird bald, und vermag nun 
bald Eigenthum Allet zu werden, und fo? legtıvenn 
das Leben auch hiermit einen Beweiß ſeines Fortſchrei⸗ 
tens zu einem gewiſſen Ziele deutlich dar, indem es nicht 
nur für die Entwicklung jener Ideen, und neines hoͤ hern 
geiſtigen Lebens ſorgt, ſondern auch Veranſtaltungen 
lrifft für das geiſtige Gedeihen des Erzeugten/ und. 
fuͤr das alts eme iuwerdea de ſgeſb e⸗ untet 

allen Nationen. 1453 
42, Aber auch Bleu — was fg 
auffallend ein Steigen des Geſchlechts im Ganzen ans 
deutet, und eine feſte Zuverſicht, daß, was bis jetzt 
geleiſtet iſt, auch dauernd ſeyn werde, giebt uns 
die Erfahrung, daß das Beben ‚seit Chriſtus in ‚alten 
feinem Streben, nicht, wie im Alterthum To Fehr: der 
Fall war, an die Form. gefnäpft, auf ſie gegrüns 
det, von ihr abhängig iſt, ſondern ſeit diefer ſeiner 
Wiedergeburt durch Chriſtum, immer mehr nd mehr 
von Ideen ausgeht, / und auf dieſe gegruͤndet wird, 
und dadurch mehr innerlich, mehr geüſt i g, und ſo um 
fo feſter und dauetnder begründet wird. D. h. es iſt ſeit 
Chriſius immer mehr und mehr eine gewiſſe Inner⸗ 
lichkeit, im Gegenfaß gegen die Neufferligfeit 
des alterthümlichen Lebens Herrfihend geworden, _ Dort 


af alles 40ſerhich, die Religion ſowohl wie das Dar 
itiſche. Ihr Mottesdienf iſt ein Dienf vor Gott nicht 
im Geiſt und in der Wahrheit, fondern. ein Dienft vor 
‚Augen, und anit Igeren Gebraͤuchen. Ihre politiſchen 
hoͤchſten Guͤtex, als da ſind Freyheit, Gleichheit, und 
xechtlicher Zuſtand der Einzelnen, ſo wie jegliche Waͤrde, 
‚ar apieder, bloß an Die Form gebunpen, und durch die 
Sorm bedingt. Alles mehr auf das Fleiſch geſaͤet, als 
anf den Geiſt. Nur die Form einer Verfaſſung gab dem 


Menſchen ſeine Rechte, feine Freyheit, und ſeinen Geiſt 


So beringten z, B. gewiſſe ſtrenge feſte Formen des Pri⸗ 
at und oͤffentlichenLebens den Spart an er ge iſt· Und 
sobald: dieſe Formen aufgehoben und. geaͤndert wurden, ſo 
aing auch das Leben und jener. Geiſt ſelbſt zu Grunde, „Sp 


fuchten denn auch z, B. die Voͤlker des Alterthums verge⸗ 


bens ihre Freyh eit wie der zu erlangen, oder zu 
erhalten, wennihnen ihre Verfaſſung, und 

die einmal gebrauchliche Formihres Lebens 
genommen, - odersdas: Gleichgewicht Der geſetz⸗ 
lichen Gewalten ge ſtoͤrte ward. Und darum glaub⸗ 
sen, fie quch ihre Frepheit und den Geift ihres. Sep 
bens gerettet zu haben, went fie. die alte Verfaſſung 
gerettet, die alten Formen, wieder eingeführt hat⸗ 
ten, unter denen ſie fruͤherhin aufgebluͤht waren. Dar⸗ 


um wurde auch z. B. der Peloponeſiſche Krieg von 


Seiten derer, welche herrſchen wollten, ein Krieg ges 
gen. die VBerfaffungen, weil fie wohl mußten, 
daß an ihnen daß eigentliche Reben, ver Bölfer gefnüpff 
marzı und. Darum waren auch Plotos Beſtrebun⸗ 


u 


“gen und Gldanken von einer —8 Republik für 
ſeine Zeitgenoſſen ganz verlohren. So hatte das 
Alterthum zwar: em gefegimäßiges rechfliches er 
Gen. Allein es war bloß durch das &üffere Gefetz be⸗ 
vingt, nicht durch ein Inneres welches auch, ohne 
die Formen einer auſſern Verfaſſung, FJeglichen gerne 
Sieht, was ihm gehört, Ein Rechtsprincip war. da, 
auf ‘das wurde hitigearbeitet; aber der: Geift ver 
Gerehtigkeit/ die innere Rechtlichkeit, welche Je⸗ 
dem wiederfahren Täpt, was'ihm gebühtt, ohne daß 
eine Korm, ein Geſetz ihn noͤthiglen, hat erſt das 
Chriſtenthum geltend gemacht. Eben fe iſt die 
Gleichheit aller Menſchen, nicht durch Formen begründet, 
und von ihnen abhängig, allgemein gemädht, ſondern 
dem Geiſte eingepflanzt, iſt ein Eigenthum der innern 
Ueberzeugung geworden. So daß alſo hier durch⸗ 
aus ein großer Gegenſatz der: neuen Zeit: gegen 
das Alterthum ſichtbar iſt, und eiu ungehenerer Fort⸗ 
Schritt, auch in Hinfi icht der Sidjerftellung deßen, was 

erſtrebt wird, vor Augen liegt. Darum lehrte auch das 
Chriſtenthum, den Menſchen vom Sinnlichen abziehend, 
ſich vorerft geiſtig zu bilden und zu vervolllommnen, 
erft' geiſtige Guͤter zu erwerben, Und zu voͤrderſt nach 
dem Neiche Gottes (welches ein Milch des Geiſtes und 
der Wahrheit und der innern Entwicklung iR) zu ſtre⸗ 
ben, dann werde das Andere ſich von felbſt geben. . 
Sein Zweck ift erreicht und es iſt auch wirklich von da an, 
das Reben immer mehr und meht innerlich geworden, 
immer mehr und mehr von der Idee ausgegangen, als 


_ 


I 
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je vorher, auf welche es nun ſeine Formen gruͤndet 
und darnach zu entwickeln ſtrebt. Ueberall wurde und 
wird feit jener Zeit, ſtets vorerſt Die Id ee der Dinge 
klar und beſtimmt gebildet und entwickelt und aufs 
geſtellt, melde ins Leben treten follen, und übers 
all verbreitet, überall erft der Geift gebilder, gelenkt 
geläutert, und die alten Formen gelaffen, bis der, zu den 
neuen Schöpfungen nöthige, Geift allgemein geworden 
if, und durchbricht. Dann zerbrechen die Formen; aber 
das Leben ſtirbt damit nicht, wie im Alterthum, ſon⸗ 
dern tritt nur immer herrlicher und kraͤftiger und freyer 
hervor, weil das, wonach es ſtrebt, lauter innere geiſti⸗ 
ge, das reine Menſchenweſen betreffende, Ueberzeugun⸗ 
gen und Erkenntniſſe find, welche bleiben werden, fo lan⸗ 
ge das Bewußtſeyn im Menſchengeſchlecht nicht unters 
gehe Die zweyte Hälfte des Lebens der Menfchs 
heit hat. dieß ſchon deutlich gezeigt. Immer haben fich in 
‚Diefer die Formen des Lebens verändert oder aufgelößt, 
‚ohne daß der eigentliche Geiſt unſerer Entwicklung vers 
uichtet worden wäre Vielmehr firebt er, nicht von 
‚den Formen gefeffelt, nicht an fie gebunden, immer 
weiter, und zerbricht eine nach der andern, fo wie fie 
feiner erweiterten Kraft nicht mehr genug thuen, um 
ſich neue, feiner Natur und feiner weltern Ausdehnung 
‚angemeffenere zu bilden. Go loͤßten ſich fchon, hier und 
dort, die Feſſeln der Leibeigenfchaft, vor der Gewalt dev 
in den Kreugzügen lebendig gewordenen Ideen der Frey⸗ 
heit, Gleichheit und Rechte Aller, als Kämpfer Chriſti. 
— Es brachen dis Mauern der katholiſchen Kirche / 
Do» 


F 
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und ihrer hierarchiſchen Uebermacht, von der Kraft der 
neuen Ideen, und vor dem Strahle des Lichts, welches 
die Reformation in den Geiſtern entzuͤndete. Ja ſelbſt 
die gereinigternedlern Formen, welche die Fol⸗ 
gezeit dem neuen geiſtigen Leben wieder aufprägte, weil, 
der Menſch das Geiſtige dennoch immer nieder durch 
die Zorn feſthalten muß und wi, find auch ſchon wie⸗ 
der größtentheils dahin ‚ und dennoch treibt dieſes ge 
ee geben inimer aa; und immer veinere Blärpen, 


So find auch in der — deit — die — 
unſerer Nationalität zerſtͤrt worden, unſers deutſchen 
Reiches weiſe und heilſame Verfaſſung iſt auch zu Grunde 
gegangen, und doch ſteht das deutſche Volk od), und wirkt 
fort von neuem, in einem nur um fo feifcheren Fräftigern 
geiftigen geben, (Denn was auf den Geift geſaͤet ift, 
kann nicht. untergehen). . Und darum wanken auch jetzt 
> abermal-ftärfer als je die wohlgefügten Wände der Fünfts 
lichen politifchen Baue unferer Tage, innerhalb welcher 
eine länge Gewohnheit, dder eine harte Nothwendigkeit, 
uns beynahe, ung felbft vergeffen ließ. Sie warfen wieder 
vor dem immer «mächtiger werdenden Selbſtgefuͤhl, und 
den ſtaͤrker als jez durch den harten Gegenſatz der 
legten gewaltſamen Zeit: aufgeregten Grundideen -uns 
ſerer Entwicklung,“ vor den Ideen der Menſchenfrey, 
heit und der Menſchenrechte, die feine Willkuͤhr, noch 
etwa manche, der Würde menſchlicher Natur zuwider, 
- laufende Vorrechte Einzelner oder ganzer Claſſen, beeins 
traͤchtigen Follen und koͤnnen. Und abermals wird der 
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Geift die Formen — und fort und fort wingen, 
‚bis Alles erreicht iſt, was das Leben will, weil ja unſer 
Leben nun feit Chrifti Auftritt vorzugsiveife auf den 
Geiſt gebaut, und ein von der Idee erf zur Darftelung ders" 
ſelben ausgehendes iſt. Das neue, Durch das Chriſten⸗ 


thum bedingte, und in ſeiner großen, neu errungenen, 
auf das Geiſtige gewendeten Richtung fortgehende, Leben, 


der neuen Zeit, wird ein unzerſtoͤrbares, unvergaͤngliches 


ſeyn und bleiben, tweil es nun eben in die fer Richtung 


fortgeht, und weil, was auf den Geift gefäet iſt nicht 
‚untergehen kann, weil die Ideen, die es erzeugt hat, 
unmittelbar menſchliche, mit unſerm Bewußtfepn als 
Menſchen, zuſammenhaͤngende ſind. 


So giebt denn aber auch diefe fette große Erſchei⸗ 
‚nung die das neue Leben Harafterifirt, nur ein erfreu⸗ 


Tiches Nefultat, und auch in ihre liegt das | 


des Geſchlechts offenbar vor Augen. 


Mit dieſem Fortſchreiten aber, welches nach allem 
Obigen nicht zu leugnen iſt, und welches gerade in den 


weſentlichſten, den Menſchen und feine Natur und feis 


ne Entwicklung felbft, befreffenden Dingen Statt gefuns 


\ 
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den, Ik auch die Gewähr eines großen Planes, eines 
legten Ziele, und, einer höhern, Alles leitenden und 
ordnenden Hand der Vorfehung indem feheinbaren Ges 
wirr dieſes irdiſchen Lebens, gegeben. Alles was bis 
| jegt gefagt war, läht fo etwas ahnden, Alles erfcheint _ 
in fich zufammenffimmend zu einem feiten legten Zwecke | 
hinzuwirken, deſſen Natur fich auch fhon aus dem bias 
Her Gefagten ahnden läßt. Denn auch felbft das Ziel, 
wohin der Lauf geht, ift ſchon angedeutet, Der Menfch | 
fchreitet nicht bloß fort, fondern in der Richtung auf 
Das Geiftige bin, fehen wir das Geſchlecht von Jahr⸗ 
Hundert zu Jahrhundert weiter emporfireben. Und fo 
wird denn ſchon das, was big jegt in kurzen, aber 
Poffentlich reichhaltigen, Schilderungen und Bemerkungen 
‚niedergelegt ift, den ruhigen Denker wieder mehr zur 
Hoffnung und zur Freudigfeit ſtimmen, als die bisher 
uͤber das Leben ausgegoſſenen Nebel ihm geſtatteten. 

Scheinbare, auch jetzt gewiß nicht ausbleibende, ja 
ſchon hie und da ſich verkuͤndende Ruͤckſchritte, dürfen 
ang nicht ſtoͤren. Immer noch iſt bis jetzt aus ſolchen nur 
ein neues Herrlicheres hervorgegangen und wird auch 
allem Anſehen nach jetzt daraus hervorgehen. Das duͤr⸗ 
fen und koͤnnen wir, der bisherigen Erfahrung, fo. wie 
den großen Nefultaten und Richtungen des Lebens zu 
Folge Hoffen, die wir bis jeßt haben fennen lernen. 
Wir werden aber endlich davon feſt und freudig übers 
jeugt werden, wenn wir nun Dazu noch, durch die nun 
folgenden Unterfuchungen, die Zwecke unferes Daſeyns 
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noch genauer kennen gelernt, und gefehen, Haben wer⸗ 
den, wie das, was philofophifche Forfhung und forgs 
fältige Betrachtung vergangenen und gegenwärtigen Les 

bens und der Menſchennatur überhaupt, als letztes Res 
ſultat aller Entwicklung anerfennen muß, mit den Eu 
- fheinungen der Gefchichte felbfE vollkommen übereins 
ſtimmt, und wie das Leben von Anfang am auch nur 
allein Darauf hinarbeitet. Sie muß zur feften Ueberzeu⸗ 
gung werden, diefe Hoffnung, wenn wir endlich fehen, 
pie aud das, was wir feit achtzehnhundert Jahren 
fo mächtig in das Leben eingreifen, und des Menfchen 
Entmwirflung fo allgemein.bedingen fehen, das Chriftens 
thum nehmlich, in gänzlicher Uebereinftimmung mit dem 
ganzen übrigen Treiben und Thun des Menſchengeſchlechts, 
auch nur diefelben Zwecke uud diefelbe Tendenz fennt, und 
noch deutlicher enthüllt, alsjenes;- und mie endlich die 
Kraft, die in ihm lebt, ganz dazu fähig ift, Das Begonnene zu 
vollenden, und den Menfchen hin zu führen, wo er 
vermoͤge feiner Natur und Beſtimmung hinfommen muß, 
Dann wird aber auch die Herrlichkeit dieſes göttlichen 
Gefchenfs um fo leuchtender hervortreten, und fein Ges 
deihen mehr als big jet von Taufenden feiner Lehrer 
und Bekenner gefcheben iff, und zwar in dem ihm eis 
genthümlichften und mwefentlichften Seiten befördert, und 
- damit der Seegen vollendet werden, der und verheißen 
if, durch Jeſum Chriſtum. 


Und ſo wende Dich nun mit mir, mein Leſer, zu 
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dem — Theile meines: Werfeg, der die Aqelnec 
in dem Leben der Völker zerſtreut daliegenden Andeutun⸗ 
gen über Das Leben und feine Zwecke, yereinigen, beiimms 
ter. und. umfaſſender entwickeln, und ihre hoͤchſte Vollen⸗ 
dung und mirfliche Erfüllung — das — 


Dir darlegen * 


— 


ze 


f 
# 


Druckfehler. 





Seite 5 Zeile 28 ließ d. h. für und 


= 14 
— 33 
40 
83 
94 


Rh 


Einzelne 


— 12177 — 
— 2 — 
— 11 — 
— 13 — 
— 28 — 


— 10 — 


— 7 — 


der fuͤr dem 


‚gefnüpften-für geknuͤpf⸗ 
herrſcht für heerſcht 
Herr fuͤr Vater 


bauptfählich nach den Worten „daß 
ſie 

gaͤnzlich nach dem Worte allmaͤhlig/ 

der fuͤr den 

Nichtigkeit der irdiſchen Dinge. 
fuͤr Kleinheit der Menſchen. 

das Eine Ewige für das Neue und 
das Freve 

fefterer nah dem Worte „mit 


— 29 laß die Worte „unter dem Namen 


verbeilern, 


Shürzgengeld' wg +. 


— as : ließ Vergl. für Zergl. — 
— 24 — bewährt für bereichert. 
unbedeutendere Fehler wird der geneigte Leſer ſelbſt 


N 


* 


Ey 


, 
* 
. 
* 
- 
a 
* 
* # 
.ı * 
J * 
« 
* 
** 
AR 
= 
W 
f 
— — 
* 
‘ - 
+ 
. 
” 
— 
! u. 
. 
„. J 
— 
- 
» 
[2 
‘ 
’ 
* % 
“ 
Ri J 
« 4 
! — 
‘ 
s 
- 
” 
» 
N . x 
* 3— 
— 


* 


Digitized by Google 


—⸗ 
. # u 
- 4 N. 
* ‘. 
zo i u” * no 
24 + 2 
* % 
w> “ * 5 
N nd 24 
sa Ag 
* 
rd, n y 2 
* X y >» * * * 4 
« q * “ : & gr 
= %“ wi 8 u— 
* * v “u * = 
W 2 . .. 7) + ER ” 
u » ’ 
7 
- 
11 
“ - % * 
7: nr > # er & „eh m ı\ «# + 3 4 id 
| si: . ar ds .. PR | 
’ * - we 
x 
Ir 2 2 = 
r 4 17134 
D - 
# 
’ 44’) “ 
— gen i ni . f 
m * 
— “a u b J 25 — 
+ % 5 


Ries im ER — PR Begrfen und tichtig gewuͤr⸗ 
digt werden, wenn es nie | im feiner Seꝛie hung sum 


7 18 er 


ir 4 4 — —** 24 4 
‚Ganzen „aufgefaßt wird, u | / 
. * * — 
= + + 
Bi — * 
J 1 1 
n 2 ” — 
, 
7 4» 7 “ » * 
* 24 1 ⸗ 
4 n G u r a 4 l 
— er - 
‘ 
- En‘ 
. ı 
> > - * 
1 
4 Fr. 
’ Pe — J Als 144 


Das 
geben 


h oͤ ch — e de 


ihrer —— STRING und 
in ihrer Vollendung 
- durch 


das CEyriſtenthum 


rm Br 





ein DBenteag zur — genntuit und Birdigung 
des Chriſtenthums und feines Geiſtes 


von 


Chr. 2. Wild. Start 


der Theologie und Phitofophte Doctor 
und Profefforan der Univerfität zu Jena, 


v4 





Zweyter Theil 
die volftändige Entwicklung der höchften Zwecke des Les 
bens und der hohen Kraft und Wirkſamkeit des Chriften; 
thums für deren Erreichung enthaltend, 


Jena 
in der Croͤkerſchen Buhbandluug. 
1X X 8 I 8 


Das 
Chriffenth um 


in 
% 


-. feinem eigentlichen Wefen und feinem Wirken 
für die legten Zwecke des Lebens 


bon 


Chr. 8. Wilh. Start 


der Theologie und Philofophie Doctor 
und Brofeffor an der Univerfisät su Jena, 





Sena 
in der Eröferfhen Buchhandlung. | 
1818. 


— 


% 
.ı 
n «Mm J 
86 — 
J 
— | 
= er * 
HM ai 
#% 4 14 
4r + * + * — az E ? J 
* 
nr 
-.. 


. 
% a , * a | 
3 m * 
dr Per mini ee | undıe # e tal dur ar 
NEN IL rest} Ear3, # . 1, j * r ur ur 5 ara ip: L, 
1 
IT WE NER HEU N THENEEE — 
rn... Bar w ar ö er} 
“ - 
5 
x 
* 
“„ 
** * * * 
: IN” in Dr 24 
* * u ’ er .—_ « v “ 
1; 
* _ 
any 3:4 An Zr FE. j 9 Inn 2 
* . w 
» ’.. sg 25 1 ad « N gi 4 Re — 
1 
1 
- 
“ : es 
i 
ve } F > 


du 
/ 





x 7 t 1 WETTE — * 34 >» ‚r 
. nee — — AR nn 
; R J n M' h 1 * *34. ‚si 
T — .... Zu o ſt.7 wa 
— des zweyten Therfeg 
net u “ir i F — A.“ 
BE T ushtero 3 
— — EUREN ua 
Eerftes Bud. ⸗ 
| li; 57 Seite 
PA EG ro 
Eingang. U. Br; 22* .. . 3 
* J * 


II. Erſter und nachſter Zweck des teens; 2A 


I. " Häupterforderniße zur Erreichung dieſet 
Zweckes. 1 4 


.W. Große Mittel zur Erlangung. dieſet Halıpte 
erforderniße „und Dadurch zur Erlangung 
des Ziels fi felbft. 22 


4. Der Staat, und der Umfang feiner Wirk— 
* — 8— für und den Umfangfeinge Wirt 25 


Sie ift eine in jeder Ruͤckſicht ungenugende. 26 
Der Geift iſt's der lebendig macht. F 


2. Das Chriſtenthum und der Umfang ſei— 
ner W ——— —— die Erkeigung Die 
wäcdhften Lebenszwedes, . 57 


eine Wirkſamteit in Hinſicht des Beiftes der Frey ” 

une Wirtfantet in Hinſicht der, —E chr aͤm⸗ | 

Di wind faͤlſchlich bloß auf das —— it tengeſetz ge⸗ 

—2 iſt IP. ouößerem Sinne ans 

2 — Mittel find no — Art. 83 
—————— 

a g REES) "Rus: 


— — —— — * 


enthum. 170 


ne com — — — — — 


Zweytes Bud 


Geite 
I. Das Menfchenleben muß noch ein andres * 
höheres Ziel haben, als das erſtgenannte. 111 


| II. Bollftändige Enthuͤhlung diefes höhern 


legten Zieles des Menſchenlebens. 121 
Auf hiſtoriſchem und phitofophifhen Wege. , „n „ 2 
Durh das Chriſtenthum. 129 


III. WBolftändige Erreichung vdiefes Ziels 

auch nur allein durch Das Ebriſtenthum. 136 
Im Großen. - ; 137 
Im Einzelnen. 


Immer baut daſſelbe auf den Seit und auf. bie inen t 
hboͤhern Kräfte der Seeie. 138 


ee it eine Lehre der lebendigſten Kraft, und der Göc: — 
Den IE, frohen Lebensthätigkgit ı Am Innern, und, us 


Hmm und Irdiſches werden durch daſſelbe — 
179 


* 


verb unden. 
IV. Die alige meine Beribirffichung diefes 
Ziels iſt u chluß⸗ und Endpunkt der ge 
fammten. Entwicklung des Mehfhenge _ 
fölcches, dr das * — ne. da. 184 


ee re ‘ 5 


Drittes B 
Dieſe ‚Allgemeine Verwirklichun des Ziele 
" oder des Reiches Gottes in unſerm Sinne” 
wird auch ein ſtens wirt lich Etatt 


haben. 194 
» Hitorifie Beweiſe und Bocbelſe Ai: Shtußfergerin 
fur. 


gen d 
= Aber auch jeto ſchon hat fe Start beym 
.  Einzefnen. « 210 


Nur gehe er don & den ihm Ratur und ‚Shriftens, 
thum Ve EA Mg, de 22u2 


III. — und Schluß. | 219 


[4 


Si}; 


ehr 





Drudfehler. 





‚geile 7. flatt einen ließ einem. ' 


— 21. — Andere lief andere, 
— 25. flreiche die Worte: da durch, da fie, weg. 


— 5 flatt Zutunft ließ Zuffnft. 


— 16. — war ließ ward. 
— 15. — untauglid lief taugtich. 
— 9. — fröhlichen ließ froͤhlichem. 


— 10. — gluͤcklichen ließ glüdlihem, 


— 27. — A 
— find ließ ſind. 

— 7. — Wallen ließ Walten. 
— ſinnllchen ließ ſinnlichen. 

— 14. — ſyen ließ ſeyn. 

— 25. ſtreiche das Kommanah Chriſtenthum 

— 15. ſtreiche das Punktum nach that. 

— 4. ſtatt ſie ließ es. 

— F — berufen ließ berufen. 


Mu —— * Herrichaft. | 


\ 


* 
’ 
» 
‘ 
’ 
r 
’ 
. 
* ” 
- 
# 
F 
Li 
+ 
. 
". “ 
. .—_ 
“tr. 
Pe" | Ber Zur 2er. 
2* Wu. | 
” 
wi, 
..äÄ 
D 
* 
* * 
J 
” .r 
.. 
“ 
+20 Pr 
” 
- — — 
le.» „#4 Ar 
+ 
„n%* 
“is 4 
“an. LEE ZZ 
Br “ 
nn 41 
— 
— 
Bar “ » 
“ 
a (2 Zu 
. “in 
P “ 
# 4. — “+ 
“.. .. I». 
—F 
J 
* 
2 . 
X 
“ 
. 
’ 
‘ 3 


’ 
PR 
* 
J 
‘ 
“ 
J > + 
u; r 
s 
1 
nn 
* 
» 
J . — 4 “ 
„4 + Ab ..- 
„irn * 
ie In 
* ” — 
— - 17 
ven ri 
. „oa 
* .„. 24 
* 


” 
: * 
* 
" : ’ 
* \ — 
J — 
“ x 
—— 
3 ... s 
r ' er 
HE 
. “ ®. 
+ “ 
.. 
J 422 
1— 
— 8 
® „ih. 
- . 
F oo. 4 
. w % 
er 
A PB OR, * 
6. 
5 r 
— — 
» 
d 
x. 
PR ® 
' 
’ 
‘ 
» 
’ B 


- 
“ 42 
— 
um 
J 
.r * 
. 
D 
u . 
En 
x. 
— 
1 — 
f .- 
* 
‚ — 
“ 
“ — TS % 
' 
- .— 
.t 


’- 


*24 


Digitized by Google 


— 





z oder | | 
pbilofophifger Theil 
In drey Büchern. . 


— 


y 


—* 


24 


12600 


m 5 x gr ‚ vw 
12003104674* 


Re N 
24 7 up * 
L ze + di Ku | 19 « — 
J 
1 
— 
} 
/ 


Bwenter. oder - of cheologi⸗ 





u. fiber Theil, 
* r ß ees Du % 
s aM - 
a Fo ren I. ve ee; | 
J — € Ein gian ge” ‚20 


4 2*2 — 


Wa FR nun die hinotiſchen geiſhdinheu gerhloß 
'fen. : Bag Leben der’ vergangenen‘ Zeit liegt hluter un, 
Eingehie’ "große: Parthleen deffelben” treten hervor al⸗ 
leuchtende Stellen, von denen der Blick feſt geholten 
wird, Auf denen 'er frendig ruht.“ Eichtbar weht des 
Geiſt des" Chriſtenthums uns uͤberall aus den Erſcheinun⸗ 
gen des Lebens der neuen Zeit entgegen. Einelne 
| allgemeine Ahndungen gehen durch das ganze Le⸗ 
ben hindurch, dep höherer Zuſammenhang durch die 


eimnzelnen hervorbrechenden Strahlen: diefer allgemeinen 


A 2 


* 


— ice Ser: 


großen Ahndungen hie und da dargethan wird. Ein 


Ziel ſcheint in Allem beruͤckſichtigt zu ſeyn. Aber wel⸗ 
ches iſt der Zuſammenhang, und welches iſt dieß 


Ziel? Das iſt die Frage, welche ung nun, nach—⸗ 


“dem wir “den Lauf und, die allgemeinen Reſultate 
dieſes großen Lebens, in dem Vorhergegangenen in gros 


Gen, jedoch bezeichnenden, Umriffen entworfen haben, 
zu beantworten bleibt, Wie wird der Ausgang, was 


ſoll das letzte Höchfte Reſultat dieſes zroßßen Schaufpiels 


werden, in welchem, ſo lange die Geſchlechter der Men⸗ 
ſchen dauern, immer ein Vorhang nach dem andern auf⸗ 


gezogen wird? Das iſts, was wir nun vor Allem zu 


Beantworten ſuchen muͤſſen, um unſern Zweck bey dieſer 


Arbeit zu vollenden. Viele ſind uns hierinn vorange⸗ 


gangen unter den Neuern, feiner aus der alten Zeit, 
— Natuͤrlich! Weil die Völker der alten Zeit in moͤg⸗ 


lichſt firenger Abgefehloffenpeit unter ſich, nur für fih 


allein zu leben pflegen nach den. gewohnten Sitten 
der Väter; und Reiner Fannte ein ‚höheres Ziel feines e 


j Daſeyns/ * old nationale. Eigenthuͤmlichkeit und Natid⸗ 


| nälbildung; ‚feine andere Beſtimmung / wenn er übers 


Haupt nach eingr fragten, als etwa „Jude, Grieche, oder 
Roͤmer zu ſeyn. — 

Uns aber/ — Gelhlede⸗ — (pätern zeit, 
dat unſere neue andre Bildung, andere. Anſi ch⸗ 
ten, andere Richtungen aufgepraͤgt und ansebildet. 
Durch das Chriſtenthum erſcheinen die. Reihen 
der Voͤlker und Geſchlechter, als Glieder Einer Familie⸗ 


Eines — San iu dem Ale gehören, ‚Die. M 


* 
—2 


— 


— 
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find, Ware, und fein werden; und er Aeben iſt ung 
eine“ zufammenh aͤngende Kette der Entwicklung unfer® 
Geſchlechtes in der’ jede Erſcheinung durch elne vorher⸗ 
gehende bedingt wieder Bedingung wird Fi eine folb 
gende; und die in dieſem Zuſammenhang, doch ein letztes 
vernünftiges Reſultat / ein letztes Ziel haben muß; Und 
jwar ein ieh, das Jedem bon und, als einem Gliede d es 
Ganzen, nehmlich als Men ſch en zu erreichen moͤglich 
fehn muß. Wir ahnden und erwarten und ſuchen ein Allen 


gemeinſames hoheres Zlel unſers Daſeyns, als dag der 


bloßen natlonalen Ausbildung tft, und zwar als Glie⸗ 
ber dieſes großen Brudergeſchlechtes. Und fo find die 
Fragen, deren Loſumng auch ich mit vorgenommen / und 
die dem Alterthum gaͤnlich fremd blleben/ vone uns 16 
vielfach beantwortet. Aufgeworfen und beantwortet 
u ſind fie; weil eben imſers ganens Daſeyns Werth ſich 
an ſie⸗ knupft, die gange Kraft unſers Glaubens und 

Wirkens umnd Hoffens, und endlich das Gedeihen des 
Lebens/ hd ſeiner Beſtrebungen, die eine ſichere⸗ und die 


wahre Richtung berlangen / nachdem fie oft und man ⸗· 


nichfaltig abirrend, ſich in unnuͤtzen oder Hören Anſtten⸗ 
gungen vetlohren Haben’! Von neuem aber von mir auf⸗ 
geworfen und beantwortet ſind fie gang beſonders noch 


Destvegäit, weil die eifigelten"Erfeheitungen des Menfchens 


Jebens:, und’ das Chrißeithum unter diefen, nur mit ih⸗ 
rer UORtpER"Beantwoerebg? richtig BER werden 
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Pen er wam dieſet ——— des be⸗ 
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bens,; und welches find- (eine hoͤchſten Zwecke im Gans 
zen, fo wie fuͤr den Einzelgen? — Iſt es „ein ewiger 
Kreislauf Der, Entwicklung überhaupt, „ ohne irgend ei⸗ 
jmen allgemeinen letzten Zweck? — IR, gar Feine, Ein⸗ 
Heit und ‚kein letztes Ziel in dieſem Ringen zu ſuchen? — | 
Sollen ſich nur. die einzelnen Menihen oder Völker zu 
einen. gewiſſen Gedeihen ausbilden „ foden fie, bloß leben, 
jedes nach feiner Art, bloß um zu leben, und Dann. wie⸗ 
der abfterben, weil ihre Kraft verbluͤht/ ‚ohne; daß da⸗ 
mit etwas Anderes erreicht werden ſollte, als Aufbluͤ⸗ | 
hen und Abſterben? 2— und daß fo der Kreißlauf ewig ſich 
erneue und nimmer ende? wie Einige meynen. — Oder 
aiſt, vach Anſicht neuer Philoſophie und alter Mother 
das Kebpin -yreiny; von undemußter Einheit, mit 
„Sozta und Natur, zu allmaͤhliger Trennung von beiden 
fortgehender, und bis wieder zu einer, aber.b e mußt 
„sollen, Einheit mir beiden, zuruͤckkehrender ‚Lauf? — 
Oder iſt gar nur dag Ziel unſers Dafeyus „Eins zu ſeyn 
simitider- uͤbrigen Welt, deren Geſetzen zu folgen, und 
dadurch ein: ghuͤckliches, mit der Natur uͤbereinſtim⸗ 
mendes Daſeyn zu erhalten hienieden?“ Ein Daſeyn, 
das alsdann noch etwa durch irgend eine verſchoͤnernde 
Idee idealiſirt werden koͤnnte? Oder iſts „ein immer/⸗ 
„waͤhrendes Fortſchreiten in Entwicklung jeder Kraft 
„unſers Weſens, der an Ende die Erpe, nicht, mehr 
nangreicht 7° — Oder endlich „eine, unter. den Stuͤr⸗ 
men des irdifchen Daſeyns in moralifcher Vervollkomm⸗ 
„nung zu erringende jenſeitige Gluͤckſeeligkeit, die alss 
xdann, als außerhalb dieſes Lebens liegende Ziel, aus 
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»eenen Wellen zu ung, herũtgrwiutt? 5Oder iſts 
gar nichts weiter, .alg ein ‚Eulturgang, des Geſchlechts 
zur Entwicklung des Rechtes und. Staates? . — 


Abeg das hat man zum Zweck der menflichen-Ents 


‚ee 


widfugg gemacht. hald das. Eine oder das Andere als. 


das letzte hoͤchſte zu erſtrebenden Ziel dem frngennen ſotgen⸗ 
den Sohn der Erde pox Augen geruͤckt, bald dem / bald 
jenem. Syſteme, bald ‚diefen kald jenen. philofopbifchen 
oder ‚unpbilofophifchen, Eder Slaß, ayf, einfeltige hiſto— 
xiſche Erfahrung gegründeten, Anfichtem „folgend... Sehe 
periieden find die Anſichten. Wer bat, echt ? wo 
Das Wahre? Wer if der richtigſten Erkenntniß am 
naͤchſten gekommen? — Daruͤber zu entſcheiden, die 
verſchiedenen Auſichten, ihren Werth oder, Anwerth zu 
prüfen , liegt außerhalb den Grenzen dieſer meiner, Ar— 
beit. Nur das fen bemerkt, ‚Daß Mehrere von ihnen, 
3+ Be die „von „einem Eulturgange des Geſchlechtes 
innerhalb der Grenzen ‚eines Staates’, oder. die „von 


einem bloßen. irdifhen, ‚mit der Natur uͤbereinſtim⸗ 


menden Glädszurande//, ſchon ziemlich von felbft als 
‚einfeitig und unvollfommen ſich Darftellen, Andere 
aber,, wie die,-yyoont bloßen:irdifchen Aufblühen und Ent; 
wickeln,» hoͤchſtens in einer, durch eine verſchoͤnernde 
Idee hewirkten Verſchoͤnerung, ohne anderweitige hoͤhere 
und erhabenere oder allgemeine Beziehungen“ dadurch, 
daß fie ſo manchen unſrex urſpruͤnglichſten und erhabenſten 
angebornen Ueberzeugungen, wie die ſind, von der Gott⸗ 
‚heit und unſerer hoͤhern Natur, gerade zu widerſtreben, und 


den Erkenntniſſen, die wir bis jest über Gott und Welt 
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F 


uch deabengeſprochen wird. Ich möge he ſo nicht 
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und Mebſchen "in und haͤbtn Fühler Haufeh. Chen 6 
wenig aber nische ich Auch dihr unbedingt beyſtimmen, 
welche uns als Zweck Mhnfers Lebens, die, im zue 
Fünftrheh' Leben zu’? evlangende Glauͤckfkelig—⸗ 
keit, vor Augen hält; wenigſtens nicht fo) wie gewoͤhn⸗ 





unbedingt beyſtimmen / weil auch fie große Schwierig⸗ 


feiten, und ſogar Manches; dem Weſen des Menſchen 


uͤberhaupt / fo wie dem feinet Höhern Natur tüßbefons 


Bere, Widerffrebendes, und feine’ eigentliche Vollendulg 
fogar Gefaͤhrdendes hat, — Die wahre er. 


des Menſchen Gefaͤhrdendes, enthuͤlt dieſe Auftcht, eim 


dem ſie ihm den Zweck ſeines Lebens auf cane undewiß⸗ 
heit hinbaut/ und ihm ein Ziel für feine Beſttebutig 
zeigt / welches fuͤr den, der nicht an Unſtetblichkeit glaubt, 


keins iſt, ‚und ‘den in dieſem Punkt unglaͤubigen Men⸗ 
ſchen, dem Haſchen nach Sinnengenuß und nach rein 


ſinulicher ird iſch er genußtelcher Entwick ling, nur 
um fo heftiger in die Arme wirft. Die wa hr e Vollendumg 
des Menſchen fährdend, und ſeiner beſſern Ratur zugleich 

widerſprechend/ iſt dieſe Ark, das Ziel des menſchlichen 
Lebens auszuſprechen, weil fie‘ den Menſchen nie sie, 


reinen Tugend, zur tvahren yeiftigen Voltommenheit 


kommen läßt, indem fie fein Handeln ftets zu einem el⸗ 
gennügigen „nicht rein aus ſich ſelbſt und feiner inneren 
würdigen Natur hervorgehenden / Handelt, macht Wi⸗ 
derſprechend ferner iſt dieß Ziel, in dieſer Geftalt "hingen 


fiellt, der Natur des Lebens felbft, indem‘ es den. 
Menſchen aus dem Leben Heraus, und das Erben - 





. 
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über das eben gleichfam hinũberhebt und den Sinn 


fuͤr das helle Licht der Orgenwart, durch das magiſche ER Ä 


ten einer unbekannten Zukunft oft gang unterdruͤckt. — 


Und doch kelmt nur aus einer wohlerfuͤlleten Gegenwart 
‚eine feegensteiche Zutunft, - Gegenwart und Zukunft 


muſſen ſich in dem hoͤchſten Zwecke des Lebens verkinen, 
und es můſfen ſich ſolche Zwecke des Lebens enthuͤllen 
laſſen, welche von den Unvollkommenheiten dieſer letz⸗ 
tern, das Leben allzu weit dem Leben entfremdenden, 
Anſicht, eben ſo frey ſind, wie von denen der Anſichten, 


welche daſſelbe zu ſehr in die Gegenwart, und nur bloß 
"anf das Sinnliche, verweiſen. Darum halte ich nur die 


für diedrichtige, "melde, dieß vermag/ welche einen 
ſolchen Zweck als den Zweck des Lebens aufſtellt, der 


mit der Ratur dieſes Lebens, ſo tote mit der unſers 


eignene Weſens und feiner weſentlichen phſiſchen und 
geiſtigen Bedürfniffer eben ſo wie mit Behr Wort" Ah 
fang „an gehabten, allen’ gemeinen, emwig’ ſich gleich 
bleibenden, Ahndungen, Anfichten und Erföhiteniffen 
des Menſchengeiſtes über “itdifche und über ſinnliche 
Dinge? vollkommen uͤbereinſtimmt, und Mit dei’ mans 
nichfachen/ unausweichbaren, ſchon von Anfang her 
erkanngten Beriehungen du den Dingen außer "Ihn, 
nam ich zum‘ Natur und Gortheit, und wit den Ers 
ſchelnungen und‘ Haiptbeftrebungen und Belehrungen, 
die das Leben ſelbſt, ſo weit wir daſſelbe kennen, dar⸗ 





Über giebt, deutlich zuſammenfaͤllt. Und fo fchliehe 


ſich denn meine Unterſuchung über den hoͤchſten und 


letzten Zweck des menſchlichen Lebens, an die uͤbrigen — 


— * — 
Viellacht giebt ſie frey von dem/ was an = 
vos oder ‚andern Auſicht noch unvolllommen iſt, 
nen ſolchen ,/ welcher jene eben angegebenen ——— 
volllommen erfuͤllt. Wenigfteng wird ‚er ‚als ein, ges 
nau mit der Natur, unſers Weſens und dem der Gottheit, 
fo wie der eh, Lebens ſelbſt ,,, ‚übereinffimmender ‚und 
durch die Lehre aller Lehren, — die — A 
ſtaͤtiger, erfcheinen. 
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— Be nächfter. —* des bene, | 


Um das. ef und — RS Zoel menſch 
fer Entwicklung richtig zu beftimmen, gehen mir von 
einem allgemeinen. Sage aus. Es ift der einfache, und 
unlengbar mahre Satz, daß der erfie und nächfte Zweck 
und dag naͤchſte Ziel jedes, Dinges, fein anderes 
ſeyn Eönue,. ale das, daß es dasjenige wer 
De, maß es ſeyn und werden foll, daß es das⸗ 

enige ſey , was es feiner Natur nach fepn ſoll. Wird 
dieſer unleugbare, und in fih wahre Sag, auf,unferen 
Gegenffand, auf das Leben, angemendet, . ſo Mb, für 
dieß folgen, Daß auch der erſte und zunaͤchſt zu, ‚eufkres 
bende Zweck des Lebens. fein anderer ſeyn fünng,. daß 
das Leben keine andere naͤhere Beſtimmung haben koͤnne, 
als: zu werden, was es feiner Natur und feinen 
Weſen nach feyn und, werden kann und fol, d. h. Le⸗ 
J 







} 


Be AMD hatuͤrlich, und zweckmaͤßig aufgeſtellt bewaͤhren. 


J u 


— zwar menſchliches Leben. Das geben 
kann zunaͤchſt kein anderes Ziel haben, feinen anderen 
Zwei, ‚erreichen - ſollen, als den, „geben zu feyn, und 


zwar me nfdlides Lebe nd, Oder mit andern Wor⸗ 


gen: Der Wenſch empfing ohnſtreitig zunaͤchſt das Le⸗ 


ben, damit er, lebe, und, si gemäß feiner Natur, 
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Danit Ichant freylich auf den herhen Set nicht 
giet Gerägt denne, ja, wir ſelbſt in einem ſonderba⸗ 
venꝰ Zitkel ung zu befinden. Mllein wenn wir jene 


Sätz heneureine Nuge faſſen ſo⸗ finden wir uns duech 


| deifeiben Vedeutende In- der Unterſuchung vorwaͤrts ge⸗ 


bracht!Denn es erfordert nun Dev Satz: ndas menſch⸗ 
wlipe Leben ſoll zunaͤchſt Leben ſeyn, und zwar men ſch⸗ 
m ich es“. ‚eine, ‚genauere, Berimmung des Begriffs Le⸗ 
ben. und menſchlihes geben, eine genauere Bu 


Fimmung, deſſen was zum geben, und zum me uf hlis 


Ben geben gehört, und mas. darunter verſtanden 


werden müffe, Und ift. dieſe Veſtimmung erſt 'gegebeny 


ſo wird. fich der ſcheinbar fo fonderbare Sag „das tes 
„ben kann und ſoll zunaͤchſt Leben ſeyn“ als wahr 


1 


'Meeplich liegt beſonders in dem leiten Sage, das 


Leben ſoll menſchliche s Leben ſeyn, viel, ja beynahe 
Alles, indem man den Begriff, as. ein Leben zum 
menfchti hen made, weiter oder enger faffen fann. Was 
ich Darunter. verftehe, das, kann fi) erft in der Folge Der Uns 
terſuchung vyltommen ergeben. Ich * Deswegen 


- i2 — 


den Segeiff eben, ‚guerft nur in der gewohnlichen 4 
Bräuchlichen Bedeutung, ‚ md’ antworte auf die Frage: 
Was beibt nin alſo we ny was iR der Begtiff von 
Leben, und welcher - der‘ vo menſchtichen ibel ? 
Leben überhaupt if da, wo wirttägerige, aus 
"Ti feloͤſt hervorgehenude Bewehunßz, Rege 
famfeitund Entwicklung iſtz und’ Leben wuͤrde 
dein. zun Folge allgemein ausgeſprochen, als Feld ſt⸗ 
thaͤtige Entfaltung und Negfamfeis.haraks 
gerifire: wenden muͤſſen. —RaIn ſo ſern nuns dieſe 
Neglambeit und :Entfaltungnund. Selbſfthaͤtigkeit nur 
die aſt won am om aliſch aun Kräften chneh Foͤrper/ 
—— ſo iſt astchilexiſch es Leben.· 


* F 
un 


: | "Sobald aber auch“ ind Regſamtelt, Etfaltung 
und Selbfichätgfeit‘ intelfecttetter oder mbrali 
she. fur "Höheren geikiger Kräfte, lnd jthar des 
ger, die dem Wenfchen eigch"f find, ih veten Inbe⸗ 
griff wir. Vernunft nennen) „dazu Fort, (6 wird 
das Veben ein menfehliches. und in ſofern Im Ders. 
fen atimaliſche und intelleckuene, , der höpere geiſtige 
Kräfte vereint find, fo waͤrde vollkommenes menſchli⸗ ; 
ches Leben alfo zunaͤchſt ſehn / eine vonfommen freye 
Entfaltung, Regfamfeit und; Thaͤttgkeit 
der animaliſchen, ſo wie hoͤherengeiſtigen 
Kraͤften und Fähigkeiten der Menſchenna— 
tur Kae ihrem Maaße und Berhältniffe zu einander. 


’ 
aft! 


4 N: In ſo fern aber zur Erhaftüng und Fortdauer ei 
nes ſolchen debeng nach d der Einrichtung unſeter Na⸗ 
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— auch Senuß und RE noͤthig Äft, ſey 
es nun in geiſtiger oder phoſiſcher Hinſicht, und zwar ſo 
nöthig, daß die Sprache felbft urfprünglic beides 
nicht vom Begriff zleben‘':getverme hat, (deun ſie ſagt 
„gut leben, Lebemann, im tropiſchen Sinne): 
ſo moͤchten auch wir noch zu dem obigen Begriff Etwas 
hinzufetzen; dias nehmlich, daß Leben, {ep „eine, mit 
Genuß verbundene; und vollkommen freye 
„Entwackſung und Selbſſtthaͤtigkeit des Men 
nahen, und zwar gemaͤß ſeiner Natur als ——— | 
utis ſinnliches Weſen. von 


Dieß waͤre demnach der, erſte und nach⸗ Ani, | 

den dag Lehen beym Einzelnen ſo wie im Ganzen, zu er⸗ 
reichen haͤtte. Denn ſelbſt, wenn auch gewiſſe beſon⸗ 
dere Beziehungen da wären ’ welche diefe Entfaltung 
des Menfchen noch in etwas mobificirten, indem ſie 
dieſelbe als eine, noch in einer gewiſſen, beſondern 
Richtung hingehende, angäben;: alſo daß. jum Beyſpiel 
dieſe vollklommene Entfaltung.noch näher beſtimmt wuͤr⸗ 
ber, etwpa als eine, der Natur des Wefend.des. Mens 
ſchen, und feinem Begriffim gangen:Uniwerfs 
und feiner Beziehung- sur Gottheit gemäße, 
ü vollkommen freye Entfaltung: ſo bleibt dog geroiß, > 
daß auch dieß naͤher beſtimmte Ziel nicht erreicht werden 

| koͤnnte, wenn nicht vorerft das Leben voffommen free 
ir und Tpätigfeit na, 


—— ? — 
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— Eforderniſe zur a des — 
ten Ban tebensgweden, " 


Die Erreichung dieſes erſten — — 
dieſer freyen vollkommenen Eutfaltung und Thaͤtigkeit 
unſerer Natur, iſt aber zunaͤchſt nicht moͤglich birie Frehe 
heit. Freyheit iſt eine, ja deerſte nothwendige un⸗ 
abläffige Bedingung zum vollklommenen wahren Le⸗ 
ben, damit dieſes Leben, dieſe Entfaltung und Thaͤtig⸗ 
keit und Aeußerung der lebendigen Kräfte uaſter Natur, 
ungehemmt und ununterdrückt bleiben, wirklich vor 
ſich gehen und wirkliches Reben in unſerm üben. a, 
gegebenen Sinne ‚ werden thune. NS 


Denn * kein Platz zur Bergung, 106 Kin Kaum 
zur Entwicklung iſt, wo Hemmung aller Thätigfeit, 
ſey es nun in thieriſcher oder geiſtiger Hinſicht, eintritt/⸗ 

da iſt an keine Thaͤtigkeit und keine — w e 
ten, da hoͤrt das teben ul Leben zu feyni ai cu aa. 


Auch hat die, Sertbeit, da gegen, Thon — | 
und. in alle Ichendige Geſchdpfen felöft in die— Thiere, einem 
"Drang nad Frebheit gelegt, Chen letztern als Drang 

nach Ungebundenheit erſcheinend) welcher den Verſu⸗ 
chen zur Beraubung der Freyheit groͤßtentheils fo maͤch⸗ 
tig widerſtrebt, daß manche den Verluſt derſelben gar nicht 
ertragen und ſterben. Ein Trieb, der im Menſchen 
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fon‘ vom’ Anfang’ ſeines Lebens an fichtbar if, ſchon 
im Rinde, welches, ſobald es anfängt geiftig felditchäs 
tig zu werden, dieſe Selbſtthaͤtigkelt oft und gern in 
einem Anſtreben gegen das Gebot und die Beſchraͤnkung, 
Außert, gern gerade das thut, was ihm verboten, und 
das nicht thut, was ihm geheißen iſt, und zwar oft 
Bloß weil es ihm geheißen iſt. Er jeigt ſich ſchon hier 
in dem Eigenwillen des Kindes, und dag „nitimur 
in vetitum“ iſt gar zu lebendig. Noch mehr ift die 
fer Trieb im Juͤngling, noch vollendeter im Mann les 
bendig. ' "Er zeigt ſich auch ſchon im erften Zuftande dee 
menſchlichen Entwicklung an den wilden Voͤlkerſtaͤmmen, 
und gerade hier am ſtaͤrkſten; und zwar als Drang zum 
Herumſchweifen / Scheu vor aller Gebundenheit 
und allem Zwange und aller Beſchraͤnkung; und bricht 
uͤberall, auch in unſern cultivirten Zuſtaͤnden wieder 
maͤchtig hervor, ſobald Zaum und Zuͤgel, welchen die 
Civiliſation und Geſetz oder Vernunft, dem noch nicht 
ganz veredelten und harmoniſch ausgebildeten Menſchen 
anlegen; gelockert oder gar geloͤßt find. Diefen Trieb 
z har num das Leben durch feine Beſtrebungen felbft beförs 
dert, und alfo ausgebildet, daß er jegund geregelt er⸗ 
ſcheint, als das Streben nach Freyheit, und 
dieſe, als hoͤchſtes nothwendigſtes Gut für den Menſchen 
und das Leben, erkannt iſt. Zugleich hat es auch in ſel⸗ 

nem Laufe augenſcheinlich und beſtaͤndig ſelbſt nach 
diefem Gut, nach der Freyheit, gerungen, und 
ringt fort und fort nach ihr, mit einer Anfrengungy 
welche die größten Revolutionen herbenfährt. Und im⸗ 
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mer twieder Bat fih da, mo fie. einmal gekoſtet, und 
als’ hoͤchſtes Gut, anerfannf war, menn auch Gewalt 
und Drucd fie rauben wollten, der Menfch geregt, fie 
zu erhalten, oder wieder zu gewinnen zu allen Zeiten 
und bey allen Völfern, im Alterthume, im Mittelalter 
und bey der Reformation ‚ md jest in unferer zeit; 
und zwar in beynahe allen Welttheilen, in Europa, 
Aſien und Amerika zugleih. Ja es hat daffelbe, ſeit 
der Erfeheinung des Chriſtenthums, diefen Begriff, diefe 
dee der Freyheit, durch dieß Chriftenthum, fo mie durch 
2% die feitdem fich begebenden größten Erſcheinungen der Welt⸗ 

geſchichte, namentlich durch die der neueſten, gffenbar 
als hoͤch ſtes Gut im menſchlichen Bewußtſeyn feſt 
zu gruͤnden und einheimiſch zu machen geſucht. 
Alſo, daß die Erkenntniß von der Nothmendi gkeit 
ber Freyheit zum geben, und von den Anſp ruͤ⸗ 
hen Aller auf dDiefelbe, immer % lelendhorr u wer⸗ 
den beginnt. | — —— 

Es hat dadurch gleichſam ſeinen naͤchſten Zwech, 
aſich als Leben darzuſtellen / hinwiederum ſelbſt deutlich 
angezeigt, indem es eins der nothwendigſten und noͤch⸗ 
— ſten Erforderniſſe und Beduͤrfniſſe dazu, fortwährend als 
boͤchſtes Gut zu erringen firebt, und dag Geſchlecht 
ſelbſt dazu antreibt. Und. damit iſt denn der oben: aufs 
geftellte, an fih [on unleugbare Sag, von der Noth⸗ 
wendigkeit der Freyheit zum wahren eis u vg 
dieß keben ſelbſt ii Rn a 
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mäuften: zeit AR. durchaus noͤthig, damit: des 2 
ben wahrhaftes geben fen; kann⸗ Allein Freyheit 

Allein, und unbedingt. gegeben würde dem 
noch naht. Leben und Gedeihen gemähren; ſondern 

.. SiemehrrZerftörumg des Leibens oder. Vernich⸗ 
cgungeng Denn das. menfchlice.,Leben- if doch, wie wir 
Allen wiſſen, ſo angeordnet / daß. der Menſch in Ge— 
ſel ſch af t mit Vielhen ſeines Gleichen le⸗— 
Ben und ſich mit Vielen neben. ihm, eutwickeln muß; 
welche alle diefelben Beduͤrfniſſe befriedigen malen, 
diefelben Beftrebungen teilen; ziemlich diefelben, Zwecke 
ihres Daſeyns verfolgen muͤſſen, ſey es ſelbſt nur 
in Hinſicht des leiblichen Gedeihens "und, Wohlbefin⸗ 
dens „obgleich Dir Richtungen, auf. Denen fie dahin 
geben z’ unendlich verfhfeden ſi find. Es kann demnach 
nicht Fehlen/ daß die haͤufigſten und. mannichfaltigfen 
Eollifionen ſtatt finden, Daß die Beſtrebungen und 
Shätigfeitsußerungen der Einzelnen ſich mannichfach 
durchkreuzen / wechſelſeitig foͤrdernd oder hemmend auf 
einander einwirken muͤſſen, Es wuͤrde aber demnach 
dag Leben um ſo vollkommener , um. fo. lebendiger und 
veisher ſeyn je freyer es waͤre, je. weniger hemmende 
Gegenwirkungen gegen ‚Die; Shätigfeitsäußerungen des 

Individuums, eintraͤten. Und fo würde: Jeder, im Ge⸗ 
fühl: und, in der Ueberzeugung,, wie nur bie: groͤßtmoͤg⸗ 

I  Bafe, Unbefchränftpeit groͤßtmoͤglichſte Lebens eutfaltung 
und alſo Lebengaͤbfergus geſtatte, auch dieſe Unbefchränfts 

. Bei von hemmendeyKinflüfen, oder Diefe,Srenbeit, ſich 
zu. erwerben und zu erhalten „men, .. Er waͤrde dabey 
| ’ | B 


— 
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nicht hir alles das aus dem Wege zu raͤumei uchen, 
was fich ihm hemmend entgegenſetzte ſondern auch“ im 
Gefühle ver Kraft und des ihn treibenden‘ Triebes nach 


‚ Unbeſchraͤntheit feiner Lebensaͤußerungen, dieſe ſo weit 
aus zud eh nen ſich bemuͤhen, als nur moͤglicht Denn 


Jeden leitete alsdann nur das Gefühl und das’ Bey 
dürfiiß der Freyhelt. So Wärde jeder aber” unbe⸗ 
dinge in die Lebensänberungen 7 ih Die" Beſtrebungen 


det Andern,. hemmendy >gerfiörend, vernichtend "eis 
wirken, welche mit den ſeinigen in Verühtung gekbm⸗ 
men wären; wenn nehmlich feine, nach groͤßktmdglich 
Fer Ausdehnung frebende) Kraft, die ſt aͤrkere ge 


weſen Wäre.” Oper es wuͤrden im umgekehrten Halle, 


F Andere feine Lebensaͤußerung gehemmt und’ zuruckge⸗ 


druͤckt haben: Es wuͤrde ein Zuſtand eintreten des un⸗ 
geheininten ungezügelten Kampfes der Kräfte und Beſtre⸗ 
bungen der Menſchen gegen einatider der durch die 
Uebermacht des Einen uͤber den Andern entſchieden wůuͤe⸗ 
de; derz ag er dem: Chien an Lebens freyheit nnd 
alſs an Lebensfuͤlle und größerer Vollkommenheit oder 
Aus breitung und Entwicklung giebt, dem Andern nimmt. 
Ein Zuſtand, deſſen Gewaltſamkeit und Zerſtbtung ag 
uͤberdieß aufs höchfte gefteigete werden” FT 
den dem’ Meuſchen angebornen Trieb, vor Allem Yin 
fein Ich zu beruͤckſichtigen/ und nur alles zunͤchſt "eu 
fi zu beziehen und zu feinem Gedeihen zu benuhen. 
Ein Zuſtand, wie wir ihn ungefaͤhr da fehen, / wo ein 


Einziger, ein Despot, oder Mehdere ip: es ach eine J 
ganze Caſſe, In grenzenloſer Unbeſchraͤnktheit vober“ Frey⸗ 


CEO — 


PRFRSHN, baskbarigtan and furchtharer PER 
nur: ſich und ihre Vedürfrffer beruͤckachtigend, leben 


u eng! under um a hwe s Gedeihenb 


willen/ut auſend Andarer Gedeihen untrrdruͤcken/hem⸗ 
min ſtoren. Alfoowarde ungehemuteiunbedingte und 
Anibegtengee' Frey heit· midje: Leben / mei Herſtdruug wit⸗ 
Sen GEs ſind aber alle Menſchen jun; Beibidın berufen 
mad in Jedem ſoll und: willeſich das Weben als· ſolcheß 
darſtellenad. h. Feder foll in frehoroſroͤhlicher Enttab⸗ 
tunghedeihen j" umd hor Schmächere. bat: darduf-ebendie 
Anſpruͤche die der Staͤrkexe Hat! n: Und za glauben und 
yinertvarten; daß bey der Ueberzeugung Der Einzelnen, 
wog vie groͤßemoͤglichſte Freyheit nothwendig ſey / and 
ttichtrbefehftänse werden duͤtfe, weun / das Leben gedeihetz 
golle u und jeder aſo weit gehen koͤnne und duͤrfe /als 
er vermbge jene Zerſtoͤrung des Lebens nicht erfolgen 
ſonderu ſich die ringenden Kräfte ſchon vom: ſelbſt ins 
| Gleichgewicht ſetzen wuͤrden, und Dann alles gut ſeyn 
derbe, das iſt unuͤberlegt. Denn ein ſolches Gleichge⸗ 
wicht der, ohne Geſetz und Metz nur durch Vebeis 
legenheit geleite len uabedingten Kräfte; iſt nicht nur nicht 
Herzu ſtellen, ohne daß Tauſende zu Grunde gehen, che 
bog gelingt; ſondern iſt auch nie beftehend, weil mit ijr⸗ 
dem Momente ſich der Lebendigen vielerley Kräfte aͤndern, 
ddas Gleichgewicht geſtoͤrt, und abermal wieder Tau⸗ 
fende am Kampf und in. der Wihführ des Lebens unter⸗ 
gehen möchten, unter. den vorhetſchenden zuͤgelloſen Stoe⸗ 
‚ben der einzelnen Maͤchtigern oder Kraͤftigern. Unbe⸗ 
ee a FIN des Lebens alſo/ ohne iäts 
B 2 
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ai eine- wechfelſeitige Beſchraͤnkuug, dh} ein ſolcher 
Zuſtand des Lebens, wo. jeder; ‚feirfe Kraft und feine: gg 
bensäußerungen: und: Lebensbeſtrebingen fo: weit aus⸗ 
dehnte/ als er. moͤchte und Därfte,sals es ihm nur · moͤg⸗ 
lich waͤre, "würde in der menſchlichen geſellſchaͤftlichen 
Entwickelung nicht Leben)? nicht: freye fröhliche Entfal⸗ 
tung des Geſchlechts in allen feinen Individuen, hervor⸗ 
bringen,ſondern nur Zerſtoͤrung. Hoͤchſtens möchten 
einige Wenige gedeihen, bey’ der Bemichtung der Uebri⸗ 
‚genz. Und die wuͤrden ja Dannwohl ein deſto reis 
cheres Leben darſtellen ? a, bis auch ihrem reichen 
Leben abermals: Durch eich noch uͤberwiegendere Kraft⸗ 
anftrengung noch Anderem Agauch, mieder ſchnell ein Ende 


gemacht würdey. was in, jedem folgenden Augenblicke 


wieder Di eſen von Andern erwarten muͤßte und fo 
würde das Leben nie wahrhaft Leben werden foͤnnen. — 
Leben wiences ſeyn ſoll, kann nicht allein beſtehen 
duech das allgemein werdende Geſetz 1Den. Grey's 
heit/ wenn nicht zugleich neben dae ſem die og: ein 
Geſetz der Beſchraͤukung eintritt, welches jedem, 


nach Freyheit trachtendem;: amd mit: Recht Solche sfors 


dernden Einzelnen, diefe Fr.eyheit. feiner Lebensaͤußße⸗ 


zungen , zwar zugeſteht, jedoch nur in ſoweit, als es 


mit dem Gedeihen der Uebrigen in Der Geſellſchaft wer⸗ 


‚einbar iſt, als eg: ohne Becinträchtigung: des Lebens, das 


- den Anden in der Geſellſchaft, ihrem Begriffiin derſel⸗ 


‚ben nach, gehoͤrt, gefchehen. kann. 2. 
Dafür, daß dieß ſey und werde, bat denn aber 
das Sehen» gleichfalls auch redlich geſorgt, indem sed 


— a — 


in die Bruſt des ·Menſchen neben: demin Geluhl · und der 
NUeberzeugung von der Freyheit/ auch gugleich das Gee⸗ 
WHERE Rechts: gelegt hat. Und das Leben hat 
mgepflegt und groß gezogen, ſo daß neben der Ides 


1 


- Holt vdere Freyheitzugleich die; Idee und, Ueberzeugung 


wach geworden iſt /ſey ſie nun heller oder dunkler, Daß. 
Etwus ſeyn muͤſſe als hie cht, was die wilden ungezuͤ⸗ 


gelten, willkuͤhrlichen Kraftaͤußerungen und Beſtrebungen 


des Menſchen leite undsbefchränte, alſo daß das Recht 
des Rindes /ebenfo ſtark · werde, als Der Aem der Ge⸗ 
waltigen. ꝛi iu ee FOL I BET ELE BEE 


Und ·gwar · hat das deben dieß Gefuͤhl, dieſe Ueber⸗ 


zeugung, und dien Regel des Rechts in der Bruſt des 


Menſchen weiſe und wunderbar genngiz viel gediegener 


und viel ehor aus gebildet / als ſie ihn zur Ueherzeugungvon 


der Freyheit, als weſentliches Eigenthum des Manſchen⸗ 


6 


lebens, erhoben Hat, wie ung die Geſchichte von Ans 
fang bevein lehrt. Deswegen nehmlich fo weiſe, weil 
der Trieb nach freyer Thaͤtigkeit und willkuͤhrlicher Kraft⸗ 
äußerung, ohnedieß fo tief Ind gewaltig in der Seele - 
des⸗ Menſchen liegt, Daß er ammer fork,, und: zwar ſelbſt 
noch jetzt in dem cultipjsten, Zuſtande unſers Lebens, ſo— 


bald die, durch den Eultyrgaug ihm geſetzten Schranfen 


etwa einmal erweitert, oder durch Zufälle gar aufges 


hoben Onserden; oder! durch ſchlechte / Verwaltuug ihre 


| Keäfe micht Außerii ji Fehneltiamd gar zu geru wieder zur 


Willkahr bergeht.Na,ſalb ſt die Gebildetern oder Ge⸗ 
ſitreteren / die des Rechts uud ſeiner geſetzlichen Beſchraͤn⸗ 


ung wicht beduͤrfen, weil ſie ſich ſelb ſtebeſchraͤnen 


x 


- 


neigen ſich doch in einzelnen Augenblicken wieder dinſcher 
zur Willkuͤhrlichbeit y und dadurch zut kraͤnkenden Fering 
xraͤchtignugadẽes Lebens Anderer). So daß: alſo Das d Le⸗ 


ben; oder vielmehr der Gott in Ähm; der: Alleszienlt 


und leiser wahrlich weiſe gewaltet hat / Boß7dich Gen 


„fill des Rechts, und eine Regel des Rechtes; welchen 


die willkuͤhrliche freye ſchrankenloſe Kraftaͤußerung mach 
der dag Leben verlangt, hemmt und zur geſetzmaͤhigen Frey⸗ 
heit umbiidet/ Im dor Menſchenbruſtzugleich mit erwacht⸗ 
and ehe vibeſtimmt aus gebildet · worden iſt· als die Ueber⸗ 
zeugung von der Freyheit. Denn Freyheit iſtzum Le⸗ 
ben ndihig, aber "unbefchränfte Freyheit bringt nur 
Zerſt oͤrung des Bibensy und darum iſt eine gewmiſſe dies 


feh vid iit v Inge die ſer· Freyhrit nan beſtimmten Grenzen 


aben ſo norhtge Nals die Freyhe it ſelbſt ; Damie)ddsigehen 


be be n Werden koͤnne. t als ulm son 
ul vor ae ne er mia rate); 


ost er mern ao: 
nr, ar oe RT. an 5 Er Te 
alas> n pin. GH, air Re 
Große Mitte zur Erreichung jener sie re 
niſſe jur — dis nächftin "gehen 
n,? 319189 zwecks. ler 199 dvas I.) 
Yu Lu 363 la EST lamre: 2 - 
Vi Diefe —— — der eben ſo noth⸗ 
wendigen Freyheit in jedem DZudividuo bignan Dem 
Punfte; wo· dats Leben Aller amter einauder ginnihre 
gedeihen, und ſo feinen noaͤchſten Zwoch ·errelchen · londeʒ 
dieſe nothweundige Beſchraͤnkung, welche auf das Der 
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Menſchenbraſt inwohnende, Gefuͤhl des Rechter im Ger 
geuſatz, gegen Die Gewalt, gegruͤndet iſt, Hat nun auch 


das Leben ſelbſt wieder zu bewirken geſucht; und zwar 


Dun zwen:cgeoßer duch: alle Zeiten, und beynahe 
durch ober; Voͤller ſich hind urch verbreitende, Mittel, 
Wwelche micht nur genau gu. beffimmen geſucht haben, mas 
Recht ſay nd: was jedem Recht ſey, und wie meit 
jederrim Gebrauch feiner, Freyheit gehen. duͤrfe, damit 
Der Andere neben ihm auch geheihen. könne, nach Maaß⸗ 
gabe des Anſpruchs, den er an Das Leben. Dub. auf eine 
freyon froͤhliche Entfaltung ſeines Weſens, : feinem Bes 
orifferm Ganzen gemaͤß su machen hassı ſondern welche 
ſich auch beſtrebten und annoch beſtreben⸗einen ſolchen 
oben genannten gedeihlichen Zuſtand am Leben herbey⸗ 
zufuͤhren und zu verwirklichen. Dieß — nn 
gion und der Staatiic ..,:3 u va 
dei Dan re und aheherße ie dieſer — Pr 
überall, die: Religion geleiſtet. Sie, welche zuerſt bes 
ſtimmte 5: ud zwar als Gottes Wort und Wille, was 
Recht oder unrecht / ſey vot Gott und gegen die Neben 
mieuſchea/ gab die erſter und ſtaͤrkſte geſetzmaͤßige Bes 
ſchraͤnlungr Was göktlichigut. war. war buͤrgerlich 
reiht, Deß ihr Gefeß; (ſoweit es Produkt Der alten 
Zeitraſt und nicht Chriſtenthum) und Diey Durch fie des 
wirkte/nVeſchraͤnlung der manſchlichen Eebensäußerungen; 
freylich etwas zu ſtark waryatund: gänzliche Gebunden 
heity nicht bloß eine beſchraͤnkte Freyheit, herbeyge⸗ 


fuͤhrt hat adie allein Leben giebt/ Ing im Gange der 


Entwicklung, die mar ſtuſenweiſe fortſchreitet. Die Be⸗ 


— 


N 


he 


& | ’ 
ſchraͤnkung ward zu Marf) dien greyheit ging daruber 
ganz verlohren. : Anderes:erfivebt und. wittt die Neii⸗ 


gion / aller Religtonen, dag‘ Chriſtenthum⸗Dabdin jedoch 
weiter unten, Was die Religion’ aber in dirſer Hinitht 
‚wirkte, wirkte fie, indem ‚fie ihre Gebote mit den Hoͤch⸗ 


fien, und Auf: dent DeenfchenÖ am ſtaͤrtſten einwirtenden 


Empfimdungen, . mit den religibſen Gefuͤhlen· egen · dĩ⸗ 


Goittheit nehmlich, verknüpfte wid He Befslgungeder 


ſelben auf diefe gruͤndete. ur öl smdım add 178 

Spaͤter ald die Neligiom; trärder@tadt win, > Teig 
feinem. pofitiven burgerlichen Rechte); dv, HEHRU foren; 
por. religtöfen Motiven und Gruͤaden aunanhähgigenTide 
ſtimmung deſſen, was Nechtens ſeyn! ſolls wiſchen den 
Gliederm: der, den Staat bildenderi, Geſellſchaft. Ce 
gründen die‘ Anerkenuungsfänte: Befinithufgen andı fe 


ner Zwecke, auf Die, durch dieVerletzungedez Seſetzes 
j herbeygefuͤhtten Stra few) >undo Meng 


auf ander Aegen ;'jenen,' zur Erfuͤlung des doghnann / 
ten naͤchſten kebens zweckes erforderlichen/ Zuſtand herbeh 
zuführen“ Dieſe wollen mir jet genauer lonnenlemeil, 


und als daun mit dem; was das Chriftenifemmnfer 
Hinſicht leiſtet, und leiſten will und kann / vergleichen: © | 


! Wir werden demnach zuerſt uns Danut Chefchkifrks 
gen, zu unterfüchen, was der ESt air: fuͤr jehdmieh 
ſten Zweck unſers Lebeus nicht bhoh geleiſtet area 
auf: we ich er: Wegen ſondern was ex Überkunpägteh 
ner. Natur nach leiſten kan, mindumwidchdeis dich, ſelbſt 
wenn: wir ihn at feiner geißeeniißdlendungi nehmen; 
ie Wirkfauiteitifün a a eurekaiig 


u _ 


ee eg ein — narsp pr 1J 
U ι et RL re: ee +71 Pad PL BET 
Der — der umfang feiner Pesesungen 
ni ah ihr. unfern- maͤch ſten Lebens zweck. ok: * 
ae Der Staat will and wird/ (wenn wie ihn, 
Verhaltun gut umſern· Lebens jwrik und!ſelbſt An Me | 
polhſtmnbglichen Vollendung neben) "beisteken "inäffem 
. da jedem Indididubh jedem ſeiner Glieder/ Fo wich 
Frey he rund Dar belr der Lebensaͤußerungẽ ge⸗ 
ſiſſen⸗ werben als ju feittem Gedeihen nothwendig iff, 
jedoch nur in fo weit, als dadurch dag Gedeihen der 
Uebrigen nicht willkuͤhrlich und widernatuͤrlich gehemmt, | 
ai ihte gleichen Unfprüche? an Bag Leben! Hide aufge⸗ 
hoben werben. Oder⸗ mit andern Wortes) best 
Hoi A! ſol die A here / ind Din’ ARE” Area 
gende P rind» zum OCheil” verlangte 'Freygätk re) 
Durch? eine fer sein heit m Tome bergränd 
ae der Coexiſtenz Aller nebeneintinder, noe 
thig HE, Find gebwedem⸗ di efenig ẽ Enfaliung und 
Thatigkeitsaͤußerung ju Theii werden Togehy lie 
nach Maaßgabenſeiner Natur "AAO" ſeinẽs? Begriffs im 
Ganzer! zn Lrlaugen Bas: Metht hat ʒodeimitkeiner 
widerrechtlich und gewaltſanunin dieſer ſrinerꝰ Lebons⸗ 
thaͤtigkeit gehemmt werde. Dieß hat er auf doppelte 
Art zu bewirken. Nach Innen und nad Außen. 
I Nah Innen, indem er 1) durch ein, feinen 
Gliedern gegebones und! hingeſtelltes Befeg iR ehe 
FJedem voͤrſchreibt und beſtimme was Pin Reicht 
 fey,iwei el: er aind ſanen Brſtrebungen Und’ Hand⸗ 


— 


—— 


lungen gehen duͤrfe, ohne ſeinen Naͤchſten zu verletzen, 
und den Zweck des Ganzen zu flören; dann 2) indem 
er die Achtung dieſer Vorſchriften und "Gefege, er⸗ 
zwingt, dürch die, auf die Verlehung’ der Geſetze 
ge ſetzte Steqe, und Die Bermalktung des 
Recht es. Rah Außen ſucht er jenen gedeihlichen ger - 
fetzmaͤbig freyen Zuſtand hex iyfelleprzindeng, » feine Glie⸗ 
der, auch vor jeder Beeingraͤchtigung von Außen her, 
de.d. durch andere, Staaten ; „eh ÜBT, „duch; manders 
ley * Wege, deren wir weiter — 
— RE: lg? Me, * ni u Ba 
BR Ber Bi. rear Bin mrgit« 
Mein Weber fein Seiet: und. het N elöR, 
—8 er, feinen, Zweck, der wechſelſeitigen Beſchraͤn⸗ 
kung. Aller unter einer Rechtstinheit ‚für Aller“ nach mag 
ſeine Mintel. betrifft.mpducd er; Die Be aba che 
tung; diefes, Geſetzes bewirken will, und, feinen, Woſen 
nach, nur.allein,bewirfendann, ſind hinreichend dazu, und 
ehleibt in dieſer Hinſicht ſtets ein ummächgiges und um⸗ 
pollkommenes Mittel au jenem Zweck/ trotz aller ‚feiner 
kuͤnſtlichen oder einfachen „vęrwickeltern, Oder icht vers 
wickelten Veranſtaltungen und Verſuche. Das laſſen Sie 
uns jetzo iu — — 
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‚ Seifen ieh auch welches eß wolle, ſoe wae ad 


betrifft/ ſo A keine Gasen RRB: daſſeltze duech aus um 
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volllommen yud. undofendet, und, fir. — 
hiureichtud iss Nicht nur, daß in unſern Partifulars 
Rechten. nom unendlich hiele Becrshefimmungen, find, 
welche un fapn. jegigen Begriffen, pon,Ruach;f, und, Uns 
re cht eradezu zuwider laufen; Beftimmungen,,..tpelche 
ganzen Claſſen von Menſchen Rocht e ader aber xielmehr 
Vorrech te gehen, durch ;melche: die Uedeigen⸗ aoch 
garadez u hetantruͤcht jgt werden, (alſo daß ſelbſt 
Rechts lehrer, dieſe unſere poſitiven Rechte und Rechts⸗ 
geſetze moch ſuͤr pronifprifh und. munolliomg 
wen,arklären, mäffen?; nicht nur Das iſt noch Her Fall 
in nſeren poſitiven Rechten: ſondern es. iſt auch ſogat 
der Bestiſf und. die Veſtimmung; von dem , wadhe ig 
sek Reſcht ſe y, darinn noch ſo n braſt am mt 
und anvellommen entwickelt , daß quch hittiyn, noch 
an Feine Gleichſtellung, und;an feine Realiſtrung deh maͤch 
few obgenannten Zwecär-indenfenift: : Ganz natuͤtlich. 
Denn ans einer genauen Betrachtung der pofsigen Reche 
ter bin. wir ↄkennen, ‚ exgledt: id. -Durchaug „Das, Eine; 
ſtets ſich gleich bleibende. Reſultat, daß zwar Das Gay 
fuͤhl dep Mechtes/ d. bh·. das⸗ Gefuͤbl, Daß, et ein Recht 

gaͤbe, und daß ein Recht ſeyn muͤſſe im Gegenſatz ge⸗ 
gen die Willkuͤhrss allgemein in jedes Menſchen Bruſt 
eingepflanzt iſt/ welches auch in manchen Dingen ge⸗ 
wiſſe ‚üßereinftähmende Anfihten . ‚unter den vVoltern er⸗ 
zengt: hat; daß aber die Veſtimmung, und wirkliche 
Feſtſetzung deſſen/ was tin eigentlich” Recht und 

Rechtzus ſeyn ſolle ubter „ nem Volke, d, h._ die, 
von einem pofi itiven Rechtenaufgeſtellten ee 


/ 
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feibſth Ag nlir nach! und mar aus deniilten Sitten, 
Gebräuidien ,” Gewohnheiten, und aus deit, aus jenen 
Rechtsgefuͤhl groͤhtenthelis eutſpringenden/ vollkomme⸗ 
‚hen oder undollkommenen Anſichten DEr'Wälfer Über 
Hecht und llarecht / hervorgebildet Häbenyi und im Forts 
gange derzeit bey’der ſteigenden Vervielfältigung dee 
Berhälthiffe ; und der Veraͤnderung des innetn / und äus 
bern’ Zuſtandes der" Volkerſich mannichtach verandert 
haben.““Rtuerſt hat das Recht als Obſervanz oder Ges 

btauch beffanden, bis man fich durch den’ Laufder Zei⸗ 
ten sendihigt geſchen, bãſfelbe ſchriftlich feſt zul machen 
and das Einßelne zu⸗ einem· Ganzen zuſammen zu faſſen⸗ 
welches nachher als’ das geſammite lebendige und poſt⸗ 
tive Recht eines Volksſtammes daſteht . Weniger 
klar erklennbar iſt dieß im fruͤhern Altetthum, wo bey 
der unbeſtimmeheit der ip allmaͤhlich entwickelnden 
Rechtsbegriffe/ die Religion beſtimmte ,! was Recht fen. 
Doch war ſie auch in dieſer Hinſicht immer reicher an 
Begriffen und Anſichten, Ahndungen am Erkenntniſſen,/ 
als jene" andere Iuſtitůt der Darmaligeh'Feie)} We 
jedoch mr ei * ‚der Far wat, ſondern bg wirk/ 

ee ind. 


4) EN ift alles — ſagt Geil der) Zeit⸗ 
ſchrift für geſchichtlich⸗ Rhein Bi Sn * | 
on, B. 18 Heft), BUN er. Enge, an feinen D 
Re — ‚, und ind Weder” unentliehen , —— Han 
nund · i berraſcheuden Zugelauſch dc jedes ABLE -Annhehen.’! 
6. en: unſte Silke Ph au —* — nn [es 

„ben, ift ganz ngeürtih, weit fie bloß dem rönifhen Re 
3 wär BÄDER nA) Senke Ale 
2 gung freglich: ihr tomnntenyteunten . 0 de, nor 
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Pr TEEN ‚entwickelte. iux-feineg 
. Anfängen in Griechenland, pollendet in Nom) hewaͤhrt 
ſich die ,obige, Behauptung ſchon eher. Wer Der Roͤ⸗ 
mer buͤrgerliches und oͤffentliches Rechtsleben kennt, | 
Roms Heſchichte betrachtet ) mird an, Der, Wahrhett 
Derfelben, nicht. zweifeln, Dort fann man, ſchon febeny 
wie ſich das bürgerliche Recht Roms, sang, dem, Ber 
ben des Volles ſelbſt, nach und ‚nach, heraus gebildet 
hat, und. wie, ſich alsdann, als durch den Romiſchen 
Staat das Leben ſich immer mehr und mehr. der All⸗ 
gemeinheit naͤhert, auch das fraͤherhin particuläre nas 
‚tionelle Recht Der, Römer ſich Immer mehr,.on die 
Grundfäge des allgemeinen natürlichen, Rechts ‚(juris 
‚gentium) ‚dag ſich ‚dev Römer, für Die Fremden ges 
“bilder hatte, ‚annäherte, ehe es zu der ſyſtematiſchen 
Anordnungund der Vollendung gelangen konnte, welche 
es vor allen andern —— fo. ſehr aus⸗ 
zeichnen . er. 
| Sign 4733 ' un pre, ° 

‚: Unbegtveifelt flärer —* beben die —* 
rei neuen, gesmanifchs fraͤnkiſchen Entmicklung. jenen 
ausgeſprochenen Sog pon der Hervorbildung alles po⸗ 
ſitiven Rechtes, ans dem ‚Leben, den Sitten und Ges 
wabupeisgn eines Volkes. EM Ju * Beh Renee: Eus 


| 0 Sc, verweiſe — — auf — 
* liche Geſchichte Rems. — 


| er Bergfeiche obengenannte —— für fg, Restin: 
u .. v. Sara. — * — S. 35 ff. 
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‚ topätrreh Entwickelung, welche tie ieh * 


Anfang an einen frehern u allſeitigern Charakter 


| arimahiR in ihr ſteht man ſeltſt noch Da, wo die Indi— 


viduen der inzelnen Volkerſtamme ſchon alte: in feſten 
Reichen vetelnt wdaren / dieſe dennoch· lange noch nach 
den ihnen angeſtammkein Rechten leben, und erſt ſpaͤ⸗ 
ter eine gewiſſe Rechts einheit eintreten So daß Erʒ⸗ 
biſchof us hard von Lyd n in ſeinem Brief An uds 


F wig den Srommen, über die Theifung- des Reichs, ſchrei⸗ | 
ven konnte: „Es geſchieht oft daß fünf‘ Menfchen zu⸗ 


Hfammenſizen oder gehes, von welchen Jeber niach einem 


| „andern Rechte febe. @N Ja, bie finden ce jeßt Hit 


54 


md wieder in eingelneit “Brteit'bder Gauen, Partikulaͤr⸗ 


Oder Gewohrheitsrechte/ die neben den aulgemeinguͤlti⸗ 
gen BT 5 beſtehen. — Man kann auch Yerkier in der 
nen; Eurobbliſchen Ent wicklungdeutlich der)’ Gong ers 


fahren, den die Ausbildung deb Rechts oder der’ pöfls 


tiven Rechte, nad) der. Veränderung des Charakkers und 
der Richtung nes Lebens, genommen hat. So erzeugte - 
BE ein ee, alles Bolfsredt 
wandelnd ih! Dien ſtreſchtt/ aus Dem behnweſen der get⸗ 


maniſchen Völker. Dann ven’ tandniſches Recht, aus 
den Airchlichen Vethoͤltniſſen jener Zeit, und aus dem 


Beſtreben der Kirche und deren Principien. So Fr äh 
tiſches Reichsrecht; ein Schwabens und Sachſen⸗ 
ſpiegel GSaͤchſtſche und Allemanniſche Rechte); ein deut⸗ 
ſches Privatrecht, in Frankreich die, zum Tbeil noch 


beſtehenden, durch ihren Namen ſchon ihren Hefprung 
/ ——— Coutumes, dretige oder Gewohn⸗ 


a 
> 


J 


‚4. 


heisrech te Auch im Spanien n imd Engfan bihdeten 
fi eigne buͤrgerliche Rechte — RE nu 
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„Diefen geſchichtlichen Elſeheynhen nach ie, den 
alles umd, jedes po ſ itive bürgerliche Redt  eigenslid 
zimmer, nur eine, durch die innere und „außere, Weſen/⸗ 


beit eines volksthuͤmlichen Zuſtandes herporgedrachte 


“und ‚im Sortgange der Entwicklung eines Polkes bey 


Erweiterpng und Aenderung der Beduͤrfniſſe und An⸗ 
pſichten und Sitten und Gewohnheiten deſſelben „nach 
den, Umfänden, und, Beddrfniffen umge 
haffene, und ſich ſtets umbildende, mehr 
oder, minder. ‚mangelhafte Darkellung deg 


Mehr oder , minder ‚geläutgrten. Rehtsdegeifs 
st es, oͤder des Begriffes bon dem, tag ‚Jedem, in ſei⸗ 


nen Zuſom menleben mit, ‚Anderny feiner Natur ı und feis 
nen Befen ‚nad, gufonmen „gle „ung fo. muß auch 
Die Volendung des pofitiven Rechts fd immer 
mit nach der Nenderung und Beroollfommnung, 2) 


 Redhrsbeariffg richten. RE — 


end 


nu Dielen; Begriff aber, oder die Begriffe’ non: denip 


was jedem Menſchen feinen - Natur nach und ſeinem Be⸗ 
griffe im Ganyarigemäß zukommt; haͤngt wieder ab von 
der Einſicht in die Natur des Menfchen, und in die,feines: 
Zuſammenlebens, und: richtet ſich ſelbſt wieder nach dem 
g da em Stanppunfte, on dem die: — 


2)) >» je 3 * ur 8 Er I ? 


Dien Sammlung; dee — Pen und. 
Spaniens , las siete Partidas „unter $erdinand ‚vis 
in u. 1? AR ’ | 
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been; in Hinfisht ideen, Anfihten über Menbhenwwirde 
und Menſchenrechte, und das, Weſen des Lebens und ſei⸗ 
ne —— — und Beduͤrfniſſe. Ueber den Titel des 
Rechts über daB, tag Recht ſey, und was jedem als 
Hecht zuſtehe) — haben von Aufang der 5 wet hei Einer, 
oder Viele, oder Ale eulſchieden / jedoch jeder nach ſei⸗ 
nen Kräften Einfichten und Beduͤrfniſſen; ‚der Weiſe 
hat das, "ber Krieger daß, der Despot das diefe Vvder 
Jene Claſſe det Vornehmen der Krieger⸗ der ehrei, 
das oder jenes alg Rech 3 beffiitime. Und leider was 
ven auch, "als ünfere Bofitiven Rechte gcbidet würden) 
dieſe anſichlen und Erfenneniffe über die‘ eigeůtliche 
waͤhre Ralur des Menftgen nd dag, f wab ihm dieſer 
Raͤturꝰ a af unter ben übsrigeh, jufoinmt, noch ziemlich 
gerihg, und find, wenn gleich im Ekhriſtenihum deut⸗ 
lich niedergel⸗ ht doch bainals nicht anerkannt und allge⸗ 
mein getdorden, als‘ unfer Rede ſi ch blidete. Selbſt 
dag tdnliſchẽ Recht iſt deötoeäch, noch bädit “unvoll 
Föhn, 

Es würden demnach (und damit feßren wir von jei 
ner hiſtoriſchen / abſchweifenden Bemerfung; uͤber die Ent 
ſtehung des Rechtes, aus Wolchtr ſich ſeine Unvollkomſ⸗ 
menheit darlegt, zuruͤck zu der Sache felbR): die Rechts⸗ 
beſtimmungen der poſitiven Rechte in don Staaten nur 
dann dem Zwecke, den“ ſie erfuͤllen ſollen,eutſprechen, 
wonn ſie Nch allaiãhlig wach der immer ſteigenden Erkennt⸗ 
niß vom Weſen und der Natur und Würde des Mens 
ſchen, und von feinen, dieſer Würde, Natur und Bes 
fimmung, gemaͤßen Zorderungen und Beduͤrfniſſen mo⸗ 


diſtcirt haͤtten; wenn fie immer mehr und mehr'mitiden 
Ein ſichten und Ueberzeugungen zuſammen fielen, welche 
die Menſchheit, von fi: mir ihren N aß - 
Menſchen gewonnen hat. | . 


Es geſchieht dirß auch wirklich zum: Theil in un⸗ 


ſerer Zeit, amd ſchom manche,mit dieſen Anſichten un⸗ 
vertraͤgliche Rechtsbeitimmungen des woͤmiſchen und bis⸗ 
her gebraͤuchlichen bürgerlichen und peinlichen Rechtes, 
find.für:ung aufgelößt.: Aber dennoch ſtehen noch mans 
che, und wirken guͤltig, welche jenen beſſern Erkennt⸗ 
niſſen und Anſichten unferer Zeit von den Rechten des 
Menfhen, noch recht fehr zumiderlaufen: - Und bis 
jetzt Haben wir noch in keinem Staate ein Recht und po⸗ 
ſitives Geſetz, welches alll e Bevorrechtung, fo wie atle£ 
Unrecht aufhebt, welches die Thaͤtigkeit und das Leben 
der einzelnen Glieder nur ſo frey machte und ſo gleich, als 
ed bey der Co⸗exiſtenz und den gleichen Anſpruͤchen aller 
übrigen Mitglieder möglich feyn könnte: rn 

Und ſo möchte ſchon die ſer Beſchaffenheit des 
buͤrgerlichen Rechtes nach, der Staat unſern naͤchſten 
Lebenszweck nur unvollkommen foͤrdern. Allein, was noch 
mehr iſt, es giebt nicht einmal eins, welches den 
Ungerechtigfeiten Einzelner gegen. Einzelne, ges 
hoͤrig vorbeugte, und für ‚alle Säle die. genane Bes 
flimmung oder Entfcheidung ; was hier gerecht fen, ge⸗ 
gebth hätte. 

Iſt es ja doch fogar bei — beßten Rechtsbeſtim⸗ 
mungen dennoch fo leicht möglich, dem Nebenmenſchen dag 
größse Unrecht zugufügen, ihn an Gut und Keben, und ſelbſt 
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an feiner Frepbeit su beeinträchtigen, ohne daß das Recht 


und Geſetz etwas dagegen thun können. Ja fogar unter der 


Form Rechtens und mit Hülfe-des Rechtes, d. h. der ſtren⸗ 


gen Antvendung der geſetzlichen Formen, fann man, wenn 
man es gefhickt anfängt, feinen Nächfien ganz trefflich be- 
einträdjtigen, und in Form Rechtens um Ale $:bringen. 
Aber gefegt auch, wir hätten in einem Staate cin 
‚bollendetes Recht, ein Recht, welches Alles erfülls 
te, was wir davon verlangen, fo. wäre auch dann noch, 
der Etaat nur wenig im Stande, jenen naͤchſten, 


oben S. 13. augegebenen Zweck des une Daſeyns 


gehoͤrig zu verwirklichen. 

Denn mit der Beſtimmung deſſen, was Jedem 
Recht ſeyn ſolle, und was ihm feine freye, ihm zukom⸗ 
mende, Thaͤtigkeit und Entwicklung ſichert, iſt es noch 
nicht allein gethan, wenn nicht auch die Anerken⸗ 
nung Diefer Beflimmungen erfolgt, wenn Recht und 


Geſetz nicht au verwaltet und geltend gemacht 


erden, Und hierzu befonders, zur Darfielung und 
Verwirklichung einer vorgeſchriebenen gefegmäßis 
gen Freyheit und freyen Gefeßmäßigfeit unter den 
Menfchen, wie fie zur Erfühung des nächften Lebens—⸗ 
jweches.auf Erden gehört, ſoll der Staat ‘ein: Hauptmits 


tel feyn. Allein gerade hierinn ift ex. eben auch wieder an 
undollfonimnes, und nur halbtüchtiges Werkzeug, eben ee 


fo wie in den Beſtimmungen ſelbſt, die er giebt. Das 
wollen wir jetzt darthun. Der Staat, ald. Nechtsinftis 
tur betrachtet, wie wir zunaͤchſt thun,müßen, febt durch, 


fein Recht und Gefeg die Schranfen wodurch der 


—* 
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Menſch die Triebe feiner Natur, die in unumſchroͤnkter 
Freyheit walten möchten, zu baͤndigen genoͤthiget 
wird; — Schranken, wodurch der Einzelne nur gerade 
ſo viel Wirkſamkeit haben darf, als durch feinen Bes 
griff im Ganzen geſetzt iſt, damit er nicht der Andern 


Exiſtenz ſtoͤrend und vernichteud beruͤhre; Schranken, 
durch welche die perfoͤnliche n und fahlihen Ver⸗ 
haͤltniße, Zuverlaͤßigleit und Sicherheit erhalten. 
| i re a * N 

Die Beobachtung des Geſetzes, oder die Aufs . 
rechthaltung und Anerkennung dieſer Schranfen er⸗ 
zwingt der Staat aber durch die, auf das verletzte Ge⸗ 
ſetz geſetzte, Straf e„oder beſtimmter zu reden, durch 


die Fu rcht vor der, nach Verletzung des Geſetzes fol⸗ 
genden ‚Strafe; und. der Richter iS, der Recht 
und Geſetz handhabt, der die Beſtimmungen des Ge⸗ 
ſetzes ausſpricht, und über ihre Erfüllung oder Nichter⸗ 
fuͤll ung in irgend einem vorliegenden Galle, Urtheil fällt, 
Des Richters, nad) dem Gefeß zu fällendes Urtheil, wird 


vealifirt, duch die im Staate vereinte Kraft 
der Einzelnen, durch die Gewalt des Bolfes oder der 
‚gefammten Nation, welche eben durch die Vereinigung der 


Staats buͤrger zu obigem Rechts zwecke, in Einem vereint, 


oder Mehreren: oder, auch Vielen übertragen: feyn kann, 


um den Einzelnen, der etwa aus feinen Schranfen heir . 


- ausgehen wollte, zu nöthigen, daß er dieß unterläßt, 
- und. nicht weiter um ſich greift, als eg mit der Erifteng 


der lebrigen vereinbar iſt. Mit allgemeinern Begriffen: 


das, was Die legislative Gewalt anordnet / und 
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das Gericht entſcheidet, wird in Ausuͤbung Pr durch 
die executive Gewalt, welche mit jeder’ hoͤchſten Ob⸗ 
rigkeit vereint iſt, oder auch nicht, je nachdem die Ver⸗ 
faſſuugsform eines Staates eben iſt; denn darauf kommt 
hier nichts an. Eg erhellt nur ſo viel aus dem Vorher⸗ 
gegebenen, oder ſoll nur ſo viel daraus erhellen, daß 
Das Weſen des Staates im Bezug auf die iniere Ans 
ordnung und Regulirung Des Lebens, darinn 
liegt , dab er denjenigen welcher die, als nothwendig 
erfannten; gefeglichen, Schranken zu überfchreiten und is 
rer zu fpotten verfucht, daß er Diefen durch Das phiy⸗ 
ſiſche Gefeg der Gewalt, : oder der gemeinfas 
men Kraft Aller, welche den Staat bilden Cfey fie 
- Einem übertragen oder Mehreren), davon abhaͤlt, oder 
zu ihrer Achtung noͤthigt oder zwingt. Oder kuͤrzer, 
Im Staate wird der einzeine Menſch von Außen herein, 
durch die Maſſe der uͤbrigen, zu dieſem Zwecke vereinig⸗ 
| ten, Staatsglieder, gezwungen und gendthigt, nach Recht 
und Gefeg, im gehötiger Achtung und Anerfennung der 
Kechte eines Jeden, zu leben, Demnach wirft der Staat 
eigentlich. nur von Auffen herein. durch die Gewalt 
und die. Kraft der ernennten' gefe tz li ch en Gemals 
ten, durch welche das, den uͤbrigen verderoljiche, 
Weitergreifen des Einzelnen gehindert" "werden ſoll. 
Er iſt in ſofern ſeiner Natur nach mehr ein aͤuſſer⸗ 
liches Inſtitut. Verfaſſung und Geſetz find äußere 
Echranfen und Formen; Nethiwendigkeit der Beobach—⸗ 
fung und Achtung derfelben liegt in der Außern 64 
walt, die als der Obrigkeit Übertragen ſich darſtellt. 
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Schw Wefen iſt ein aͤuſſerliches, und zwar noch daru 
feiner Wirkung nach mehrmegative— befhränfend 
zuͤg eln dynab weelh r endralle zu. große Ausdehnung. 
der willtuͤhrlichen — und I Böftsebungen der). 
Einzenn.. >» ni, * 

a nd. dennoch,ſelbſt 2 diefet — und: 
— des Lebens der Individuen, bey dieſer gennden 


Beſtimmung und dem genauen Aufſehen auf die Thaͤig⸗ 


keit Aller daß fie ja nicht weiter gehen; als ihnen Geſetz und 


Recht, als ihnen die vorgeſchriebenen Schranken erlauben — 


wie unvolukommen iſt feine Wirkung, mie we⸗ 
nig geeignet zur volllonmnen Erreichung unſres 
naͤchſten, obengenannten Lebenszweckes, der in einer 


froͤhlichen freyen Entfaltung und dem Gedeihen eines jege) 


lichen Menſchen beſteht. Wie unvolllommen, trotz ſei 
werr Schranuken, und gar oft find es recht wohlgefügte" 
Schranken, trotz feiner Gewalt, die er aywenden kann/ 
und / anwendet, den Menſchen zu zuͤgeln, wiebiel tauſend 
Wege, feinen Nebeumenfher'an Gut und Blut zu ber 


 entsähtigen,‘ ohne fie zu verlegen, ohne Daß das Ge⸗ 


feg:fprechen darf und kann ?! — Wieviel tauſend Mit⸗ 


tel amd Wege weiß und hat der gewandte Geiſt des Be⸗ 


trugs/ der Liſt und frevelvollen Ungerechtigkeit, in hohen 
und niederen Ständen, nicht, um Das Geſetz zu ums’ 
gehenz oder ſtraflos zu übertresen? Offene Ger 


walt oder offenkundige Verlegung: des: Geſetzes, hindert". 


der Staat j» aber heimlichen Betrug und Umgehung, und 


Vernichtung des Nächftenlebens, ohne die ‚Verlegung 
Der rechtskraͤftigen —— hemmt ex nicht, kann er 


nicht hemmen, weil er nicht ſpricht und nicht. ſprechen 
darf, fo lange feine: geſetzlichen Formen :nicht verlegt 
find. Demn mo. fein Klägersift. fein Richter z ift- fein 
Geund ſatz. (Ja: je fhärfer und: ewger er. Die Schranken 
zieht, Defto mehr fordert er zum feinen Betrug. auf ,-Dür 
wo Gerechtigkeit nicht in dem Eingelnen ſelbſt wohnt.) 
Wieviel tauſend Faͤlle endlich wo Das Auge: deschkn 
gerliden Richters, mo: der’ Arm Der mehtdichen. 
Gerechtigkeit, gar. nicht hinreichen und hintreffeny- fo daß 
alſo auch deswegen. noch der Zweck der Sicherſtellung 
jedes Einzellehens im Staate/ nochn ſehr unbolllommen 
erfuͤllt wird. Was hilſt endlich alles aͤußere Geſetz 
bey den, der die Strafe. nicht zu fuͤrch tan hat, 
ö oder nicht fuͤrchtet, wenn er. nur feinen. gefaͤhrlichen, 
oft furchtbar gemeinſchaͤdlichen Zweck erreicht? Hier iſt 
der Staat mit aller ſeiner Huͤlfe gaͤnzlich zu Ende zo mie: 
uͤberhaupt Alles was hier nur aͤußerlich wirkt. Hat 
doch ſelbſt Plato Schon dieß laut ausgeſprochen, und: 
man kann es nicht oft genug wiederhohlen: Geſetze in 
einem vetdorbenen Staate find vergeblicdr 
- vergeblich, wenn nice der Geift und der Charakter gut 
ſind / . Wenn nicht der Geiſt der Gerechdig⸗ 
keit im Einzelnenwaltet, ſo iſt alleBemuͤhung 
des Staates unvollkommmen, ja oft vergeblich und nachthei⸗ 
lich. Ohne dieſen innern Sinn der Gerechtigkeit helfen 
alle Geſetze und Verfaſſung und Einrichtungen: und. recht⸗ 
liche Formen des Lebens — Nur. wenn der & ei fi der. 
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zu IR er 2 
Serehusteit/ die feepwiltigen nerfennung 
und Achtung der Rechte und geſetzlichen Formen 
der recht liche gefegmäßige tuͤcht ige Annere 
Sinn da iſt, moͤchte erſt das eintreten, was wir ver⸗ 
 Kingen and was zur Erfuͤllung uunſers naͤchſten Lebens⸗ 
zweckes unumgaͤnglich noͤthig iſt. Das Hat ung die 
Geſchichte gelehrt, das lehrt/ uns dle tägliche Erfahrung 
Amer mehr. Und auch ſchon Plato ſt poon der Wahrheit 
dleſes Satzes ſo durchdrungen / daß er ſogar alle Geſetze für 
umnnoͤthig hät, ſobald jene innere Veredluug des Cha⸗ 
rakters vealiſtet wäre; Und ſo iſts auch her. Fre d wil⸗ 
UgeAnerkenung deſſen, was Recht fohn fall, ein 
redlicher rechter und⸗ ve dla im⸗ 
mer — vꝛrug zu 
: Am: —— * — Ei — 
ã Satzes, und die Unvolllommenheit und -Untaugs 
lichteit aller ͤuhern Einrichtung ohne ſolchen ri⸗ | 
nern Sinn und Ge ifjin den Einrichtungen, welche 
die Verwaltung des Stuats ſfelbſt betreffen, in. 
Hinſicht der o ber ſt ein Ge w ulit e n nehmlich; Eu unſerer 
Zeit ſind das etwa: die Finanverwaltungen / ſo wie Joſti⸗ 
oder Polizeh, Directoxium der oͤffentlichen Angelegenheiten, 
VUivilo und⸗ Militair⸗Gewalt / rathende und. ſanctioni⸗ 
rende“ Sewalt· — u. Pr Gewalt des Volkls — des 
Fuͤrſten). Das in der politiſchen Entwicklung ſo weit 
gediehene und kunſtvolle⸗ Alterthum/, ſuchte durch die 
Trennung der Gewalten und: ein fünftlihes. 
Gleuſchg e wicht derfelben;,. eine. mögliche Herrſchaft 
der Rn, Gewälten- oder der Br zum — | 
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der Aebrigen, abzuwenden; und namentlich ‚Noms Ein ⸗ 
richtung iſt Darin ein Muſter fuͤr alle. (Die neueſte Zeit 
ſetzt dieß wieder als hoͤchſtes Ziel aller Stauts⸗ Eine 
richtung. kur nr. rs dem ae ei 
| Aber was iſt SI eichsewicht durch wech⸗ 
ſelſeitige Gegenwirfung in, gewiſſe Greuzen gewit ſenuen, 
Gewalten, beynder Bierfehiedenbeit,dex, Geiſter, 
welche ‚Die oberfien Stehen einnehmen als Repraͤſentan⸗ 
ten und Organe. der Gewalt, -Die Ihnen: übertragen iſt. 
Wie, ihsein. ſolches möglich? oder wenn es Ani wiesfanmn < 
«5, auf die Lange dauernd ebeſtehen⸗ Ing imeren,Ddie - 
ſchonſtem Einrichtumgen und ‚Foren, der Varfaſſung des 
Alterthums, ohne die wil ige nud freve Achtung und Ans 
erkennung der, durch fie gezogenen, Grenzen. von Seiten 
der Gewaltstraͤger? Und mie: lange behielten „fie ihre 
ganze Kraft? ‚Eines: Sobows Verwaltung. sund freywil⸗ 
Üiger RXuͤcktritt von der Gewalt, gegen ‚eine. Perickes 
ade. Pin ſtratus Tyrannis oder Oberherrſchaft, gehal⸗ 
ten, eines Roͤmiſchen Diltators aus. den aͤlteren Zeiten 
der Republick frey willige Miederle gung der 
boͤchſten Gewalt, nach Vollfuͤhrung feiner Geſchaͤfte, ge⸗ 
gen eines Marius und Cola oders Julius Eaefaps sch 
genmaͤchtige O berherfchaft- bey. ein undirderfelben 
trefflichen Ein rich tung und Ana dn ug: and. Ge⸗ 
genfeßung ‘der Gewalten, find « hinveichende Bey⸗ 
fpiele. für die gegebene Behauptung. run zuhänidr 

Was nun vollends Die unferer neuern. Zeit; mehr 
als dem Alterthum eigenthuͤmlichen/ Verfoflungen,, Die 
monarchiſchen, betrifft „wer⸗ ſch uͤ tz t wohl gegen die 


* 
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hoͤch ſte hwemolt wenn der oen /welcheri in waer uUrform 
der menſchlichen Geſellſchaſt ach am meiſten annahern⸗ 
den, Monarchie, eigentlich Via terıfei nes Vodfs ſeyn 
fol und Meran fannr: wen die fen ſen nemnbaum gan 
weinen Willen lebt, gaund vhuen Erien.mil kigso An, 
er kennumg der Gefege und der Nehtesherricht > Dann, 
ab am; Ende der gedruckte rn dem leidendo CTheil / Bei: 
- Befen glienbipe:Baatshärgerlihen. Einrichtung geunäß.--; 
weſche nah ⸗ Obisam, bloũ rauf dem ꝓhyſiſchen Gefetz der 
änfem Nothwendigleit und ‚der gleſchguten Eutgrjenn 
fegung und Ab waͤgung der Bewalten, beruhth Senjeni⸗ 
gen, melden nicht aus qi gen em Antriebe das Recht ach⸗ 
ten, nicht vernunftmaͤßig ſich ſelbſt beſchtraͤnken well Durch 
ein / in ndat vre re i n tzen Kern fit. Allar goſuchtes Ger, 
genwicht, dazu zu gtorkinger m ſuchen, dache das Volk 
wmufi endlich da, wo die Vernunft nicht ſpricht / wo dies 
Foxmen nicht freywillig geachtet werden, (wie auch ſchon⸗ 
dfteae gaſchehen) ‚Dich Dusch abi e Gero nikt, : Alt: das im 
Gigat eimsiges Maitt e | ıfidr in ſeine Rachte zu ſetzen⸗ 
fügen Wer ʒuͤge If naber hinwiederum era 
ſelbſt innerhalh ner. trefflichſten Formen und Einrichtun⸗ 
gen Die ein Etaat hat) dos ſich mͤ ch tsfekbftgikgeity- 
wenn 0% erwacht und, We keinen Kraft: 
kemmt, und wenn “der ehe dem Ense orte | 
Stun nicht da iſt An Biciayd. <' Y.bıbı ne 
> Sr Darumy unfeelige Verblendung ie 
in die ſen ⸗ durch menſchliche Klugheit soufgerishteten 
anßeren, auf Aeußeres gegruͤndeten Bauen; in einen: 
recht Fünftlichen und verfeinerten Ju ftizverfaffun 8. 
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allein · das Heil des Lebens und der Entwicklung ſucht, 
oder gan» arämm den Zweck des Lebens und Die Bes 
ſummungo des Menſthen zu ſuchen gebietet, und meint, 
daß mit einer techt kuͤn ſtili chen recht Ind Kleine · aus⸗ 
gebildeten Verſchraänkung und Zuüſammen fü⸗ 
gung eaAnes ſolbchen Baues, nun auch MEER ge⸗ 
th au, und den eingelnen Staatsgliedern in Hinſicht ih⸗ 
ver buͤrgerlichen Eriſtenz vllkommen geholfen ſey/ daß 
nichts weiter als da sadazgehoͤre zu und welche Bars 
auf able mund or zug Swie ĩſe hinarbeitet Noth⸗ 
ſtaͤlle ſind alsdann ale; folge Baue, und teren nichts/ 
und bleiben· es auch ewigyrnmwdenen die Th rerhert des 
Monſchen gehemmt und gezaͤhmt wird bis Ver Menſch 
etwa ſich ſelbſt sahen, Frey wuͤll ig anerkeuen und 
achten bernt das Recht und DAH:«Whrde des Andernhis 
ev. meuſchlich frey und vermninftig ſich ſelbſt beſchraͤn kend 
auftritt. 10 GB: find. hoͤchſtens etwa probiſoriſche Siche / 
rungsmittel: aber ſelbſt sale ſolche die ſen Ahbene Zweit; 
tele wie eben geſehen haben nicht erfüllend > wenn 
nicht Hefe yer Anerfennung und vier Griſt der 
Bercehrbgkeit un de Freyh edt mitwirkend und hel⸗ 
fend eintreten, d. 5: j: tern? die Empfindungeir und in⸗ 
nern Ueberzeugungen sonder Freyheit, und den Rech⸗ 
ten Aller⸗ aundeideren ſroyein Acht umgs(die nnere 
Gerechtigkeit) ſo lebendig und vorherrſchend in den 
Sliedern ides Staates ſind dah die Handlungsweiſe eis 
nes Jeden derſelben, oder⸗doch die der an demnach 
| a von Ban ven —— wirde un 455 
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ar. Dir Staat ‚uber ift ein Äußeres Inſtitut von Autßen 
herein, durch die Maſſe der Einzelnen, durch die in der 
Obrigkeit vereinte Kraft der Natjon, den Widerſtreben⸗ 
den zwingend. Er wirft negativ abwehrend. Diefreye: 
Liebe zum Guten, ‚jene ſittliche rechtliche, Sefins 
nung, die den eigentlichen Grund von Yen ausmacht/ 
den belebereeNn Beift und Die AUREE freye Kraft, 
F alen ibm zu, Gebote ſtehenden Strafen un und. Belonum 
gen, nicht geben, jenen Geifl, welcher doch Alles machts, 
indem € er den. Menfchen Acht menſchlich macht. Der Staat 
wisft, ENTAIERT lid, und feine Anftalt ift im Weſen d der, 
irdiſchen Klugheit, melde durch die vereinte Kraft der 
Geſammtheit den Einzel nen zwingen, und Dadurch die, 
jenige Freyheit und diejenige Veſchraͤnkung eines. Jeben | 
| Einaelgen, erreichen will, welche zum frohlichen Gedei⸗ 
hen des Lebens/ zur ee feines naͤchſten —* 
noͤthig iſt. u a a —— 
— m 

| Diefeg, Streben irifher Klugheit, und, 2 ebd | 

richte Verdlcudung unferer Zeit, welche des Begtereen beys. 
nahe vergeſſen zu haben ſchien, daß nepmlich eigenelich 
der cd BAR LE ‚Der gerechten, Frepheit und Recht ach⸗ 
tende innere Sinn, die Hauptfache fey, und ohne dieſen 
alle Formen nichts helfen, und: die das auch jegt noch we⸗ 
nig zu achten ſcheint, Alle Fin die Form fegend, den 
Geiſt garnicht mehr beachfend, der die eigentlichen Grund⸗ 
lage alles deſſen iſt, was in politiſcher Hinſicht wahr⸗ 
haft’ gedeihen ſoll, dieſe thoͤrichte Verblendung vieler 
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| unferdt &tnossniäntter; hat: das Leben alljego im Großen, 
durch igshexey 3 leichter in die? Augen fallende Verhaͤlt⸗ 
niße und: darum deutlicher als im — zu 
ee möglich AR, dargethan =: 
Verrachten wir nehmlich nun vollends das * 
| im Großen," um gu eifönnen, / wie weit Die Witkſamkeit 
dir bloß poltiif & eh Einrichtungen unter den Menſchen 
in den hoch groͤtern Berhäftiffen ganzer Bölfer zu 
ganzen Vbitern / geht Und gehen kann; fo werden auch 
hierinn daß Unvermögen und die Unvollkommenheit des 
Erährs” um aͤller bIoß pofitifchen Einrichtungen, ſelbſt 
nur im Bejug auf die Elſatung unſets lachen unbe⸗ 
| deutendecen kebenszweces, auffallend ſichtbar. Denn es 
iſt gewiß⸗ nicht nur in’ dem, was die Sicherſtellung des 
gedeihlichen Zuſanmenlebens der einzel ten Glieder 
im Städte betiiffe, if DIE Wirkſamkeit der bloß politis 
fen Maßregeln und Eintichtungen ungenuͤgend und un⸗ 
vollkommen; ſondern auch, und zwar noch mehr in Hin⸗ 
ſicht ſeiner Wirkſamkeit nach Außen, als Mittel, das 
ſichele ud“ eoeihtiäie freye Zufanııhenfeben und Entwis 
dein HE Volter nebeneinander berörfen , iſt 
das ad der Staat it vilſer Dinaicht keiſten it, nut 
Stuckwerk. "Dieb wenn role fin darguehint fühlen, 


sid m In v9 ya 

Es iſt ————— daß ſich durch unſere 
— Entwicklung eine wechſelſeitige Beruͤhrung und 
Verlechtung aller Staaten und. Vdlker unter einander 
erzeugt hat, und immer mehr, und, mehr verbreitet, — 
Denn ſchon iſt auch Amerika unwiderruflich und; polfoms 
: | 
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men mit in das Europaͤiſche Staatenverhältnißeingeflode 
ten; und die ändern Welttheile werden es von Tage zu Tage 
mehr. — Dadurch ift bewirkt, daß, gleichwie der e in⸗ 
jelne Staat ein Ganzes bilder von organifchen -Glies 


u dern, die nebeneinander leben und ſich entwickeln wol⸗ 


len in wechſelſeitiger Beruͤhrung / alſo auch unſere Welt⸗ 
Entwicklung jetzt, und immer mehr und mehr, ein Gans. 
ges von organiſchen Gliedern, von Völkern, bilder, wel⸗ 
che neben einander in der mannichfaltigſten Berührung 
und Verbindung fich entwickeln wollen und ſollen; ‚welche 
mit gleichen Anfprüden an das. Leben, mit den. verfchies 
denften Kräften und Temperamenten und Bedürfnißen 
ausgeräfet find, gleich wie im particulgrem Staate nis e 
Dem einzelnen . der Fall iſt. 


Dinit nun aber Keine. von den Voͤlkern, welche 
in diefem Falle wieder als Individuen betrachtet werden 
koͤnnen, bey feinen Bemühungen, Beftrebungen, Thäs 
; tigfeitsäußerungen nad) Außen, den andern Völkern zu 
nahe trete, umd deren Exiſtenz gefährde, ſo hatte und 
hat fih, — ganz: nach der Analogie des Weſens des Pars 
nieular Staates, — ein: Beftreben: erzeugt, durch befläns 
diges vorfichtiges Aufmerken, dafür zu forgen, daß fein 
Staat die Grenzen feiner Wirkfamfeit uͤberſchreite, und 
zum Nachtheile des Andern übermäßig ‚ausdehne, oder 
wo dieß gefhähe, wo ein Staatenindividuum Die Rechte 
eines andern wicht anerfennen wollte, daſſelbe durch 
vereinte Kraft. der Webrigen dazu zur zwingen, gleichtwie 
auch der. einzelne Staat durch die. Geſammtheit oder 


! 


bie Bereinigung der Kräfte der Eingelnen zu einem’ Ganzen, 


den einzelnen Widerſpaͤnſtigen, oder Geſetz und u Ten 
achtenden, zwingt. 


So lange die dieſem Streben zum Grunde liegen⸗ 


den chriſtlichen Ideen und Ueberzeugungen von der Frey⸗ 


heit und Gleichheit aller menſchlichen Individuen, und 
alſo auch der Geſammtheiten derſelben, d. h. der Vbi⸗ 


f 


ter, lebendig war, und Dadurd) -die innere freymils 
lige Anerkennung diefer Freyheit, fo lange mochte bey 


den etwanigen augenblicklihen Verleugnen und Vergefs 


fen dieſer Ueberzeugung von der einen Seite, und den 
* darans folgenden Verfuchen zur Umgehung des gefegten 
Vuoͤlkerrechts, dieß Beltreben, welches das Gleichgewichts⸗ 


 foftem erzeugte, gut ſeyn, gleichtwie der äußere Zwang 
bey dem Staate fuͤt den Einzelnen dienlich / ja nothwen⸗ 
dig iſt, fo lange er noch nicht der Vernunft r fondern. 


bloß feiner Thierheit folgt, und dem Verlangen nach 


Genuß und Ausdehnung ſeiner Kraͤfte, ſo weit wie moͤg⸗ 
uch iR, nachgiebt. Bald aber. wich, mit dem Sinken 
des veligidfen, chriſtlichen, : Gerechtigkeit und Wahrheit 


. fordernden Sinne, auch dieſer Geift, der fregensvoll ‚ 


die Verhältniße der. Staaten zu einander mahrte, 
und die Politik unferer Zeit (Vergl. darüber Th. J. 
©. 348. 49.) trat ein, mit ihrem, einzig auf einen 
formellen-Staat und 'auf ſich felbft und feinen Bortheil 


‚ allein gerichteten, Streben; ohne daß man fragte, 06 


dieß mit Recht und Gerechtigkeit mit den Rechten: der 
uͤbrigen Voͤlker vereinbar ſey. Die übliche Sorm der 


— 
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äußern Verhältniße, das Gleichgewichts ſyſtem blleb nach 


wie vor, die, die: Staaten verwahrende, Form, aber 


der alte auf innere Ueberzeugung gegründete Sinn’ der 


Rechtlichteit in der Politik, oder der Geiſt der freyen 


* Anerkennung des Rechts dern einzelnen Voller auf ihre 


ungetruͤbte, freye Exiſtenz neben einander, warigewichen. 
Denn man verfuhr ſo, als wenn wir noch in dem Ideenkreiſe 
des Alterthums gefangen ung herumdreheten, welches ohne 


Kenntniß der achtmenſchlichen Ideen von der: Freyheit 
und Gleihheitiäller Menfhen, und alſo auch alfer 


Volker, und von ihren gleihen Rechten und’ Uns 
ſpruͤchen an Das Leben, oder an eine freye froͤhliche Entwi⸗ 
ckelung neben einander, = welche durch Das Epriftenthum der 
Welt geſchenkt find, weliyes ohne dieſe Kenntniß alſo kehrte: 


Was die meiſten Menfiyen Friede nennen, Das iſt ein | 


jleever Name, in der That: fi ud alle. Staaten von 
„Na tur in ſtetem Kriege gegen einander, das nicht erſt 
nangekundigt zu werden braucht *). Ferner, gleich als 
wenn in den Verhaͤltniſſen der Staaten and Völker zu 
einander, nicht eben ip wie im den Verhaͤltniſſen der ein⸗ 
zelnen Menſchen zu einander, Recht und Vernunft ſpre⸗ 
chen müßten, nicht aber rohe Begier und Aeußerung der 
Thatkraft nach Willkuhr und Belieben, handelten die 
Staatsmanntr unferer Zeit, ja lehrten auch ſogar oͤf— 
fengliche Lehrer der Politik, der Jugend und allen ihren 


” Zeitgenoffen daffelbe, was die alterrhämliche, ‚noch ohne 
Ertennmiß der — — 
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io do Lege. 4. . — — 


* 


oe, , | 
und Voͤlker ſeyende Politike des Alterthunis gelebet 
‚hatteynindem sdiefe: nur; bloßodas Geſetz umd die, Will⸗ 
£ühr;de& Verträge „ welche Die ſiegende Kraft der ſchwaͤ⸗ 
chern jedesmal vorfchrieb, als das Recht, weiches die 
Berhältniffe den Voͤlkern unter einander bedingen könne, 
anerkannte. Der Staat müffe fich,. fo lehrten:fie,.auss 
dehnen fo weit er. fönne, feiner Natur nach, als 
ein organifches Ganze, ‚welches feine. Kräfte: zu. ent 
Wwickeln und zu. gebrauchen habe, ‚(gleich als wenn der 
‚einzelne: Menſch auc feine Kraft ausdehnen muͤſſe fo 
weit er koͤnne, und feine Regel des Rechts und der 
Vernunft ihn, ſich beſchraͤnken, dehren. mußte? . 
Die Gegenhuͤlfe gegen ‚den, nothwendig hieraus 
‚folgenden. Kriegszuſtand und Zuſtand der Ferflörung und 
Des wilführlichen Eingreifeng ‚in: des Nahbars Staates 
Leben ,. ward, dann in einem zu bemirfenden Gleichs 
gewicht der Staaten geſucht, welches ſich auf ein 
Gleichgewicht ihrer Kräfte grunden ſollte. Haͤtte man 
denn aber nicht ſchon von ſelbſt einſehen koͤnnen und ſol⸗ 
len, daß das feine Huͤlfe ſey? daß, wenn man auch 
z. B. ſogar ſelbſt einmul Land und Leute, und innere 
Kraͤfte jedes Staates gleich haͤtte ahwaͤgen koͤnnen, (alſo 
daß ein Gleichgewicht wirklich und im vollſten Maaße 
hergeſtellt worden wäre) dennoch die Erhaltung deſſel⸗ 
ben, ein eben fo ‚chörtchtes und noch thoͤrichteres Streben 
fen, als z. Badas, eine Gleichſetzung aller Glieder eines 
einzelnen Staates an Bei, Gut und Ehre, Macht und 
Srenheit, zu unternehmen, und Diele Gleichheit Aller 
in diefen Dingen, fortwährend erhalten zu wollen? — 
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Veydes iſt unmoͤglich. Deswegen nehmlich, weil Bil | 


fer, eben fo wie die, Einzelnen, im Laufe, der Zeiten, | 


und bey einer befiändig fortgehenden Entwicklung, 
wie fie das Leben hat, nie im Gleichgewichte bleiben 
fönnen und werden; denn die Innern Anlagen der Voͤl⸗ 
fer, eben fo wie die Lage und Natur ihrer Länder, bleis 
ben ewig verſchieden; und mie die Einzelnen ‚ fo find 
alfo troß förmlicher Gleichftelung der Macht, dennoch 
auch ganze Völker, mehr oder minder begünftigt von der 
Natur, So würde Ein Volk bald wieder das Andre 
überflügelt Haben. Dazu kommt noch daß die Entfaltyug 
der Kräfte, auch felbft noch. außerdem von aͤußern 
Umftänden abhängt, und zwar aud von folchen, die 
nicht in der Gewalt der Menfchen fiehen, wie 
Mikjahre, Peft und Yungersnoth, welche die Volkszahl, 
eben fo mie den inneren Neichthum des einen Landes, im 
Gegenfag gegen ein anderes, bald ungleich machen, 

oder es um mehrere Echritte gegen begänftigtere Länder 
gehalten, zuräcd bringen können. Vor Allem aber 
möge die Verfchiedenheit der moralifchen Kräfte, 
die in einem Volfe rege find, oder werden koͤnnen, in 
Beachtung gezogen werden; welche freylich eine verblens. 
dete Politif unferer, und der kurz vorhergegangenen 
Zeit, gar wenig berückfichtigt hat. — Was der Geifl 
der in einem Volke lebendig gemacht wird, vermag, 
felbft alsdann, wenn auch Kriegsmadt, Finanzen und 
alles übrige politifche Außenmwerf, in-Unordnung 
oder geſchwaͤcht feyn follte; das zeigte zuerft Amerika, 
und mit Staunen und Verminderung, teil es Et⸗ 

| | N 
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wag ihnen ganz Ungewoͤhnliches, Unberechnetes mar, 
ſahen das die alten Staatsmänner, Was der, in einem 
Bolfe erweckte Geiſt vermag, zeigten die ungeheuern 
Siege der Damals fchlecht befleiveten, ſchlecht beſolde⸗ 
| ten, ſchlecht exercirten, ſchlecht disciplinirten, aber vom 
Geiſt der Freyheit, der Ehre und dem Ruhme des franzoͤſi⸗ 
ſchen Namens belebten Neufranken, das zeigte ferner Spas 
niens edles Volk in dem Kampfe gegen die größten 
R fampfgeübteften und bewährteften Heere der Zeit, ‚und 
endlicy das große Beyſpiel der Breußen gegen diefelben 
Hech‘. — Der Geift, der in einem Volfe lebt, 
wiegt alleg, wiegt Here und Geld, Kanonen und 
Liſt und kuͤn ſtliche Berechnung ee auf und — ſie 
zu Schanden. 
Willſt du num aber etwa deswegen — 
(wie es doch nun wieder, um ein Gleichgewicht 
zu erhalten durchaus noͤthig ſeyn wuͤrde) auch die in? 
nern moraliſchen “Kräfte der Voͤlker auf einer 
gleichen Stufe zu erhalten? Oder gar, daß, "wie 
es eben zu jenem Zwecke nöthig märe, die innere 
geiſtige Kraft der DVölfer, auf gleiche Stufen gebracht 
wuͤrde? — So wirft. du, felbft bey dem kaum denfs 
. baren Fall, ganz möglicher gleicher Anftalten und Mittel 
zur Bildung und Erweckung eines gewiſſen gleichen 
Geiſtes und Sinnes aller Voͤlker, dennoch nicht gleiche 
Stufen der innern politiſchen Krafts und Geiſtesbildung 
hervorzaubern koͤmen; eben fo wenig, wie gleicher Uns 
terricht und gleiche Bemuͤhung fuͤr die geiſtige Bildung 
einer Anzahl einzelner Menſchen den Einen ſo weit 
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bringen, wie den Andern, weil die Empfaͤnglichkeit 
dafuͤr und die Anlagen ſelbſt, ungleich ſind. Denn 
eben fo wie bey den einzelnen Menſchen, find -ges 
rade bey den Völfern die Anlagen, Temperamente, ihre. 
Naätivnalcharaftere verfchieden; und du wirſt aljd dag 
Eine mit den Andern aufgeben müffen. | 5 
Demnach, bey der num nicht mehr aufzuhebenden 
Verbindung und Verflechtung des Lebens . der meiften 
Völker der Erde untereinander — wehe Dir, Du 


unglückfeeliges Gefchleht, das feine andere Hülfe 


ficht, fein anderes Heil feines Lebens (feiner freyen froͤh⸗ 
lichen Entwicklung) hat, als ein Gleihgemwichtäs 
gef etz der. gegeneinander anſtrebenden Kräfte der Voͤl— 
fer !— Voͤlker und Staaten find an phyfifchen und mo⸗ | 
raliſchen Kräften, an inneren und-äußeren Beguͤnſtigun⸗ 
gen der Natur ungleich, ungleih an Volkszahl 
‚und Reichthum und an Gelegenheit zur Erlangung beys 
der, ungleich an geiftiger Bildung und geiftigen Ans 
lagen, Alle aber gleich in den Anfprüchen am das Leben, 
auf eine freye fröhliche ihrer Andividualität und Mens 
fchenwärde angemeffene Entwicklung, und gleich jego, in’ 
dem Streben nur fich zu beruͤckſichtigen, und ohne Ahn⸗ 
dung und Achtung von irgend einem Recht der Uebrigen, 
ſich und ihre. Thaͤtigkeit ſoweit auszudehnen, als es nur 
immer geſtattet iſt, und demnach in den Zuſtande eines 
ewigen Gegenſatzes Aller gegen Alle. — So gehe denn 
hin und verzehre dich in dem endlofen Ringen und Stres 
ben nach einem unmöglichen, und wenn e8 auch auf 
Augenblicke da ift, dennoch nur ſcheinbarem Gleichges 
D 2 
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wichte Deiner Voͤlker, Du ungluͤckſeeliges Geſchlecht, 
welches in jeder Minute einer weitern Fortbildung, jeder 
fommende Augenblick, der einen kraͤftigern Monarchen, 
oder einen lebendigern. Sinn in ein Volk bringt ald 
den Uebrigen eben gegeben wird, ftören kann; 
ja welches fogar jeden Augenblick gefidrt werden muß, 
nach, den Grundfägen jener felbftfüchtigen Staatsklug⸗ 
heit nehmlich, die nicht auf vernünftige Selbſtbeſchraͤn⸗ 
fung und frenmilige Anerkennung der; Nechte eines jes 
den Volkes dringt, — fondern auf die groͤßtmoͤg⸗ 
lihfte Ausdehnung und Entwichlung aller: Kräfte 
jegliches Staates, den Trieben eines thierifchen £ebeng 
nad, aber nicht dem Vernunftgebot ‚der menſchlichen 
| Natur gemäß. Baue an deinem Gleichgewicht, das du 
durch das Gleichgewicht der Kräfte deiner Voͤlker herzu⸗ 
ſtellen ſuchſt, — und hoffe nicht es zu erbauen! — Co 
lange jene Gruhdfäge noch walten, fo lange nicht die 
Fuͤrſten und, VBölfer auch in den Verhaͤltniſſen zu eins 
ander, der Geift der Gerechtigkeit und Freyheit, der 
freyen freywilligen wechfelfeitigen Anerfennung der Rechte 
und Srepheit eines jeden Volkes, durchdrungen hat, fo lange 
baueſt du vergebens, Dos, was man ſich ſchon a priori 
hätte fagen koͤnnen und follen, ift durch die argen Trübs 
ſale und durch die ſchmerzlichen Erfahrungen, welche 
| Europa feit 20 Sahren unabläffig gemacht hat, endlich 
auc deutlich dargethan. Durch die ſchrecklichen, Krieg 
und Elend, auf Elend und Krieg bauferiden, Beftrebuns 
gen des, aufs Hoͤchſte getriebenen, ſelbſtſuͤchtigen, po⸗ 
litiſchen, und zwar nach der oben angegeben Militik 


\ 


gemodelten Strebens, iſt die Een eines ans 

dern Weges. zum Gedeihen der Völker als der bisher 
betretene war, immer fuͤhlbarer geworden, und allge— 
gemeiner die Stimme, daß Vernunft, Wahrheit und 
Gerechtigkeit und bruͤderliche Eintracht, / die Beſtrebun⸗ 
gen und Verhaͤltniſſe der Voͤlker eben fo, wie die der ein⸗ 
zelnen Menſchen, leiten muͤßten; daß bey dem Geiſte 
und der Erkenntniß unſerer hoͤhern auf allgemeinere rein⸗ 
menſchliche Ideen gegruͤndeten Entwicklung, ohne dies 
fen.innern wirkenden Geift und Sinn, alle aus 
fere politiſche Einrichtungen durchaus unhaltbar und 

auf die Länge hinaus unwirkſam ſeyen. (Nur die, des 
nen das Leben und die Entwiclung der DVölfer im 
Staate anvertraut iſt, fcheinen noch größtentheilg taub 
J gegen dieſe Stimme, bis vielleicht abermals Tauſende, 
der Unvernunft und dem alten eingewurzelten ſelbſtſuͤch⸗ 

tigen Gegenftreben, ihr Leben und ihr seitliche Gluch 
sum Dpfer gebracht haben.) 


Die drey groͤßeſten Monargen unferer Zeit, je⸗ 
Doch der edle Alerander als Führer in der Sache, haben 
fich über dieſe alte Politiferhoben. Sie haben Obiges Alles 
alſo erfannt, und. gefühlt, mas ich eben geſchildert 
babe, und was. jegund ‚fo manche Andere auch wieder 
tiefer als je fühlen, und hie und da gleichfalls in den, 
den Staat felbft unmittelbar betreffenden, Schriften ausger 
forschen haben, Das unter dem 26 September 13.15 hiers 
über ausgefertigte Manifeft, die heilige Allianz betreffend, 
iſt zergnit und — dafür ee 
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Alſo, auch dann, wenn wir unterſuchen, was der 
Staat und bloß politiſche Einrichtungen und Inſtitute, in 
den Verhaͤltniſſen der Voͤlker gegen die Voͤlter, u 
leiſten vermoͤgen, damit der naͤchſte Zweck des Lebeus, die 
freye froͤhliche Entwicklung des menſchlichen Geſchlechtes, 
erreicht werde, ergiebt ſich daſſelbe Reſultat, welches wir 
ſchon bey der Sicherung der Verhoͤltniſſe der Einzelnen 
zu Einander durch den Staat, fi ‚ergeben ſahen; dag 
nehmlich, daß alle diefe politifhen Anftalten ihren Zweck 
nicht erreichen, ‚‚twenn nicht Die freye, innere Aneny 
nfennung:der, Jeglichem zuſtehenden, Nee, 
yıte, da, wenn nicht der Geiff der die Voͤlker leitet, gut, ein 
nGeift der Gerechtigkeit, Sreyheit und brüderlicher Eins 
tracht iſt; daß vielmehr diefe Formen einer politiſch 
kuͤnſtlichen Einrichtung, und dieſe phyſiſchen Beſchraͤn⸗ 
kungsmittel, die Erreichung deſſelben nur noch mehr | 
‚verzögern, fobald bloß auf fie allein. gebaut wird. 
Nur dann hat das Leben Beſtand und Gedeihen, und 
feine. Formen wahre Kraft und wahre Wirkſamkeit für 
jenen Zweck, wenn der Geiſt der Freyheit, ſo wie der der 
Rechtlichkeit und freywilligen innern Hochach—⸗ 
tung deſſen, was als recht und gut aner⸗ 
kannt iſt, dabey mitwirkend eintritt. 


Das hat denn freylich auch einzelne, jedoch nur 
hoͤchſt wenige Staaten, endlich bewogen, etwas mehr alg 
vorher gefhchen, auf die Bildungsanſtalten für ihre 
Voͤlker zu fehen, und, auch: die Gelehrten haben es an⸗ 
erkennen muͤſſen. So hat z. B. Julius Wagner; 


e 
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in ſeinem Werke „der Staat“, trotz dem, Daß er bey⸗ 
nahe alles Gedeihen in eine, nach ſeiner Idee wohl con⸗ 
ſtruirte, Staatsform ſetzt, ſich am Ende dennoch wieder 
genoͤthigt geſehen, zu bekennen, daß freylich der -Geift 
der die einzelnen Glieder beleben muͤſſe, das Beßte thun 
muͤſſe. Und dazu ſtellt er denn endlich auch zuletzt, trotz 
der ideellen Formen ſeines Staats dennoch als nervus 
rei, ohne welchen das Ganze nicht beſtehen koͤnne, die 
Akademie hin, (fo nennt er eg.) ein Inſtitut im feinem 
Staate, welches den fo nöthigen ſelbſtſtaͤndigen innern 
Siunn und Geiſt der Freyheit, dieſen Geiſt der Gerechtig— 
keit, der. freywilligen und freudigen Selblibefchränfung 
zum Nutzen des gemeinen Beſten, unter den einzelnen 
Gliedern deffekben erzeugen, nähren und verbreiten ſolle, 
‚weil ohne diefes Doch alle formelle Einrichtung vergeb⸗ 
lich ſe yn würde, Wuͤrden Dann alle nach dieſem Mos 
‚delle ihr Leben umgeformt, und aus fih ſolche Staaten 
gefchaffen Haben, mit folchen Inſtituten, dann wäre, 
fo meint er, die Bluͤthenzeit des bürgerlichen Lebens 
‚gefommnten, Daß dieß jedoch wirklich geſchehen koͤnnte, 
wer wird das glauben moͤgen? 

Aber ſo iſt der Menſch, daß er ſtets Sa in der | 
Gerne, "oder in fünftlichen, für eine Spanne Zeit berechs 
neten -einfeitigen DVeranftaltungen ſucht : was ihm fo 
nahe liegt, und längft nahe gelegen hat. Daß ein fols 
ches Inſtitut, welches Freyheit, Selbfiftändigfeit, Ges 
rechtigkeit und freywillige Selbftbefchränfung zum Nugen 
‚der Uebrigen, kurz, die freye innere Liebe zum Gu⸗ 
ten, Rechten, und zur beftändig in diefem Sinne. 
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fortgefeßten Thätigfeit und Lebensentfaltung, le⸗ 
bendig im Menſchen begruͤnden will, und zum Theil 
ſchon begruͤndet hat, und zwar nicht bloß fuͤr Einen 
Staat, unter Einem Volke, ſondern für die geſamnite 
Verbindung aller Völker, unter allen Menſchen ſtre⸗ 
bend/ fie eigentlich men ſchlich zu machen, — daß ein 
ſolches Inſtitut ſchon da— ſeh, wird, mer die hrifk 
liche Religion feiner nähern Betrachtung würdigt, nicht 
mehr leugnen koͤnnen. Dieſes iſt die Anſtalt, welche 
jene Forderung herrlicher, als ſie jedes andre, nicht nur 
Thon beſtehende, ſondern auch möglicher Weife einzurich⸗ 
‚tende, Inſtitut je zu-befriedigen vermögte, unter den Voͤl⸗ 
Fern wirklich befriedigen kann, und von Jahr zu Jahr 
meheibeftiedigen wird, Was fie aber erſtrebt, dad 
ſucht fie in dem Horgen’ jedes Einzelnen zu begründen, 
geiftig,, . innerlich aufzubauen, - gleichwie. die felbfts 
füchtige Willkuͤhrlichkeit des menſchlichen Strebens, und 
die thieriſche Geſetzloſigkeit, die die Erfuͤlung unſers naͤch⸗ 
ſten Lebenszweckes am meiſten hindern; gleichfalls auch 
im Einzelneu emporwachſen. Und dauernd und 
wahrhaft aufgerichtet und vollkommen begruͤndet wird 
nur von Junen heraus, in jedem Einzelnen, was Noth 
thut zum vollendeten Gedeihen. 

Wenden wir uns daher lieber von der — 
jener aͤußern Auſtalten des Lebens, von der Betrachtung 
jener Geruͤſte, Schranken und Zäune der politiſchen Eins 
| richtungen, von der traurigen Einfeitigfeit Der politis 
(hen Beſtrebungen, zu der Betrachtung ‚diefer .höhern, 

Von der Vorfehung zur Begluͤckung des Menfchenger 


x 


‚haben Haben fennen lernen, 


ſchlechtes getroffenen Anſtalt, und deſſen / was fie zu | 


der Erweckung jenes Innern hoͤhern geiftigen Lebens in 
den Herzen des Menfchen zu leiften vermag und leiften 
will, und frühe oder fpaterhin annoch leiften wird und 
maß. (Was fie ſchon geleiffet Hat, haben wir zum 
Theil ſchon gefehen.) Davon, und daß nichts Ans, 


dres auf Erden daffelbe zu leiften und. nichtg Anders 
auf Erden der oben angeneuteten Mängel des Staates \ 


fo volfommen auszugleichen im Stande ſeyn mirdy 
hoffe ich, werden win; vollfommen überzeugt merden, 
wenn wir diefe Lehre, die eine Kraft Gottes iſt, foͤrder⸗ 
hin von dem Standpunft aus zu beraten, fortfahs 


ren, auf den wir durch Geſchichte und Erfahrung, ges 


leitet, bey unfern Anſichten über Das, Weſen und den 
Gang des Lebens geſtellt worden find, und von dem 
aus wir dieſe Lehre ſchon unendlich voreheilhaft und ers 


IN 
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Das Cheiftenthim, und die Kraft und der Um 


| fang feiner Wirffamfeit für die, dem Menſchen, 


zunaͤchſt zu erreigenden, Zwecke. 


Alle Formen, und alle äußere Eineichtungen. und 9 


Anſtalten, wie fie der Staat uͤber ſich genommen hat, — 


fo lehrt ung die vorhergegangene Unterfuhung, — find 
entweder gänzlich unmwirkfam und vergeblich ;: oder we⸗ 
nigſtens im hoͤchſten Grade unvollkommen und unzulängs 
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lich "ger Erlangung jener, für die Erfölung des — 


ſten und erſten Lebenszweckes nothwendigen, Haupterfor⸗ 


derniße und Hauptbedingungen, (als da find:. Frey 
beit eines. Keden,-und wieder Befhränfung 
dieſer Freyheit, in fo weit diefes jum Gedeihen 


der Uebrigen erfordectih- iſt). Es ‚muß. zugleich. ein 


Geift der Freyheit und Gerechtigkeit und 
Selbſtbeherrſchung und vernünftigen Selbſtbeſchraͤnkung 


dazutreten, und das Ganje beleben. D. h., es muß 


die innere freye Ueberzeugung in der Bruſt des Men⸗ 
ſchen walten, daß der Menſch frey ſeyn maͤſſe, daß Je⸗ 


ber für ſeine Lebensentwicklung mit Fug und Recht Frey⸗ 


heit zu fordern habe, daß aber eine unbedingte und 


unbeſchraͤnkte Freyheit der Thaͤtigkeitsaͤußerung Ab 


ler neben einander, nur Zerſtoͤrung wirken würde, und 
nicht Jeder ſeine Thaͤtigkeit und Entwicklung ausdehnen 


duͤrfe, ſo weit ihm geluͤſtet, weil er dadurch vielen An⸗ 


‚dern za nahe treten würde, und daß ich mid) deßwe⸗ 


gen in meinem Freyheitsgelüfte und in Meiner Sreyheit, 


ſelbſt wieder fo weit beſchraͤnken muß, daß das Gedeis 


hen der UÜebrigen nicht durch daffelbe geftört wird, und 
dabey beſtehen kann. Nur dann erſt wenn dieſe Ueber⸗ 
zeugung, wenn diejenige geiſtige Stimmung der Seele 
herrſchend wird, welche den Menſchen uͤberall und zu 
allen Zeiten dieſe Ueberzeugung geltend machen, vers 


theidigen und verwirklichen läßt; nur dann erſt koͤnnen 


‚auch dieſen Lebenszweck ſelbſt, erfuͤllt zu ſehen. 


wir hoffen die obengenannten nothwendigen Erforder⸗ 
niße zum: erſten und naͤchſten Lebenszweck, und damit 
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Einen ſolchen Geiſt und eine ſolche Stimmung. giebt 
und erweckt aber allein das Chriſtenthum vol 
fommen und allgemein in der Bruſt des Menſchen, und 
bringt ſo auch allein die, dem menſchlichen Gefchlecht 
zum Leben noͤthige Freyheit, ſo wie die, gleichfalls 
dazu wieder hoͤchſt nöthige Befhränfung (8.19 ff.) 
dauernd und volfommen hervor, wie der Staat es nicht 
ve 

rmochte Ps 


* 


Was die Freyheit des Lebens betrifft und, 


deren, Durch den, im Menfhen wachen Gelft der - 


Selb ftändigkeit und Freyheit bewirkte Ver- 
wirflihung unter den Merſchen: fo iſt dag, 
was dag Chriftenthum in die ſer Hinſicht ſchon im Le⸗ 
ben gewirkt hat, den Leſern des erſten Theiles nicht 
unbekannt. Die ganze ſogenannte neuere Geſchichte hat 
davon die Beweiſe in ſich. )Iſt dieſe Doch eigentlich 
nichts, als ein fortgehendes Epos dieſes, von Jahr zu 
Jahr wachſenden Geiſtes der Freyheit und Selbſtſtaͤndig⸗ 
keit in dem Menſchen, und immer war es das Chriſten⸗ 
thum, welches ihn erweckte, naͤhrte, foͤrderte, und aus 
deſſen Schooße, ſo wie in denen, durch das Chri⸗ 
ſtenthum bewirkten Veraͤnderungen und Ummälzungeny 
er ftets Höher emporflieg; und in der That haben wir 
ſeine, nun nicht mehr zu filgende Kraft allein dem Chris 
ſtenthum zu danfen, Durch daſſelbe wurde zuerſt die 
ueberzeuguns von der Waͤrde des Mengen und 


) Bal,daruber das zweyte Buch des erften Theiles des Werfed. 
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feiner frehyen ſelbſtſtaͤndigen Natur deutlich aus⸗ | 
gefprochen; durch das Chriftenrhum allein ANDERER 
unter den Menſchen. I 


Seine Lehren allein find es geweſen, und ſind es 
noch, welche mehr als alles Andere auf die Erhaltung 
und. Erhöhung dieſer Ueberzeugung und fo auf die Stei⸗ 
‚ gerung deg Selb ſtbewußtfeyns und des Selbſtgefuͤhls, und 
damit auf die immer größere Verbreitung eines ſolchen 
würdigen Freyheitsſinnes und Frenheitsgeiftes wirken, 
wie er überall im Leben geltend werden muß, wenn die 
wahre Freyheit, und damit die Erfüllung der naͤchſten 
wahren Forderung des-Lebens, Leben zu feyn, dauernd 
und wahrhaft bewirkt werden foll, ee 


Sie ſind aber dazu fo ganz gemacht, und zugleich 
ſo einfach, und dur) fo viele Andere unterſtuͤtzt, und 
durch diefelben fo fehr mit den reinften und hoͤchſten 
Thätigfeite s Yeußerungen des menfchlichen Geiſtes und 
Weſens, verknuͤpft, daß es unmoͤglich ſeyn wuͤrde, 
jenen, durch dieſe Lehre allein ſo maͤchtig wachſenden, 
Geiſt fernerhin zu unterdruͤcken, und daß es nur der 
recht kraͤftigen chriſtlichen Lehre bedarf, um ihn von 
Tag zu Tage reiner und fchöner emporfleigen zu laſſen. 
Denn mas giebt es in dieſer Hinficht Fräaftiger Wirs 
fendes, ale feine Lehren von der Selbſtſtaͤndig— 
feit des Denkens und des Handelng die den 
Menſchen ald Menfch gebühren, (die wir Th. I. ©, 198. 
entwickelt Haben) alſo daß er nur feiner Ueberzeugung 
leben, und.fich nicht leiten Jaffen {ol von eineg- andern _ 
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Gewiſſen ? Was giebt es, dieſe Ueberzeugung und das 


dadurch ſteigende Selbſtgefuͤhl, ſelbſt in der Seele des 


gemeinen Mannes kraͤftiger Erweckendes und Exhals 
tendes, als Die Lehre, „Daß wir Alle gleih feyen 
„nor Gott und unter einander ald Menfchen, 


„und dag im Bezug auf Recht oder Unrecht Fein Unter⸗ 


„ſchied der Perfon gelte; daß der Werth des Menſchen 


„nicht durch Stand und Äußere Würde beſtimmt 
„werde, ſondern durch innere Kraft, Tugend und Volks 
endung, und daß der Xermere und Niedere oft bey 
„weitem hoͤher ſtehe und hoͤher zu achten ſey, als der 


„Vornehme, Hochgeborne, aber ſchlechte Menſch!“ Was 


endlich, den ſelbſtſtaͤndigen freyen Sinn des Menſchen 
mehr Kraͤftigendes, als die Lehre: daß den Menſchen 
feine irdiſche Macht und Gewalt zwingen. koͤnne (wenn 


er nur ſelbſt wolle) ſeine Ueberzeugung und ſich ſelbſt 


aufzugeben, und wenn es Gott und Der. Wahrheit 
gelte, alle Drohung der Menſchen nicht zu achten ſey! 


„Fragt Euch ſelbſt,“ fo ſagen die Apoſtel, „ob es recht 
nſey, Gott mehr zu gehorchen, oder den Menſchen? au. 


Sind das ‚nicht lauter Lehren, welche, wenn fi e 
von der einen Seite, den Mächtigen und Vornehmen in 
feine Grenzen zurücweifen, und Achtung des Mehfchen 


Freyheit feines Willens und Thuns obenan flieht, ges 


bieten und ‚anerfennen lehren, von der andern Geite 
"wieder auffallend dazu gemacht find, dem Niedern, Aer— 


mern, Unbeacdhteten, aus dem Druck. feiner Lage hervor, 


und zur größten Kraft und Selbfifiandigfeit emporzu⸗ 


— ⸗ 


an ſich, alſo auch Achtung fuͤr ſeine Rechte, unter welchen | 
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Heben? Sind fi ie nicht gänzlich geeignet, — zum hoͤch⸗ 


ſten Gefuͤhl ſein ſelbſt, und damit zur — 


Geſinnung zu fuͤhren? 


Und zwar find es Lehren, welche auch dem gemein⸗ 
ſten Mann verſtaͤndlich ſind, und ihre Faßlichkeit da⸗ 
durch bewaͤhren, daß er von ihnen geleitet, ſagt, und 
ſagen kann: „Auch ich, weungleich niedrig und arm, 
bin doch auch Menſch, ſo gut wie Du, Fuͤrſt, oder 


Vornehmer und jeder Andere, und will und darf mich 


nicht wie ine Sache oder Thier behandeln laſſen.“ Hat 
der Menſch aber erſt dieſe Ueberzeugung, und iſt dieſes 


Selbſtgefuͤhl bey ihm erwacht, dann iſt auch früher 


oder fpäter, die Freyheit feines Lebens, die natürliche 


Folge. Es if Fark genug, um bey widerrecht⸗ 


lichem Drucke, bey der Beeinträchtigung der eignen, 
und Anderer, Freyheit und Würde, Kraft und That zu 
erzeugen, wenn Einzelne Gemwaltige, Maͤchtige, Uebers 
müthige, die Gebote Chrifti, und jene Uebergeugungen 


‚von der Menfhenwärde, etwa nicht haben folten, 


Diefe Ueberzgeugungen, diefes Selbfigefüh und 
diefer Sinn der Freyheit aber, und das ift weiter dag 
Herrliche diefer Lehre, find nicht abhängig von For⸗ 


men und VBerfaffungen ‚melde der Gewalt der Zeit, 


‚ dem Loofe alles Irdiſchen unterworfen, vergänglich und 


⸗ 


zerſtoͤrbar find. Sie find unvertilgbar, nicht ver 


g8gaͤnglich, wie des Roͤmers und des Griechen Selbftgefähl 


und Frenheit, das meiſt nur durch die Form einer f reyen 


Verfaſſung gegeben, unterhalten und genährt murde, Denn 
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fie ſind durch dieſe unſre chriſtliche Lehre, ſo wie geweckt und 
verbreitet, ſo auch unzerſtoͤrbar feſt begruͤndet; indem ſie 


nehmlich durch dieſelbe, mit der tiefſten und kraͤftigſten 


Aeußerung der menſchlichen Geiſtesthaͤtigkeit eng vers 
knuͤpft find, mit dem Selbſtbewußtſeyn nehmlichz 
fo daß, wo der Menſch zum Bewußtſeyn feiner Selb ſt 
als Menfch gelangt, er auch zugleih zum Bemußts 
feyn feiner gerechten Anfpräche auf Freyheit feis 
nes Wefeng, erwacht ift, und zur Leberzeugung von der 
| Gerechtigkeit derfelben; und daß er auch ‚ ‚folange er 
dieß Selöftbemußtfeyn hat und bewahrt, zugleich die 
Ueberzengung von der ihm zuftehenden Freyheit, in fich feft 
hält, Denn alfo hat das Chriſtenthum gelehrt, und 
lehrt fort und fort in fleter Beziehung auf jene Frey⸗ 
heit und GSeldftftändigkeit des menfchlichen Weſens, daß 
der Menfch ein freyes, vernünftiges Gottaͤhnliches Wes 
: fen, das Ebenbild der Gottheit fey, und vermöge diefer 
Gottaͤhnlichkeit ausgeruͤſtet mie einer. hohen geiftigen 
Würde, melde fi) befonders in der Freyheit des 
Wollens, im Beſtehen auf der einmal als wahr und 
gut anerkannten Ueberzeugung, nach dem eignen Ge— 
wiſſen, beruhe, uͤber welche beyde keine irdiſche Ge⸗ 
walt etwas vermoͤgen koͤnne noch ſolle. Dieſe koͤnne 
zwar den Leib toͤdten, aber nicht den Geiſt und den 
rechte Willen, der bleibe frey und erhaben uͤber Alles. | 
Es erhebt ihm dadurch zum -höchften Selbfigefühl und 
zur hoͤchſten Selbftitändigfeit, welche ſchon Freyheit iſt | 
von der Willführ Andre, Es zeigt ihm fo zugleich 
‚daß diefe Selbftftändigkeit, eigenthämlich bezeich— 
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nender Theil feines Gottaͤhnlichen Weſens 
und ſeiner Menſchenwuͤrde ſey. So daß dadurch 
alſo der Menſch ſobald er ſich Sein ſelbſt als 
Menſch bewußt wird, er auch ſich ſeiner ihm zuſte⸗ 
hende Freyheit bewußt, und der Geiſt der Freyheit mit 
dem Selbſtbewußtſeyn in ihm lebendig wird. Und ſo 
knuͤpft es die Ueberzeugung vonder Freyheit die 
Jedem gehört und Jedem gegeben tberden muͤſſe und 
das Etteben darnach unmittelbar an Das Selbſſtbe—⸗ 
wußtſeyn des Menfchen, und begründer fie ſoweit 
auch unvertilgbar, und ewig feſt und ewig unaustilgs 
bar wirkend, ed müßte denn feyn, daß Du’ ihm das 
Selbſtbewußtſeyn ſelbſt raubieſt. Allein, daß das nicht 
geſchehe, dafuͤr ſorgt das Chriſtenthum gleichfalls. Denn 
das iſt's, was das Chriſtenthum zunaͤchſt erſtrebt, daß 
der Menſch zum Gefuͤhl und zum Bewußtſeyn ſeines 
eigentlichen wahren gottaͤhnlichen Weſens ges 
lange. Dahin führen feine Lehren von der Gottaͤhnlich⸗ 
keit des Menſchen, von der Fülle feiner Natur, von 
der Gtöße feiner Beftimmung, feines Urſprungs als Kind. 
Gottes u.a.m. So wird zunaͤchſt der Geift der Freyheit 
von ihm gegeben, und aufeine Art begründet,wieeg 
feine Form und, Verfaffung vermag. 

So wie aber nur dann. das Leben mirflich feinen 
naͤchſten Zweck erreichen wird, wenn dieſer Geiſt der 
Freyheit und Selbſtſtaͤndigkeit und damit die freye An⸗ 
erkennung der Freyheit der Individuen des Geſchlechtes 
al gemein werden; foift auch wieder nur dag Chriftens 
thum das Mittel, welches allein ihn allgemein zumachen 
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weil das Chriſtenthum allein es iſt, welches unabhängig. 
von Bolkund Land, unbefümmert um den Partifularismus. 
der Bölfer und der Berfaffungen, allen Zeiten und Fans 
dern, Menfchen unter allen Nationen, feine Wahrheiten 
mittheilt; weil fhon Millionen von Menfhen es bes. 
fennen, und feine Lehre jetzund immer mehrere Völker 


ergreift und beynahe dem ganzen Erdfreis umfaßt, Wag 


fann alfo den Geift der Freyheit wollendeter allgemein 


machen, der zum Gedeihen des Lebens und fo zur Erfüls ı 


lung des nächften Lebenszweckes fo nöthig ift, als Diefe 

herrliche Lehre? Etwa eine locale, und ſtets nur eins 

zelne Nationen umfaſſende Verfaffung? Oder — 
riſche Akademien? — 


Es wird aber das, was es leiſten ſoll, um ſo leich⸗ 
ter leiſten, als es eigentlich in dieſer Hinſicht gar nichts 
Anders lehrt und dem Venfchen einzupraͤgen ſucht, als 
was er ſchon laͤngſt und vom Anfang an ſelbſt in ſich 
fuͤhlt. Es fallen ja dieſe ſeine Lehren von der dem 
Menſchen zukommenden eigenthuͤmlichen Freyheit ohnes 
dieß mit einem urfprünglichen und mächtigen Nature 
triebe zuſammen, der in jeden Menſchen lebt, und 
zwar oft noch früher wirft, als der Menſch ſich Sein 


felbft bewußt wird; mit Dem Drange ‚oder dem 


Triebenah Freyheit und Unabhängigfeit und 

Selbſtſtaͤndigkeit, über deſſen fruͤhzeitige Aeuße 

rung und maͤchtige Wirkſamkeit im Menſchen ich mich 

ſchon S. 15. erklaͤrt Habe, Iſt doch feine Kraft fo ſtark, 

daß einzelne rohere Menſchen, bey denen der beſſere Theil 
€ 


I 
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Ihres Weſens gänzlich unentwickelt geblieben War, feish 
andern finnlihen Ge nuß und hoͤchſtes finnliches Wohls 
jeben verfehmäheten und flohen,- fobald fie wieder Geles 
genheit fahen und fanden, in den Zuftand der völligen 
Seepheit und Ungebundenheit in Wälder und Feld zus 
ruͤckzukehren, den fie früher gefannt hatten, trog Dem, 
Daß er ihnen fogar Lebensgefahr brachte. Um fo leichs 
ter muß alfo das -Chriftenehum mit feinen Lehren von 
der, dem Menfchen als Menfch zufommenden, Freyheit, 


wirken, indem es das ausſpricht, was beynahe Jeder 


ſchon an und fuͤr ſich in ſich fühle, wenn gleich anfangs 
lich nur ale Trieb oder Inſtinkt. Es leitet und vera 
delt diefen Inſtinkt, dieß Gefuͤhl, indem es ihm das 


Siegel des Begriffs aufdruͤckt, und zum Verlangen nach 
Freyheit und Selbſtſtaͤndigkeit umbildet. Es erhoͤht 


feine Kraft, indem es dem Menſchen ſich dieſes ‚Gutes, 
der Seldftftändigfeit: und Freyheit, als eigenthümlichee 
Erbtheils und Antheils feiner geiffigen Natur, bewußt 
werden lehrt: Der Geift der Freyhcit, der Sinn und 
die innere freye Ueberzeugung für die Nothwendigkeit 
der Anerkennung der Freyheit, kann dabey nicht aus⸗ 
bleiben, und die in ihrer Art einzige Wirkfamfeit des 
Chriſtenthums für feine allgemeine Verbreitung unter ‚als 
Yen Nationen und Ständen und Geſchlechtern ohne Uns 
gerfchied des Volfes und Standes, nach allem diefen 
nicht geleugnet werden. Co alfo ift es für die Exfüls 


lung des nächften Erfordernißes zum Leben, für die Ver— 


wirklichung der Freyheit des Lebens durch den Geiſt der 
Freyheit und Selbftftändigfeit, der von ihm allein nur 


t 


— — | = 


| leicht und dauernd, und in der Bruſt aler Menſchen ges 
weckt werden kaunn, einzig in feiner Art. 





Allein auch in Hinfiht der, ben der zu fordernden 
Freyheit des Lebens, dennoch auch wieder hoͤchſt noͤthie 
gen Beſchraͤnkung, die Jeder wieder ſeinem 
Streben und Leben auflegen muß, damit er nicht das 
Leben in Andern zerſtoͤre, d. h. in Hinſicht der Vers 
breitung auch des Geiſtes unter den Menſchen, welcher 
ung antreibt, daß mir nicht ſchonungs loß und ſchran⸗ 
kenloß unſere Lebensthaͤligkeit ausdehnen, ſo weit uns 
beliebt, ſondern ung ſelbſt wieder zuͤgeln zum Frommen 
der Uebrigen, iſt das Chriſtenthum hoͤchſt einzig in ſei⸗ 
ner Art, und dasjenige, was ung allein das Vers 
langte, fo, wie es möthig iſt, wirklich und überall zu 

leifen vermag. 





— ⸗ 


| ewdhaliq iſt es, daß das Sittengeſetz des 
Chriſtenthums, als dasjenige hingeſtellt wird, 

was vielleicht die Maͤngel und das Unvermoͤgen des 

Staates in Hinſicht der Erweckung jenes innern, zur Bes 

ſchraͤnkung der eignen Freyheit, um dys Rechts der Uns 
dern willen, fo nöthigen Sinnes oder Geiftes der Ges 

rechtigfeie und freywilligen Selbſtbeſchraͤnkung, aus zu⸗ 
gleichen vermoͤge. Und man hat darauf beſonders den 

Vorzug des ne gebaut, und darinn hauptſaͤch⸗ 

j = 2 _ 
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AUich den Werth deſſelben fürs Leben geſucht; weil nehmlich 
das Moralgeſetz oder die ethiſche Geſetzgebung auf die Ge⸗ 
f innung des Menſchen wirke, und zwar dDurhinnere 
Befimmungsgrände, welche aud da wirkten, mo 
nicht Furcht vor der Strafe des Gefegeg oder vor dem 
Auge und Arm des weltlihen Nichters ihn zügeln. 
So daß alfo der Menſch durch Die moralifche Religion 
Chriſti, oder dag chriftliche Sittengeſetz, zu einem ges 
rechten, und das Leben des Nächften nicht willführlich 
. und ungerecht beeinträchtigenden Handeln geführt werde, 
auch ba, mo, und auch dann, wenn Der Staat nicht mehr 
eingreifen fonne, und daß alfo das Chriſtenthum damit 
die Lücken vollends ausgleiche, die die bürgerliche oder 
äußere Rechtspflege läßt. Es gäbe dadurch die innere 
Gerechtigkeit, die innere freye Liebe zum Guten, zu dem, 
ſich ſelbſt zum Beßten des Andern befchränfenden gerechs 
ten Handeln, welches wir heben der Freyheit hauptſaͤch⸗ 
lich verlangen, wenn das Leben wahres Leben werden 
ſoll. Daß das wirklich der Fall ſey, moͤchte man jedoch 
ſchon bezweifeln, wenn man nur das Motiv betrachtet, 
wodurch ein bloßes religiöfes Eittengefeg feinen Ges 
boten Eingang fchaffen will. Es fest nehmlich das, von 
ihm vorgefihriebene, pflihtmäßige Handeln in Befies 
bung mit den Willen der Gottheit, und droht 
mit der Strafe der Gottheit, während das bürgerliche 
Gefeg nur mit weltliher Strafe-droßt. In fo fern 
fann ein religiöfes Sittengefeß wohl eine Zeit lang viel 
wirken, und hat allerdings auch viel für den eben anges 
gebenen Zweck gewirkt; aber nur fo lange, als en 


Glaube berſche 
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Allein waͤre das Chriftenthum meiter nichts als ein 
Sittengeſetz, und haͤtte es nicht noch andere kraͤfti⸗ 
gere Mittel, und ginge es nicht noch andere Wege, um 
die Gefinnung des Menfchen zu. der Kechtlichfeit und J 
der Kraft hervor zu bilden, welche ihn ſich ſelbſt und ſeine 
Freyheit aus innerm freyen Antriebe beſchraͤnken 
laͤßt, auch wo kein Geſetz und kein buͤrgerliches Recht 
ſprechen: fo waͤre wenig gewonnen, fo möchte das Chris 
ſtenthum keineswegs das leiften, was es feinem Weſen 
und feiner Einrichtung nad) leiften mill und wird. Das 
Sittengeſetz iſt das Geringfte, wodurch es zur Erweckung 
und Verbreitung jenes Geiſtes der Selbfibefhräns 
fung zum Beßten der Mitlebenden und Miteriftivenden, 
wirft und wirfen will, Diefesift auch wirklich 
wenig wirffam und untauglich dazu, 


Die legvergangene Zeit meinte frenlich Alles mit ei⸗ 
‚nem bloßen Sittengeſetz abthun zu koͤnnen, und hatte des; 
wegen fogar das Chriftenthum felbft verworfen, indem 
mehrere Lehrer deffelben ein vollfommmneres Sit 
tengefeß, als es im Chriſtenthum ausgeſprochen iſt, 
an deffen Stelle zu feen fuchten ‚oder fesen zu fünnen 
glanbten — eine reine Bernunftmoral, ein reineg 
Moralgefes, oder das Syſtem der unbedings 
ten Gefeggebung der Vernuft für die Geſin— 
nung, und dadurch für das Verhalten aller fin n⸗ 
lich vernänftigen Wefen ‚Man meinte, daß 
wenn man die Erhif logiſch als Pflichtenlehre geftaltete, 
in ſtrenger Conſequenz aus gewiſſen Vernunftprincipien / 


fo habe man den Inbegriff der fittlihen Voll 
fommenbheit, und. der Menfch brauche nur fchlechts 
hin dem Gebote zu folgen, welches in ſolch einem. Sys 
fieme, wie auf einer Gefegestafel vorgezeichnet iſt, ſo 
würde er das Ideal der Vollfommenheit erreichen, 
und das Leben ſich alfo geftalten, mie es nöthig ift, 
damit es ein freyes fchon menfchliches Leben werde. 
Waͤre das wirklich der Fall, waͤre es ein ethifches 
Geſetz-allein, was die obenbenannten Erforderniſſe 
zur Erfüllung eines fröhlichen frohen Lebensgenußes Aller 
mie Allen geben fönnte, was die Menfchen fren machte, 
und doch wieder rechtlich und hinreichend fich felbft bes 
ſchraͤnken lehrte, fo hätten fie vecht gehabt, Allein dag 
iſt, wie geſagt, nicht der Fall. Ein bloßes duͤr⸗ 
res Sittengeſetz, wenn auch der reinen prak— 
tifhen Vernunft, if nit genügend, ja 
ift fogar ——— fuͤr den angegebenen 
Zweck. 


Zuerſt liegt mir alſo ob, meine Behauptung/ 


daß ein bloßes Sittengeſetz ungenuͤgend und gaͤnz⸗ 
lich unzureichend ſelbſt nur für jencs naͤchſten Lebens⸗ 


zweckes Erfuͤllung ſey, ſo wie fuͤr die Erweckung des 
dazu nothwendig gehoͤrigen Geiſtes der gerechten Selbſt⸗ 
beſchraͤnkung, zu beweiſen. 


Die Anſicht jener ethiſchen Geletoeber, ohne philo⸗ 


ſophiſche Formeln, iſt ohngefaͤhr dieſe: „Der Menſch 


muͤſſe handeln, in Uebereinſtimmung mit feiner Ver⸗ 
„nunft, oder dem in ihm herefchenden erhifchen. 


LU 
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„Princip, welches ihm feine mit der allgemeinen Vernunft 
übereinflimmenden fittliche Gefege vorf hreibe, 
für feine Handlungsweife, welche entföhieden, mag 
Agut und recht und Pflicht ſey in jedem einzelnen 
„Falle des Lebens. Und der Menſch muͤſſe dies 
nfen Seboten folgen, als einem Vernunftges 
bot, um der nothwendigen Harmonie mit fich 
„und feinen beffern Innern Selbſt willen, 
„weil er nicht wider fich felbft handeln koͤnne.“ In 
noch ausgebildeterer Geftalt wurde diefe Lehre fo vorges 
tragen: „daß das Gittengefeg den Menfchen durch die 
Ordnung der Natur, zur Menfchlichfeit führe; und 
dem Menfchen liege injedem Augenblicke eine 
„beſtrmmite Pflicht ob, welche aufzufinden, dag 
„Geſchaͤft der reflectirenden ürtheilskraft 
nfey; und melde das Sittengeſetz auffinde, und dem 
mDenfchen kennen lehre.“ 


Ben dieſer Lehre alſo finden nach Obigem zweyer⸗ 
ley-Hauptfahen ſtatt. Erſtens, daß zunaͤchſt Die ve 
flectirende Urtheilstraft, beffer noch Die Verst. 
nunft, in jedem Augenblick des Handelng zu 
entfcheiden hat, was eben in diefem Augenblick, wo 
gehandelt werden muß, das Nechte, die pflicht 
ſey? — und zweytens, daß der Menſch, was er als 
Rechtes und Gutes thut, in dem Augenblicke des Hans 
delns und überhaupt, um des Guten und Red 
ten felbft willen thue, gemäß dem Gebote „du 
ſollſt fo handeln, weil es Pflicht und Recht iſt.“ Ss 


® 
® 
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Daß alſo kein anderer Beſtimmungsgrund für das Hans 
deln da iſt, als ‚der kategoriſche Imperative 
— ——— a | 


Durch bendes aber wird die Unfäbigfeit ı einer 
bloßen Vernunftmoral (in der Geftalt, mie mir fie big 
jetzt gehabt haben,) zur pofitiven Menfchenveredlung und 
Derbefferung, und zur Erfüllung der Lebens s Erforders 
niße (zunaͤchſt nur in Hinſicht der Befhränfung 
die der Menſch feinem ſelbſtiſchen, nur ſich beachtenden 
Freyheitsdrange, zum Gedeihen der Uebrigen auflegen muß, 
beachtet) ſichtbar, ſobald wir das Leben und die Menſchen in 
‚ihrer wahren Geſtalt betrachten. Denn betrachten wir den 
| Menſchen wie erift, ſo muß ung fogleich klar werden, daß 
ſchon des Mangels an gehörigen Beſtim— 
mungsgränden wegen, ein foldes Bernunftmorals 
foftem nicht im Leben felbfi wirkſam feyn kann, wo 
es beſtaͤndig That gilt. 


Das Sittengeſetz verwirft ſchlechterdings jede 
Ruͤckſicht auf eignen Vortheil⸗ beym Handeln. | Den 
Menſchen fol nichts anders zum Handeln treiben, ; als 
dus reine Vernunftgebot; handle, gut, weil es deine 


Pflicht it 


Der Menſch aber ift. nicht allrin ein fi — 
tiges, ſondern auch ein ſinnlich begehrendes Geſchoͤpf; 
‘ein Weſen, in welchem neben jenem Gebote, Meigungen 
und Triebe ſind, welche gerade jenen Vortheil ihm ſu— 
chen Taſſen, den das Sittengeſetz verbietet, (vor Allem 


Tr 

der Allen eingepflanzte mächtige Trieb nach Glücf und. 
Glaͤckſeeligkeit); und, welche ſich überall einmifchen, ynd 
es zweifelhaft machen, 06 überhaupt jenem Gefeg feits 
dem es Menfchen giebt, nur ein einziges Mal ein reiner 
Gehorfam geleiftet worden ſey! — Ja noch mehr,.er iſt 
ein Weſen, welchem eine tiefeingewurzelte Abneigung ges 
gen Geſetz und befohlne Pflicht inwohnt, welchem ein mächs 
. tiger Drang nad) Freyheit und Unbefhränftheit angcbos 
ren ift, der jedem „du ſollſt“ widerfpricht, fo daß 
den Menfchen oft gerade ein foldes „du folft, meil 
du ſollſt“ ihn recht zum MWiderfireben reizt, nicht 
zu mwollen, — Und bey einem ſolchen Wefen follte 
wohl cin reines Vernunftgeſetz bloß Durch feinen Fategos 
riſchen Imperativ „du ſollſt, weil es Pflicht iſt, geltend 
nnd eindringlich, gemacht werden koͤnnen, alſo daß 
feine fo firengen und ſauern Gebote der Beſchraͤnkung 
der Triebe und Neigungen dadurch von den Menſchen 
befolgt wuͤrden? Und zwar unter den Stuͤrmen und den 
Leiden, ſo wie unter den Freuden und Verfuͤhrungen, 
die das Leben und die Sinnlichkeit, und der Stolz, und 
das Kraftgefuͤhl den Menſchen bereiten?! — Die Ka— 
tone und Epictete ſind ſelten, und die ſtoiſchen Grund— 
ſaͤtze haben immer mehr Nachbeter gefunden, als Nach— 
ahmer. — Ya, wenn nun endlich ſogar nicht bloß Selbſt— 
befchränfung, fondern auch Aufopferung der ſchoͤnſten 
irdiſchen Senüffe, Sreuden und Eeeligfeiten,. ja zumeis 
len der edelften Empfindungen, des, glücflichften Lebens 
gefordert wird, fobald fie einmal wider eine von der 
Vernunftmoral geſetzte Pflicht, ſtreiten ſollten; — ob 


wohl dag bloße. „du ſollſt, weil es der Vernunft gemaͤß 
iſt in dem Menſchengeſchlechte, mie es in der Mehrzahl 
iſt und bleiben wird, je einmal flarf. genug werden und 


wirken würde, um eine ſolche ungehenre Aufopferung, -» 


und überhaupt ein folches vernunftgemäfies, fogenannteg 
moralifches Leben herbey zu führen?! — Ich muß es 
leugnen. Wenige möchten folhe Helden werden, durch 
das bloße. „du ſollſt des Eittengefeßes der praftifchen 
Vernunft. Ein folhes „du ſollſt“ ift ein viel zu wenig 
treibendes Motiv für den Menfchen y mie er felbft in 
feiner edlern Geftalt ift, und bfeiben wird. Auch hat dag 


dir Erfahrung bald nach dem Emporfommen jenes foges 


nannten reinen Cittengefeges beitätigt, welche denn 
auch die, diefer Lehre huldigenden Volkslehrer, bald 
wieder noch einige andere mehr wirkende Beſtim— 
mungsgruͤnde, z. B. die Glücffeeligfeitshoffs 
nung oder Furcht vor der ewigen Strafe, einzu— 
ſchieben genöthigt hat, die ſchon früherhin in dem 
chriſtlichen Sittengeſetz als ſolche benutzt worden ſind. 
So daß alſo ſchon in dieſer Hinſicht die Unfaͤhigkeit eines 
bloßen reinen Bernunft:Sittengefeges zu der ges 
hoͤrigen Negelung des Lebens, fi) darthut, - 

Allein nicht bloß der Mangel an gehörigen 


Beſtimmungsgruͤnden für den Menfchen, führt. 


ung auf die Unfähigfeit des Sittengefeges für die Er— 


weckung jenes rechtlichen, fich felbft vernunftgemäß zum 


Beßten der Uebrigen befchränfenden Denkens und Hans 
delns, fondern, was noch mehr ift, feine eigne Na 


tur, und die Erforderniße, welche dazu gehoͤ⸗ 
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ven, am wirklich, fo wie von ipm geboten wird, zu 
—— 


Um nach Recht und Pflicht, und fo zu handeln, wie 
es nöthig ift, Damit das eigne, fo tie Anderer Wefen 
und Leben nad) Maßgabe der gerechten Anfprüche eines. 
Jeden gedeihe, muß man zuerſt wiſſen, was üben 
haupt Prlicht und recht, und mas in jedem de 
fondern Falle recht und Pflicht iſt. 


Darüber fol und will nun das Sittengeſetz beleh⸗ 
ren. Dieß gefchieht aber entiweder durch ganz allgemeine 
Preincipien und Grundfäte, oda durch ausführliche Bes 
fimmungen für dje befonderen Fälle, 


Was das erfte betrifft, die Angabe und Feſtſetzung 

allgemeiner Principien über das, tvag, überhaupt recht 
ſey, dur das GSittengefeß, fo ift daſſelbe in fo fern 
hoͤchſt unvolfommen und unwirkſam, als man überhaupt 
noch nicht fagen fann, „was im Allgemeinen und 
„abſolut Recht fey? Das zu entwickeln, iſt, — nad) . 
„der Moralphilofophie eignem Seftändniß, — der Philos 
ſophie vorbehalten. 


Auch iſt es mit ganz allgemeinen Principien nicht 
gethan, weil alle Handlungen eigentlich beſondere, ſpe⸗ 
cielle Faͤlle ſind, und die allgemeinen Principien muͤſſen 
wieder auf jeden einzelnen Fall gehoͤrig angewendet wer⸗ 
den. Und das iſt immer aͤußerſt ſchwer, und fuͤr den 
Menſchen, mie er iſt, eine ganz unmoͤgliche Sache, in⸗ 
dem eine folche Anwendung der allgemeinen Principien 


| -%- 
auf ſpeciele Fälle, ſtets nur die Sache eines ſchar⸗ 
fen praftifh fehr geubten Verſtandes iſt, und. der richs 
tigften, überlegendften Urtheilsfraft. — lieberhaupt ges 
hört, fobald durchaus nah VBernunftprincis 
pien gehandelt werden fol, mie die Wernunftmoral 
will, eine foldhe Geiftesfraft dazu, wie fie Wenigen ges 
geben ift, mie fie die eine Hälfte des menſchlichen Ges 
ſchlechts nicht einmal ihrer eigenthuͤmichen Natur nad) er; 
langen fann, Denn, um in überlegender Beurtheilung, den 
Vorſchriften der praftiichen Bernunft gemäß zu entfcheiden, 
was in jedem einzeinen Zalle, in jeder befsndern Handlung 
Das Rechte und Nichtigfte ſey, dazu gehört bey den ums 
endlich verfchiedenen Verknuͤpfungen und Beziehungen, 
welche zu ein und derſelben Handlung im Leben mitwir⸗ 
ken und bey ihr in Betracht kommen muͤſſen, wenn ſie 
anders vollkommen recht ſeyn ſoll, in Bezug auf mich 
und andere; — dazu ſage ich, gehoͤrt die genaueſte Kennt⸗ 
niß und Beurtheilung und Abwaͤgung aller dieſer Ber; 
haͤltniße, unter denen dieſe Handlung begonnen, die 
Berührungen und Versweigungen, die fie nothwendig 
mit Andern haben muß und wird, die Abwaͤgung und 

Erforſchung der Beweggruͤnde, ihr Verhaͤltniß zur Na— | 
tur des Rechtes überhaupt, der eignen und der allgemeis 
nen Vernunft, und endlich eine richtige Zuſammenhal⸗ 
fung des einzelnen, eben vorſeyeuden befondern Salls, mit 
den affgemeinen fittlichen Principien, und deren richtige 
Anwendung. Kurz es gehöre, um wirklich recht, d. J— 
der Natur der allgemeinen hoͤchſten Wahrheit, fo wie 
der u der vorliegenden Handlung und Umpnds 


Be 

wahrhaft gemäß zu handeln, dazu eine Abwägung, Er 
forfchung , Kenntniß und Einfihtin die Natur der Dius 
ge überhaupt, fo mie ihres augenblicklichen Verhaͤltnißes, 
und eine folche ruhige flare Besvtheilung und Schärfe 
des Verſtandes, und der Falten ruhigen umfichtigen Bes 
rechnung, wie fie nur wenige Menfchen überhaupt erlans 
gen möchten. 

Sie erfennt und mein dag alıch felbft, — ſie 
fordert: „daß der Menſch, um ihrem ethiſchen Geſetz zu 
leben und zu folgen, ſich freylich vor Allem, zu cis 

„ner vehten Richtigkeit, Thätigfeit und 
„Schärfe der Urtheilskraft, einer großen Fe⸗ 
„ſtigkeit des Willens, und zu einer ruhigen ' 
ngleihförmigen SKraftäußerung, nah reinen 
„richtigen Flaren und beffimmten Vorftck 
„lungen, bey vollem deutlichen Bewnßtſeyn 
„erheben,“ kurz alſo eine Klarheit, Beſtimmt— 
heit, Richtigkeit und Kraft der Urtheilskraft 
und Ueberlegung, der Vorſtellungen und Anſichten 
und des Bewußtſeyns haben muͤße, zu welcher Tauſenden 
unter den Menſchen die Anlage fehlt, aber Taufers 
den denen das Loos einer beftandig mühfamen irdis 
{hen Tagesarbeit gefallen iff, die Zeit und Ga 
legenheit, und zu welcher endlich felbft unter 
" denen, die ihre Zeit einzig im Leben auf jene erlangte Geis 
flesausbildung verwenden Fönnten, 'nur Wenige zu 96 
langen vermögen. Eine Kraft und Stärfe des Bers 
flandes und des Urtheils, eine Klarheit und Beſonnen⸗ 
heit der Anfichten, eine Ruhe des Bewußtſeyns, melde 
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der ganzen großen weiblichen Haͤlfte unfers 


Geſchlechts, wegen ihrer Drganifation geradezu Pu ev 
reihen unmöglich iſt. ‚Armes unglüdliches Ges 
ſchlecht der Weiber, wenn dein tugendhaftes gefegmäßis 


ges Handeln nur dur ein ethifhes Gefeg der praftis ' 


fhen Vernunft geleitet werden koͤnnte. Wie twollteft du 


bey jener Forderung reht und gut handeln?! — Und. 


dennoch glaubt man, und fann hoffen, mit einem reinen 
Bernunftmoralfpfiem im Leben und unter dem menfchlichen 
Geſchlecht ſo zu wirken, Daß nur das obengenannte zweyte 
hoͤchſte Erforderniß zur Erfüllung des nächften Lebens—⸗ 


zweckes, die pflichtgemäße innere ———— Beſchraͤn⸗ 
fung ‚unfer Freyheit zum Beßten der übrigen Mitlebens 


den, erreicht werden fonnte ?! 

Der, weil e8 denn num wirklich fo ſchwer if far 
den Menſchen, wie er iſt, jene Beſonnenheit, Klarheit, 
Ruhe und Feſtigkelt des Urtheils zu gewinnen, und nach 
Nallgemeinen ſittlichen Principien zu handeln, ſo wird 


vielleicht eine recht ſorgfaͤltig und fleißig, recht ſchoͤn 


logiſch gearbeitete und bis ins genaueſte Detail 
der möglichen Handlungen eingehende Pflichtenleh⸗ 
re, die der Menfc) fih nur einprägen mag, dem 
Uebel abhelfen? — Abgefehen davon, daß ein fols 
ches Unternehmen an fi) unmöglich wäre, fo will ich 
nur Ein Benfpiel von der Gefeggebung einer ſolchen et⸗ 
was fleißiger nach den Grundſaͤtzen der praktiſchen Ver⸗ 
nunft ausgearbeiteten Sittenlehre, nur fuͤr, und bey einer 
einzigen Art von menſchlichen Handlungen geben, und dann 
frage dich ſelbſt, und beantworte Dir, o Leſer, der du das 
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Leben und * Menſchen, durch dein geben ſelbſt haft fen 


nen lernen, und nicht innerhalb der vier Wände Deiner 
Studirftude, in wie fern und ob überhaupt ein folches Sits 


tengefeg im Stande ifi, das Leben zu leiten, und den Zus 


fand der Menfchen gehörig su bedingen, und ob eg je 
eindringlich oder überhaupt allgemein brauchbar werden 
koͤnne?! — | 

Sin den fogenannten Colliſtonsfaͤllen uchwlich lehrt ein 
Moralſyſtem — und dieſer Lehre nach ſollen die Menſchen 
handeln — zuerſt Folgendes: „Ziehe dasjenige vor; wo⸗ 
„durch nach den Einſichten der menſchlichen Vernunft 
„das allgemeine Beßte am meiſten gewinnt; wodon Du 


Er} 


 toenig oder gar feinen Vortheil haft, oder was Du an⸗ 


„dern in Deiner Lage zur Pflicht machen würdeft — 
Weil aber letzteres beſonders, wieder große Bildung und 
Verfeinerung des moraliſchen Bewußtſeyns vorausſetzt, 


ſo wird hinzugefügt: „Ziehe immer diejenige Pflicht vor, 
deren Zweck mit der moraliſchen Beſtimmung der Menſch⸗ 
heit bey Dir und Andern, genauer zuſammen haͤngt, 


als die andern, Alſo „ſo ſetzt die moraliſche Geſetzesta⸗ 


fel und Anleitung zum Handeln, ihre Belehrungen fortt 


nAlfo ziehe Die negative unerläßliche Pflicht, immer der 
poſitiven oder verdienſtlichen, die negative Religions—⸗ 
pfliht der negativen Selbſtpflicht, die negative Selbſt⸗ 
pflicht deu negativen Nächfienpflicht, ziehe die Selbſt— 
pflichten den Naͤchſtenpflichten von gleichem Range, die 


unbedingten Pflichten den bedingten, die Berufspflich⸗ 


ten den Pflichten der Güte vor u. ſ w.“! 
Wohl Dir dann, o im Leben thaͤtiger Menſch, wenn 
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Du diefe Formeln Dir eingepräat haft, nnd Preiß und 
Ehre Dir, wenn du es fo weit gebracht haft, Daß Du dieſe 
Kegeln und Gefege bey Deinen Handlungen in Collis 
fionzfällen, nicht nur recht geläufig im Gedaͤchtniß haft, fons 
dern auch aͤlsdann richtig in Anwendung bringt. Dop⸗ 
pelt Preiß und Ehre Dir aber, wenn Dir das nun volends 
bey allen übrigen Handlungen, wo dann auch ähnliche 
genaue vernunftgemäße Borfchriften find, und feyn müß 
fen, gelingt. Aber eine Fleine Aufgabe ift das nicht, — 
und ob fie in der Ausführung möglich fey, ob es 
die Dienfchen, felbft wenn fie weiter nichts zu thun hats 
ten, als ein Moralfpftem nach Veinunftprincipien zu 
erlernen, und das Gelernte täglih zu miederhohlen, 
je im Etande wären in dem Augenblicke des Handelns 
felbft, mo oft nicht einmal zum Durchlaufen des Ges 
lernten und der rihtigen„fohäarfen, befonn« 
nen Abwägung und Beurtheilung der Handlung 
nad) der gegebenen Negel, Zeit ift, das Verlangte zu 
feiften, wenn fi ihe Handeln allein auf eine logis 
fche Pflichtenlehre und veflectirenden Urtheilskraft gruͤn⸗ 
den ſoll, welche jtnes Abwaͤgen und Entſcheiden fordert, 
das mache ein Anderer der Welt glaubhaft. Ich vers 
mag es nicht; und es wird es auch Keiner thun wollen, : 
der den Zuftand der Menfchheit und die Natur unfers 
Lebens fennt, wie beyde im allgemeinen find und bleiben 
müßen, Ich bin vielmehr feft überzeugt, und hoffe, 
nach dem Obigen auch meine Lefer, daß, wenn wir fein 
anderes Mittel in der Welt hätten, um den Menfchen 
zu einen gefegmäßigen, fich felbft und feinen Trieb nach 


’ 
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Freyheit und feiner Thaͤtigkeits Aeußerungen zum Beß⸗ 
ten der Andern beſchraͤnkenden Geſinnung und Hands 
lungsweiſe zu bringen, als ein Moralſyſtem nach Kantis 
ſchen Principien,ein bloßes Sittengefeg der praktiſchen Ver⸗ 
nunft und der veflefticenden Urtheilskraft, der Zweck 
des Lebens nicht erreicht, ums nicht geholfen würde, 
Braͤchte alfo auch dasChriftenthum der Menfchs 
heit nichts anders, und fünnte ed und fuchte es durch 
nichts anders auf Die Geſinnung des Menfchen zu wirs 
fen, als durch ein bloßes Sittengeſetz, in mehr oder 


minder vollkommner Gefalt: fo toäre feine Kraft und . 


feine Wirkfamfeit für die Regelung des Lebens, und na⸗ 
‚mentlich für die Beſchraͤnkung des rohen oder feis 
nerh ſelbſtſuͤchtigen Triebes und der zerſtoͤrenden Will— 
kuͤhr allerdings gering, und ſo wie im Kleinen, noch 
mehr im Großen unzureichend. Es waͤre vielleicht nur 
in ſo fern etwas wirkſamer als ein logifch ausgear⸗ 
beitetes Sittengeſetz nach Kantiſchen Principien, in ſo 
fern es ſeinen Geboten noch durch die Hinweiſungen auf 
Gott und eine Vergeltung in der Ewigkeit, alſo durch 
die Furcht vor dem Auge eines all ſehenden allvergeltens 
den Richters, oder durch die Hoffnung einer Belohnung, 
noch einen ſtaͤrkern Nachdruck verfchaffte, den ein bloßes 
reines Moralfpftem nach den fogenannten reinen Vers 


nunftprintipien, feinen Gefegen nicht zu geben vermag 


Ga am Ende wäre wohl gar der Staat mit feinen 
feiblichen oder weltlichen Strafen noch mirffamer für 
die Erreichung unferes Zweckes, als ein folches Moral⸗ 


4 


x 


\ 


‚entgegen trat, 


I 


gefeß; beſonders ſobald man ſich die Moͤglichkeit denkt, 
daß der Glaube an die Unſterblichkeit wankend würde, 


"und fo auch das, von den theologifchen Vernunftmoralis 


ften darauf gegründete, und nach dem chriftlichen Sittenges . 
feß zugegebene Motiv der Hoffnung oder Furcht der Vers 
geltung, feine Kraft verlöhre, Denkbar iſt diefe Mögs 
lichkeit wohl, ja ſchon zur Wirklichkeit geworden. - Der 
Unglaube in Hinficht dev Unfterblichfelt der Seele ift zum 
Theil da in unferer Zeit -, 

Allein gläckliher Weife iſt dieß nicht * Fall. 
Das Chriſtenthum thut mehr, und hat einen noch ganz 
andern Weg eingeſchlagen, das menſchliche Geſchlecht und 


den Einzelnen in demſelben zu jenen geſetzmaͤßigen ſich 


ſelbſt gehörig beſchraͤnkenden Zuſtand der Freyheit zu {übe 
ven, dev dem Leben erſt die rechte Haltung und das rechte 
Gedeihen giebt, als den, bloß durch ein Sittengeſetz wir⸗ 
fen zu wollen. Es iſt in einem groͤßern Sinne ges 
ftiftet und angelegt; und fo bringt e8 auch gerade das 
noch in dag Leben hinein, was einem bloßen Sittenge⸗ 


ſetze fehlt, um es algemein wirffam, anwendbar und 
tauglich zu machen, und bewährt dadurch feihe Herrlich⸗ 


feit noch deutlicher, die ung fchon in Hinficht der Vers 
breitung und Erweckung des Geiſtes der Freyheit ſichtbar 





Zwar läßt dag Chriſtenthum das Sittengeſetz, fo 
weit es daſtand, und daſteht in unferer Zeit, und fü 
weit es veinmenfhlihe Gefichtspunfte verfolge, weis⸗ 


ich ſtehen, und giebt auch wohl noch einzelne. Erlaͤute⸗ 


rungen und'verbefferhde Zufäge gu demfelben (indem ed 
$+ B. die drohenden, 70 wie die lockenden Motive einer” 
pollendeten Vergeltung für die Thaten diefes Lebeng in 
einem jenfeitigen, hinzufuͤgt) — und zwar thut eg dieß,. 
weil bey. dem noch fehr finnlichen Menfchen, tie Die 
Mehrzahl annoch ift, ein folches Geſetz und folche Bes 
ſchraͤnkung durch feharfe und genaue gefeßliche Beſtim⸗ 
mungen noch fehr nöthig iſt. „Denn,“ fagt Paulus *) 
„wir wiffen wohl, Daß das Geſetz gut ift, fo Jemand 
fein vecht braucht, weiß aber auch,“ ſetzt er hinzu, (et⸗ 
was mehr vom Beift des Chriſtenthumes durchdrungen, 
als feine Nachfolger letvergangener Zeit, die aus dem 
Ehriftenthume nichts als ein Sittengefeg machen, und’ 
Dadurch allein das Heil der Menfchheit ſchaffen mollten,) 
ptoeiß aber auch, daß dem Gerechten (d, i. nach v. 10 
„u. 5. dem im Evangelio des Geiſtes Lebenden) kein 
„Geſetz gegeben iſt; fondern nur dem Ungeiftlichen, 


„Ungerechten, Vater und Muttermörder u. ſ. w.“ Der 


aͤchte Chriſt bedarf deß nicht, und das Chriſtenthum 
ſelbſt ſucht auch dad urch nicht eigentlich den rechten 
Gegenſatz gegen das von ihm erweckte und fo Hoch ges. 
ſteigerte Streben nach Freyheit, welches ohne Befchräns 
fung zerftörend wirkt, zu geben: fondern durch andere 
gleichfalls inn er ey von ihm erweckte Triebe, Gefuͤhle oder 
geiſtige Stimmungen der Seele; fo daß es, gleiche 
wie es die Freyheit des Lebens durch den erweck— 

ten Geiſt der Freyheit zu foͤrdern ſucht, ſo auch 
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die dabey noͤthige gerechte Beſchraͤnkung, gleichfalls durch 
einen andern Geift, den es in der Bruſt des Mens 
ſchen herrſchend zu machen ſucht. 

Nicht anf einzelne ausfuͤhrliche Pflichtbeſtimmun⸗ 
gen allein, wie fie im Sittengefeß gegeben werden, baut 
es; nicht durch einen Eategorifchen Imperativ ſucht es 
zur That anzutreiben; nicht der teflectirenden Urtheils⸗ 
kraft und der uͤberlegenden kalten Berechnung allein ſtellt 
es die That des Augenblicks anheim: fondern mehr eis 
ner durchgehenden, aufs Gefühl gegründeten, innern 
berrfhenden Stimmung der. Seele überhaupf, 
welche eg diefer anzubilden fucht, und welche den Mens 
ſchen in jedem Augenblicke jeder Handlung, ohne jene 
weitlaͤuftigen ethiſchen Regeln und den berechenden Ver⸗ 
ſtand zu Huͤlfe nehmen zu muͤßen, dazu antreibt, was 
eben jetzt recht iſt zu thun, und ihn nie zweifeln laͤßt, 
ob er Etwas, und was er im Augenblicke der Ei 
gu thun habe, 

Und zwar iſt dieß eine folche Stimmung unfers 
geiftigen Weſens, deren Keime gleichfalls ſchon in dem 
Menfchen liegen, wie die Keime für den Geiſt der Frey: 
heit, die es fo ſchoͤn weckt; fo daß es.nur diefes Wer 
ckens bedarf, um den Menfchen dahin zu beingen, ® 1005 
bin er gelangen fol und fan, | 

Es iſt dieß zunächft der lebendige Sinn und 
Geift der Wahrhaftigfeitund Gerechtigkeit, 


» 


das tiefe, beftändig vege Gefühl für Wahrheit: 


und Recht, welches das Chriffenthum mach und durch 
gehend zu machen, und lebendig zu erhalten: fucht. 
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Seine, diefen - Gegenftand betreffenden ı Gebote wirken 
alle darauf. hin zu zeigen, wie ſehr angemeſſen es der 
Natur und Wuͤrde des Menſchen ſey, wahrhaft oder | 
w ahr zu ſeyn im Reden und Handeln, und eben ſo ge⸗ 
recht; alſo, daß er jedem gaͤbe, was ihm gehoͤrt und 
recht iſt. „Ihr die Kinder Gottes, ſagt Paulus, ſtehet 
umguͤrtet mit dem Gürtel der Wahrheit, angethan 
mit dem Panzer der Gerechtigkeit; — zlehet den 
neuen Menfchen an, den nach Gott gebildeten, in Ges . 
rechtigkeit und Heiligkeit der Wahrheit; thut aus 
den alten Menfchen des Betrugs, und thut euch fern von 
den Handlungen, die Das Recht fcheuen muͤßen, um*der 
Wahrheit wien, die in uns ſeyn und bleiben muß; die 
wir wandeln follen, fo mie in der Freyheit, fo auch in 
der Wahrheit und Liebe.) Damit ſtimmt auch Jaco⸗ 
bus uͤberein, lehrend: „Vor allen Dingen ſchwoͤret nicht. 
Es ſey euer Wort ja und nein, ee daß se nicht in. 

Heucheley fallet.“ 
Wahrhaft alſo ſoll der — ſeyn, und Bahn | 
Heit i n ihm. | 
Wahrhaft aber, oder wahr in Wort und. 
That in Bezug auf fich ſelbſt, iſt der Menſch, wenn 
Wort und That, als Auffere Zeichen der Innern geifligen 
Thaͤtigkeit, beftändig übereinftimmen mit diefer geiflis 
gen Thätigfeit feiner Seele, mit feinen Empfindungen 
und Gefinnungen; wenn er Das, was er in dieſem Aus 
genblick wirklich ift in GSefinnung und Willen, 


— 
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‘auch alfo zeigt je feinem Wort und feiner That odeg | 


aͤuſſern Handlung; wenn er fich flets fo giebt, wie er. 
iſt. In Bezug auf Andre, iſt in ihm Wahrheit, went 
er auch bey allen andern Dingen, jedem ftetd Das, was 


Ihnen ihrem Wefen nach wirklich zufommt, zugeſteht, und 


jedes alfo anerkennt, tie es wirklich iſt; wenn er bey 
Meinungen, Anfichten und Fordrungen Andrer, ſey es auch 
wo es wolle, und wer ſie macht, Freund oder Feind, bey Jes 
dem gern und willig dag anerkennt, und es fo anerfennt, 
wie es feinem Wefen nah ihm wirklich zukommt; wenn 
er ohne rRuͤckſicht immer dem Weſen der Dinge treu omas: 
der Wahrheit Die Ehre giebt. | 
Iſt aber eine ſolche Wehrhaftigkeit in der Seele 
des Menſchen, dann iſt er auch gerecht. Denn 
Gerechtigkeit als Eigenſchaft der Seele betrachtet, und 
ihrem Weſen nach genommen, äußert ſich eben nicht 


anders, als eine,. Durch Die That oder Arußerung wirk⸗ 


lich ſich bewaͤhrende Anerkennung deſſen, was einer 


"Sache wirklich zukommt. Demnach find beide geiſtige 


| Eigenfchaften eng verwandt, und fallen beynahe in 


eine zuſammen. Der vollkommen Wahrhafte wird nicht 
ſich, nicht Andre betruͤgen oder taͤuſchen, weder in Wor⸗ 
ten noch Handlungen. Er wird auch jedem Dinge; ver⸗ 
möge feiner Wahrhaftigkeit, bey. fich fogleich das zuge⸗ 
ftehen, was demfelben weſentlich gehört, Er wird; wenn 


es gefordert wird, Diefe Regung feines. Wahrheitst 


finnes bey Anerkennung deffen, was Einem gehört; auch 


bethaͤtigen durch das Wort, und wird dadurch ſchon 


Gerechtigkeit üben; noch mehr, wenn er dieſe feine 


innere ueberzeugung von dem was — Dinge wbeſent⸗⸗ 
lich zugehoͤrt, und mas er auch jedem dieſer Dinge 
vermoͤge ſeiner Wahrhaftigkeit frey zugeſteht, durch die 
That bewaͤhrt. Wahrheit und Gerechtigkeit ſind darum 
eng verwandt. Eins kann — vieleicht wohl auf dem 
Standpunkte der Reflexion, die alles trennt — aber 
nicht im Leben ſelbſt, ohne das andre gedacht, von dem 
andern-geftennt werden, Der Gerechte kann ein ſolcher 
nicht ſeyn, ohne wahrhaft zu ſeyn. Der Wahrhafte 
hingegen, ſobald er es in der That iſt, wird damit auch 
gerecht. Letzteres aber, das „wahrhaft feyn’’ iſt die 
Duelle des erſten, „des Gerechtſeyns.“ 


Deswegen nennt die Schrift auch immer Wahr—⸗ 
heit und Gerechtigkeit zuſammen, ſucht aber vorzüglich 
den Sinn für Wahrheit im Herzen des Menſchen rege 
zu maden, wohl erfennend , wie das andre nicht aus⸗ 
bleiben wird, wenn das erfie recht Fräftig in ihm ge, 
worden iſt. Und durch dieſen von ihm ſo ſehr erſtreb⸗ 
ten Sinn fuͤr Recht und Gerechtigkeit, durch den 


Geift der Gerechtigkeit und Wahrheit alfo, ſuch 


es zunächft die Zügelung des Frepheitstriebes, ımd der 
ſelbſtiſchen Willkuͤhr zu bewirken, und die fuͤr das Leben 
nothwendige Selbſtbeſchraͤnkung herbeyzufuͤhren, die der 
Staat nicht bewirken kann. Ja es hat hierinn ſchon 


ſeeyhr vieles gewirkt, im Gegenſatz gegen die aͤußerlichen 


politiſchen und ethiſchen Geſetzesbeſtimmungen der alten 
Welt gehalten, welche nichts wollten und vermochten,/ 
als nur aͤuſſere Schranken zu ſetzen der Willluͤhr und Ge⸗ 


N 
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walt, die nur wieder durch aͤußere Mittel oehalten wur⸗ 
den. Denn ein inneres Princip der Gerehtigs 
feit, mie es die chriſtliche Zeit fennt, und in ſich hat, 
“Hatte jene Zeit, wie wir wiſſen, (fe Th. 1. S. 404 — 05.) 
nicht. Fremd mar ihr die freymilige freudige Aner⸗ 
fkennung der Rechte, die wir Jedem zugeftehen, bey je⸗ 
dem Menſchen, ſey er auch von welchem Volke, Stamme, 
oder Stande, er wolle; wie wir thun als Chriſten uͤberall 
da, wo nach unſerer Ueberzeugung Jemanden etwas zuſteht 
als Recht, ſey er auch zehnmal nicht Staatsbuͤrger, 
oder nach alten Sinne freyer Menſch. Das aber iſt 
jener innere Sinn fuͤr Recht und Unrecht, jener Geiſt 
der Gerechtigkeit, den das Chriſtenthum bedingt, 
und der ohne durch aͤußere Rechtsbeſtimmungen und Vers 
hältniße dazu genöthige zu ſeyn, um des Nechten und. 
der Wahrheie felbft willen, aus Freude an Necht und 
Gerechtigkeit und Wahrheit, Sjedem giebt, was ihm zus: 
kommt; durch welchen der Menfch auch die gleichen Anfprüs 
che deg Andern an das Leben freywillig achtet, und ſich ſelbſt 
eben deswegen wieder freywillig und gern beſchraͤnkt in ſel⸗ 
nen, von dem Trieb und Forderung nach Freyheit geleiteten 
Thaͤtigkeitsaͤuſſerungen, die ohne das nur zerſtoͤren wuͤrden. 
Das iſt der Geiſt der Gerechtigkeit, der allein 
die Mängel des Staates ausgleicht, und deſſen Beſtre⸗ 
bungen ihre wahre Kraft giebt, und der mehr ift alg 
alle Formen; der vor Allem verlangt wird, wenn das 
Leben gedeihen ſoll, und den der Staat nicht giebt und 
geben kann. Ihn giebt das Chriſtenthum durch ſeine 
Lehren. ee, 


| 
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Allein noch bey weitem kraͤftiger wirkt es auf noch an⸗ 
derem Wege dem gat zu leicht ausartenden Freyheits⸗ 
drange entgegen, um das Leben zum wahrhaften Leben 
zu machen. F 


Denn es ſucht num de naͤchſt dem Sinn für Recht 
und Wahrheit ‚ noch eine bey weitem ftärkere gewalti⸗ 
ger mirfende Kraft in der Eeele des Menſchen geläutert: 
emporzubeben und herrfchend zu machen, melde, mag 
% Moralgefeg und Einn für Necht und Gerechtigkeit noch 
unvolfommen laffen im Leben, vollends ausgleiht, in 
Hinſicht unferer Verhaͤltniße nehmlich zu unfern Nebenmens 
fen, und unferer ſchon —— Fordrung an das 
Leben. 


Das iſt die Liebe, deren Gebot als — 
| der chriftlichen Lehre; als die Summe als 
ler Gebote, vom Chriſtenthume genannt und en 
wird, *) 


Und wahrlich, damit hat es mehr gethan, als 
alle menfchliche Einrichtung leiften fann und mag. Yes 
nes almächtige Gefühl y jene almwaltende unerflärbare 
geheime Kraft, welche von Natur ſchon aͤberall da auf⸗ 
keimt und ihre Kraft laut äußert, wo Mann und | 
Weib fich finden; die fi ch veredelt, wenn zwiſchen ih⸗ 
nen ein drittes Daſeyn auffeimt, und fich reiner noch ges 
ſtaltet als Vater⸗ und Mutterliebe, und welche Beyde 
antreibt fuͤr des Kindes Leben und Gedeihen, Muͤhe und 
Arbeit, Kraft und Geſundheit und Leben nicht zu ſcho⸗ 


. 1 Tim. x 5 
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nen; und welche in immer weiterer Ausdehnung und 
Bergeiftigung, Kinder um der Eltern ; Brüder um der 
Brüder, Geliebte um der Geliebten, und um deren Es 
Haltung und Gedeihen willen, Leben, Gut und Blut 
freymillig und fröhlich hinzugeben antreibt, ohne daß fie 
dazu Durch Anleitung oder Unterricht angeführt wären; 
melde den Menfhen lehrt, Sich Hinzugeben mit 
feinem ganzen Seyn und Wollen und Wir 
fenan ein Andres, um in deffen fröhlihen und 
gluͤcklichen Gedeihen fein eignes Gluͤck nnd. 
feines eignen Daſeyns Ziel zu finden: diefe 
angeborne, tief in jedes Menfchenbruft eingepflanzte 
„mächtige Kraft der Eeele iſt es, welche das Chriftene 
thum Durch feine, Lehren, welche Chriſtus durch fein eigs 
nes himmlifches Beyſpiel neben der Kraft der Selbftäns 
digfeit und des freyen Wollens, in dem Menſchen im⸗ 
mer mehr erwecken, und alſo geiſtig zu ſteigern 
und zu veredeln ſtrebt, daß ſie den ganzen Menſchen 
durchdringt, und uͤber alle ſeine Verhaͤltniße ſich aus— 
breitend, ſein Handeln auch in allen ſeinen uͤbrigen Verhaͤlt⸗ 
nißen, auch in denen zu den uͤbrigen Menſchen zu bedin⸗ J 
gen, und ihn, nur fuͤr Andere zu leben, zu wirken und 
ſich hinzugeben draͤngt und anzutreiben vermag, Sie 
iſt und ſoll nach des Chriſtenthums Beſtrebungen, naͤchſt 
der erweckten Kraft der Selbſtſtaͤndigkeit und Freyheit, 
die eigentliche Grundlage des, ſich und feine Thaͤtigkeits⸗ 
aͤußerungen zum Beßten der Uebrigen beſchraͤnkenden und 
anwendenden allgemeinen Bruderlebens:, aller 
Menſchen werden. Sie fol fih in ihnen, als den Kins - 
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Dern des allliebenden Vaters, zu allgemeiner Aug, . 
Dehnung und Wirkfamkeit Keigern, und alfe, 


mächtig werden, daß, fo wie Vater und Mutter und 
Kind, Gatte und Gattinn von Natur ſchon wendeln in 


einer, fich felbft ſtets für das Andere opfernde Beſchraͤn. 
fung ihrer Neigungen, Bedürfniffe und Leidenfchaften, 


zur Freude des Andern, ohne vorfägliche Kränfung und 


Beeinträchtigung des Andern ); fo auch jeder Menfch 
und Chrift wandeln foll mit den Uebrigen. — Wer ir⸗ 


gend einmal der-Liebe Gewalt gefühlt Hat und ihre Herr⸗ 


lichkeit empfunden, fey es als Vater glücklicher Kinder, 
als Mutter Über dem blühenden Säugling, als. Bruder 
"neben dem Bruder, ald treues Kind feiner Eltern, als 
ſeeliger Gatte an der Bruſt der treuen Holden Gattin, 
der weiß ed, was die Liebe vermag, und wie Alles, 
was ſonſt Gefegeserfüllung Heißt, unter ängftlicher Mühe, 


Anftrengung und fortdanernden Kampfe, ein freudig, 
fröhliches Werk des Lebens wird in * 
Liebe. 


Das hat auch Paulus, tief eindringend in feines | 


| göttlichen Lehrers Geift, klar aufgefaßt ynd erfannt, ins: 
dem ex ſchreibt ): „Wer den Undern liebt, der hat dag 
AGeſetz erfüllt. Deun, daß da gefagt iſt, du ſollſt nich 


„tödten, du ſollſt nicht ehebrechen, du ſollſt nicht falfch 


uzeugniß geben, Dich foll nicht geläften, und fo ein ans 


9 Matth. 8 Der ift unter Euch Menſchen, der, ſo ihn 
ſein Sohn um Brod bittet, ihm einen Stein reichet, oder 
ſo er ihn bittet um einen Fiſch, ihm eine Schlange biete? - 


**) Br, a d. Römer 13, 8 fe. 
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dere Gebot des Geſetzes mehr ift : dag it in die ſem 
nEinen Worte verfaßt: „Du follf Deinen Näcs 
‚fen. lieben als dich ſelbſt.“ Denn die Liebe 
nthut den Naͤchſten nichts Böfes und if fo des 
„Geſetzes Erfuͤllung.“ Cie lehrt, Sich ſelbſt und fein Thun 
und die’ eigne gewünfchte und geforderte Freyheit durchs 
aus und in Allem fo zu befchränfen, daß dem Andern 
fein Schaden und fein Weh aus meinem Handeln ers 
währt. Sie lehrt, demnach alles, was ung irgend das: 
 Eittengefeg verbietet und gebietet im Bezug auf unſere 
Verpflichtungen gegen Andre, von f elbſt, und wer die 
Liebe bat, thut feinen Nächften nichts Böfes. Ja fie 
lehrt ihm ſelbſt noch mehr, als das. Denn, ‚die Liebe 
pi langmuͤthig und-freundlih, die Liebe eifert 
„nicht, die Liebe treiber nicht Muthwillen, fie 
nblaͤhet fi nicht, fie ſtellet fich nicht ungeberdig, fie 
nſucht nicht das Ihre, fie laͤßt fih nicht erbittern, 
fie. trachtet nicht nah Schaden, fie freuer fich nicht 
„der Ungerechtigkeit, fie freuet fi) aber der Wahrheit, 
fie verträget Alles, fie glauber Alles, fie hoffet Alles, 
nfie duldet Alles.“ Die Liebe Hörer nimmer 
auf, fo doch die Weiſſagungen aufhoͤren werden, und die 
„ESprachen aufhören werden, und dag rn aufhoͤ⸗ 

ren wird“. 


| eie trachtet alfo nit nur nicht nah Schw 
den, fondern fie ſuchet auch nicht das Ihre, viels 
mæehr treibt fie den Menfhen an, beftändig, unermuͤd⸗ 
| ”s in ewig fi erneuernder Hingebung für 


J 
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Andere, Andrer Gluͤck und Seyn und Wer— 


den zu befördern. und freut fi nur im 
Gluͤcke Anderer. Wer die Liebe hat mit der Wahr⸗ 


heit, wer von Geift der Liebe und Wahrheit, von dem 


lebendigen Sinn der MWahrhaftigfeit und der feeudigen 
Hingebung für Andrer Gedeihen, ergriffen ift, Der ers 
füllt, was das Leben bedarf in Hinficht der Selbftbes 
fhränfung zum Beßren der Uebrigen. Sie ift die mächs 
tige den Menfchen inwohnenden’ Kraft, die in den 
ſchwierigſten Fällen auch. dem weniger Gebildeten ‚ dent 
fhlichten einfachen Menfchen fogleih und leide 
entſcheiden lehrt, was ihm zn thun obliegt gegen 


Andere, und fie er fich in. diefer Beziehung zu ve 


halten habe, ohne daß er deßwegen der, auf eine umeys 
reichbare Höhe gefteigerten, ſcharfen, reflectivenden Uns 
theilsfraft bedarf, die die Ethick fordert. Die Liebe 
macht ſcharfſichtig, und da wo nichts anderes mehr dem 
Menfchen Hilft, aufzufinden, was dem Andern Freude 


machen fönnte, reicht fie. noch hin und läßt eg erfennen; _ 


und umgekehrt, wo nichts mehr den Menſchen auf⸗ 
mæerkſam macht und finden und vermeiden lehrt, was 
dem Andern wehe thun koͤnnte, da findet und entfernt 


die Liebe, und da ſieht fie Anſtoͤße und räumt fie bes 
forget und liebevol weg. Ihr Gebot if aber eben fo 
einfach und verſtaͤndlich, als es mächtig und ſtark 


ift, und ihre Beftimmungen und Borfchriften in Dem 


Verhältniße des Menfchen zu feinen Nebenmenfchen find 


nicht nureben die, die das Moralgefeg macht für das 
Berhalten gegen Andzre, fondern fie find auch nod 


. 


viel allfeltiger, genauer, mehr eindringlich, 
wohlthaͤtiger und Leben gebender, als z. B. deffen 
negative und poſitive Selbſtpflichten, und das ewige 
nur fich ſelbſt Beherzigen, und das fein Ich Beruͤckſichti⸗ 
"ge, zu welchem das erhifche Vernunftgeſetz hinführt. 


Das innere, dem Menfhen an und eingeborne 
Geſetz dev Liebe in der Bruſt, wennes alſo gelan— 
tert und geſteigert iſt, wie es das Chriſtenthum 

ſteigern will, lehrt dem Menſchen ohne mühfame 
kuͤnſtliche Entwicklungen und Beflimmungen,; was er 
zu jeder Zeit in feinen Berhältnißen zu feinen Nächten 
in Hinficht der ‚gehörigen Befchränfung feiner Hands 
lungsweiſe zu thun hat, voßftändiger, wohlthaͤtiger 
und ſchoͤpferiſcher als alles Sittengeſetz. | 


Es führe zugleich auch die Erfüllung der Ge 
bote felbft mit ſich, in und durch ſich ſelbſt. Denn 
auch die Bſtimmungsgruͤnde zum wirklichen alfo 
gedeihlichen Handeln, liegen ſchon in ihr ſelbſt enthalten, 
und wo fie waltet, bedarf es Feiner aͤußern Beſtim⸗ 
mungsgruͤnde, keiner Furcht oder Hoffnung auf Dieſſeits 
und Jenſeits. Die Befolgung dieſer Gebote geſchieht 
aus innerm freyen Drange, weil fie als Liebe 
eben nichts anders kann, als fich in Andern freuen, und 
nichts: anders iſt als: jene innere Kraft unſers Wer 
ſens, melche den Menfchen antreibt ſich felbft an Andere 
- Hinzugeben, um in Anderer Glück und Dafepn wieder 
— Wer alſo die Liebe in ſich herrſchend hat; 
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bedarf feiner andern Beſtimmungsgruͤnde. Seine eigne 
Annere Natur iſt ihm Beflimmungsgrund; und fo wird 
durch fie jene Vollendung des Handels leicht 
und ſchoͤn erreicht, die dag reine Vernunft; und Eittens 
gefeh als das Hoͤchſte Hinftellt, aber im Menſchen 
nicht zu realifiven vermag, teil fie es dur ein bloßes 
„Du ſollſt erreichen will ‚Daß nehmlich der Menfch aus 
innerer freyer Bewegung, ohne ale eigennägigen 
Antriebeund Beweggründe, das Gute und ges 
gen Andre Pfichtmäßige, volbeinge, Denn dag ift 
eben das Zeichen und das Wefen der Liebe, daß fie, 
was fie duldet, trägt, opfert, wirkt und fchaffer für 
Andere, daß fie das Alles wirkt und fchafft, weile 
die Liebe ift, d. 5. weil ed in ihrer Natur liegt, die 
ſich als allmächtiger, hoher, himmlifcher. begeifternder 
Drang der Seele offenbart; ſich und fein ganzes Wefen 
und Wirken hinzugeben an ein Anderes, um im Glüd 
des Andern erſt fein eignes mieder zu finden, Alſo daß 
der Menſch der da voll iſt der Liebe, aus innerer freyen 
Thaͤtigkeit der Seele ſchafft und ſich ſelbſt vergeſſend, 
nur im Anderer Gluͤck feine eigne Freude findet. Das 
ifts, mas als Liebe mächtig erfcheine im Handeln dee 
Menſchen. Und das iſts auch, was fort und fort vom 
Menſchen, der da wirklich liebt, wirklich geſchiehet, 
Sieh ihm any deſſen Herz in Liebe gluͤht, wie ed ihn 
Drängt und treibt, alles was er thut, zu thun um der 
Geliebten willen, mie er duldet, wie er trägt, wie er 
glaubt, mie er hofft, wie er fich regt uud firebt, nicht 
fi nicht feinen Vortheil achtend, felbft dem 


— 
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— Tode id froͤhlich und freudig beut, nur daß er id 
und Freude bringe dem Andern. Nicht um Vortheil 
und Gewinn, nicht aus Surcht thut er alles das, nein, weil 
er nicht anders fann, indem er liebt. Da. alfo ift lebems 
Dige treibende, begeifternde, färfende anre— 
gende Kraft, mo die Liebe eingezogen ift in Die Her⸗ 
gen; da iſt Beſtimmungsgrund und Vorſchrift 
zugleich, und da find Wille und That Eins, 

Daß fie aber wirklich Alles dieß vermag, Das wird Nies 
mand bezweifeln der einmal wahrhaft geliebt hat, Jhre, 
Kraft ift unendlich und unzerſtoͤrbar, iſt groß und all 
gewaltig: und Des Chriſtenthumes gewaltiges Eindrin⸗ 
gen in die Tiefen der menſchlichen Seele und die. 
Kraͤfte des Lebens, bewaͤhrt ſich an die ſem ſeinen Gebote 
* abermals herrlich. 

Herrlich bewaͤhrt ſich das Chriſtenthum als Lehre 
des Lebens und für dag Reben in feinen Geboten. Denn 
wahrlich wenn Etwas im Stande ift, in der Seele des 
Dienfchen dem in ihm mohnehden mächtigen Trieb nah 
Ungehemmtheit feiner Lebensäufferungen, und nach 
Freyheit feines Senns, Eräftigentgegen su win 
fen, (d. h., dem Triebe des Menfchen, welcher den 
felben antreibt, ſich als ein felbftftändiges Seyn von * 
Andern abzufondern und fo abgefondert zu erhalten, um 
als ein befonderee, als ein Ich zu leben) wodurch 
er denn am meiſten bewogen wird, Alles zunaͤchſt auf 
ſich und ſein Ich zuruͤckzufuͤhren, damit dieß als ein eigs 
nes Ich gedeihe, wodurch er dann zunächft alſo nur fi ch 
und feines Ichs Gedeihen alleinberkdfigrigr. 
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und deffen Gedeiben, und dadurch hauptſaͤchlich 


das Leben und Gedeihen wieder beeinträchtigt; iſt Et⸗ 
was im Stande dieſem angebörnen, fo leicht gar zu übers 
maͤchtigem, und darum dem allgemeinen Gedeihen vers 
derblichem Triebe kraͤftig entgegen zu wirken: ſo iſt 


es nicht ein kraftloſes Moralgeſetz, fondern uur eine gleich 


ſtarke, ähnliche, innere Kraft der Seele, ein ähnlicher ans 


‚geborner Trieb, von gleicher, oder färferer Kraft, ſo iſt es 
nur aliein die Kraft der Liebe. Die Kraft der Liebe, 


d. 5. diejenige Kraft, welche den Menſchen, wenn ihn 
der Freyheits- oder Selbſtſtaͤndigkeitstrieb zur Nds 
fonderung von Andern antreibt, und auf fich zus 
. züdführt, und feine Thaͤtigkeit bloß für ſich anzu— 
‚ wenden anlockt, ihn dagegen eben fo fräftig wieder im⸗ 
mer aus ſich heraus gehen, und an Andere anſchmie⸗ 


gen lehrt, und in unermuͤdlicher Selbſthingebung 
an Andre und fuͤr Andre, nur im Leben und Wir⸗ 


ken fuͤr deren Gluͤck, ihm ſein eignes Gluͤck finden laͤßt. 


So daß alſo das Chriſtenthum, indem es neben jenem 


Driebe auch die Liebe im Menſchen zu erwecken und zu vere⸗ 
deln und zu erhoͤhen ſtrebt, das Weſen des Menſchen, und das, 


was dieſem nach zu leiſten moͤglich iſt, abermals unendlich 
klar und richtig aufgofaßt, und eben darum Alles in Dies 
fer Hinſicht fo angeordnet hat, wie es Daffelbe angeords 
net hat. Und es iſt fich deffen auch bey feinen auf Diefen 
Punkt gegebenen Vorſchriften, wirklich bewußt gewe⸗ 
ſen. Ich trage dieß Alles nicht bloß hinein in daſſelbe, 


lege nicht feinen Gruͤndern einen siefern Blick bey, als ſte 


G 
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vielleicht gehabt haben, wenn ich andeutete, wie ſie mit 
tiefen und wahrhaft großem Sinne, neben dem Geſetz der 
Freyheit und Wahrheit im Menſchen, auch das der 
Liebe mit maͤchtiger und gleich ſicherer Hand emporge⸗ 
hoben haben. Dafür find des Apoſtel Paulus Worte 
deutliches Zeugniß, wenn er ſagt: „Laßt Euch nicht is. ⸗ 
„ren durch die, welche Das moſaiſche Geſetz euch- aufs 
„dringen wollen, denn ihr. ſeyd zur Freyheit be 
„rufen. Allein ſehet zu, Daß. ihr durch vie 
„Freyheit dem Fleiſche nicht Raumgebt! (d. 5, 
daß ihr, im Bewußtſeyn und Gefühl eurer Freyheit, als 
Weſen die nach eigner freyer Ueberzeugung und nad) 
freyem Willen ohne beſchraͤnkendes Geſetz zu handeln be⸗ 
rufen ſind, nicht zuͤgellos und von euren ſelbſtiſchen Be⸗ 
gierden geleitet, handelt.) „ſondern durch die Liebe 
— „diene Einer dem Andern;“ Cbefchränfe jeder feine 
Freyheit zum Beßten des Andern durch die Liebe, im 
Dienſt für, den Andern) „denn alle Gefege werden in 
„dem Einen Worterfüällt;: „Liebe deinen Naͤch⸗ 
„fen als Dich ſelbſt x” So ihr euch aber um 
„ter einander beiſſet und freſſet, ſo ſehet zu, daß 
„ihr euch nicht untereinander verzehret!“ 
So redet das Chriſtenthum, mit vollem Bewußt⸗ 
ſeyn der Wahrheit, daß des Menſchen Thun und Stre⸗ 
‚ben nach Freyheit und Selbſtſtaͤndigkeit feines Ichs und | 
‚feiner Lebens⸗Thaͤtigkeit für dieſes ih, ohn ed 
fhränfung nur zerſtoͤrend wirkend, und nur 
die rechte Befhranfung und der wahre, Leben. geben⸗ 


) 
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de, Gegenſatz, nur in dem Drange und Sfr; 
ben der Liebe zu finden ſey, die ſich ſelbſt nur in. 
Andern kennt und wiederfindet. So tief uud wahr 
Hat alfo das Chriſteuthum das menſchliche Leben aufge⸗ 
faßt und den Menſchengeiſt duͤrchſchaut, und ſo Kraͤfti⸗ 
ges und Richtiges dafür beſtimmt. 


Denn „um dieß noch zu erwaͤhnen, nicht bloß auf 
| ‚den einzelnen Menſchen dehnt die im Menſchen ermeckte - 
Liebe ihre Wirkſamkeit aus, ſo daß ſi ie bloß de (fen 6% 
finnungen zu leiten: vermögte, Nein, wunderbar genug, 
wirkt ihre Kraft auch nach Auffen hin auf Andre, wenn 
fie einmal das Wefen eines Menfchen recht durchdrungen 
hat, fo daß auch die Adern gleichfam unwilluͤhrlich 
von ihr, die dem ganzen Weſen des Menſchen Etwas 
ganz Eigenthuͤmliches giebt, ergriffen werden, und ver— 
breitet ſich wie ein unſichtbarer maͤchtiger Geiſt auch 
uͤber die Andern. Wie ein lebendiger waͤrmender Geiſt 
dringt fie aus dem Innern hervor, und theilt ſich dem 
Andern mit, Liebe erzeugt Liebe, Rachſucht, Haß, Neid, 
Stolz, Eigenwille und alle die andern Kinder der Selbſt⸗ 
| ſucht ſchmelzen zuſammen In der Bruſt des Andern, und 
loͤſen fi) endlich auf vor ihren fanften, alles erweichenden 
Gewalt. Die harte Rinde, welche bittere Erfahrungen, 
welche roher Eigennutz oder Verblendung um das Herz 
des Menſchen gezogen haben, meicht ihrer Kraft; und _ 
nur der ganz entmenſchte Menſch, oder der ganz ver⸗ 
ſteinte Egoiſt werden den ie der Rage, 
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| ſich hingebenden Liebe widerſtehen koͤnnen. Liebe blüht 
auf erzeugt durch Liebe, 


So viel Kräftiges mehr giebt alfo das Chriſten⸗ 
thum noch, als ein bloßes Gittengefeg der reinen prafs 
tiſchen Vernunft, uud viel kraͤftiger und wirkſameres Geis 
ſtige weiß es und ſucht es aufzuregen und geltend zu 
machen im Leben und in der Menſchen Seele, als 
ein Sittengeſetz nur irgend vermag oder ahndet; und 
zwar dieß alles ohne weitlaͤuftige Beſtimmungen, nicht 
bauend auf eine Geſetzestafel von auswendig zu 
lernenden Regeln, ſondern auf die, zu einem vollendeten 
Wahrhaftigkeits-Selbſtſtaͤndigkeits-GerechtigkeitsSinn 
und zur thaͤtigen liebenden Geſinnung umgebildete 
geiſtige Stimmung des Menſchen ſelbſt. Und 
ſo muͤßen wir denn wohl bekennen, daß ſowohl in Hins 
ſicht der Realiſirung der noͤthigen Freyheit als auch 
der noͤthigen Beſchraͤnkung der menſchlichen Thaͤtigkeits— 
Aeußernngen, das Chriſtenthum als einzig in ſeiner Art da— 
ſteht, und vollendeter wirkend und tiefer eindringend in 
die Natur des Menſchen, wie er iſt und ſeyn wird, 
als alles Uebrige. 


Es bewirkt aber jene obengenannte, zur Realiſirung 
der naͤchſten Glaubenszwecke ſo noͤthige und wirkſame 
Stimmung des Menſchen, zugleich auch noch durch ans 
dere, ſtets nur gewiſſe urfpränglide Gef uͤh—⸗ 
le des Menſchen bexruͤckſichtigende Gebote, theils 


ſolche, welche die Wirkung jener allgemeinen, auf Liebe Wahr⸗ 
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heitund Freyheit dringenden Gebote, erhöhen; theils folche, 
welche manche ſchlechtere Seiten des menſchlichen Gemuͤths 
zu verwiſchen und zu unterdruͤcken ſuchen, theils ſolche 
welche Gefuͤhle und Geſinnungen erregen, die jenen hoͤhe⸗ 
ven Kräften als Stuͤtzen dienen. Dieß jedoch nur beys 
laͤufig erwaͤhnt, gehoͤrt in die genauere ala der. 

Lehre — 


Allein si was hier nicht zu — iR, 
das ift endlich die leichte Anwendbarkeit und 
Verſtaͤndlichkeit jener obenangegebenen Lehren, 
für alle Völker, für alte: Geſchlechter und für 
alle Zeiten. Beachteſt du dieß, im Gegenfas mit 
° einer reinen Bernunft + Moral, mie wir ‚fie oben 
gefchildert, und wie fie unſre Zeiten verfchiedentlich ges 
liefert haben, fo muß die Heberzeugung von den Vor⸗ 
zügen und der Trefflichfeit des Chriſtenthums für Das 
Leben noch fleigen, und das Nefultat der Unterfuchung 
noch glänzender ausfallen. Während nemlich jene 
moraliſchen Fünftlich und forgfältig ausgearbeiteten Lehe 


ren, für den größten Theil des menfchlichen Gefchlehe 


tes, und für den Meufchen wie er if, unanwendbar 
und deswegen unwirkſam find, weil der größte Theil 
derfelben fich gar nicht auf die hohe Stufe der Bernunfts 
ausbildung zu erheben vermag, welche Dazu gehört, 
um diefe Lehren gutzu verfiehen und gebörig 
anzuwenden (S. 76. 77.): fo find dagegen jene.obenges 
nanten- Lehren des Ehriſtenthums, welche auf vie Ex 
weckung und Ausbildung des Sinnes für Selbſtſtaͤndig⸗ 


x 


feit und Freyheit, für Wahrheit und Gerechtigkeit und 


auf die Erhöhung der Liebe im Menichen gehen, unmits 


und eg bedarf nur eines. redlichen, rechtlichen, das Le⸗ 
ben und die Tendenz des Chriſtenthums beherzigenden 


telbar an das Herz und den Seift des Menſchen 
fpredende, Allen verftändliche Belehrungen; 


Unterrichtee, um Diefe Belehrungen geltend und. wir 


ſam zu machen. Denn diefe Stimmungen der See⸗ 


le, deren Erwerfung das Chriſtenthum vorzüglich fors 
dert, diefer Sinn für Wahrheit, diefes ‚Gefühl der 


‚Gerechtigfeit, dieſes Streben. nad) freyen ſelb ſtſtaͤndi⸗ 


gen, und dennoch wieder beftändig in: liebeboller Hinges 


bung fi äuffernden Handeln, wohnen ja ſchon ohnes 
dieß in der Seele des Menfchen, wenn fie auch hie und 


da hoch fhlummern folten. In allen die nicht: bloß 


Thier find, nicht bloß in dumpfer Thierheit dahin bruͤ⸗ 


ten, lebt ein Drang nach Freyheit und Selbſtſtaͤndigkeit 
nad) Unbefchränftheit des eignen Ichs, der fih oft kaum 
zügeln läßfz ein Drang nach Freyheit, ein inneres Ges 
fe der Selbftftändigfeit, welches uur geweckt werden 
darf umd geregelt, um feinen Zweck ju erreichen. Bey 
allen Menfchen waltet ein Gefühl für Necht und Unrecht, 
ein Gefühl, daß etwas recht ſeyn muͤße und recht fen, 


und es bedarf nur geringer Anregung; um es laut wer⸗ 


— 


den zu laſſen. Die Stimme der Wahrheit aber dringt 
gleichfalls, und zwar auch dem roheſten Menſchen an 
die Seele, und auch er kann ihr nicht widerſtehen, wenn 
er nicht gänzlich aller beſſern Empfindungen los und Io 


dig iſt; auch er muß es-anerfennen, wenn ihm dar⸗ 
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gethan wird, daß etwas eben fo iſt, wie es wirklich iſt; 
Er kann der uͤberzeugenden Kraft der Wahrheit nicht 


widerſtehen, ſelbſt wenn er quch noch aͤußerlich derſelben 
widerſpraͤche. Das Gebot und Gefühl der Liebe aber iſt 
vollends allgemein und allkraͤftig. Es hängt zuſam— 
men mit den ſtaͤrlſten und lauteſten Regungen der menſch⸗ 
lichen Empfindung, die ſogleich mit dem Zuſammenle⸗ 
ben der Individuen rege werden. Es erwacht im Men⸗ 
ſchen bey: der Vereinigung von Mann und Weib. Es 


ſteigert und veinige ſich bey dem, gewöhnlich aus der Ver⸗ 


_ einigung hervorgehenden neuem Leben, zur Kindesliebe 


Hinauf, Es wird in das Herz des Menfchen ſchon von 


Anfang an. gepflanzt im haͤuslichen Kreife. An der 


"Mutter Bruſt ſchon lernt es der Säugling fennen, der 
der Liebe fein Daſeyn verdanfend, in Liebe empfangen, 
in Liebe genährt wird, und im Findlichen Sinne anfängs 
lich ſelbſt nur zuerſt Liebe faͤhlt, und mit Liebe ſchon 
da Alles umfaſſet, was ihm nahe iſt, ehe er noch ers 


kennen lernt, was Gut und Boͤſe heißt auf Erden. Es ö 


wächft. mit den Jahren in des Juͤnglings Seele, und beys 


nabe in jedes Menſchenbruſt entfaltet es fich mit gluͤhen⸗ 


der Kraft, bis es wieder in dem Kreiſe der Kinder milder 
und feegnender fich verbreiter, 

Und fo findeft du denn alfo — und dieß abörmäls ein 
(herrlicher Zug des Chriftenthums, der Durchgeht, — das, 
‚was das Chriſtenthum in Bezug anf unfern nächftien Zweck 
hervorheben und ausbilden will, (hen als 
| ‚Eigenthum der menſchlichen Seeledaſeyend, 
und zwar nicht als bloße Verſtandesbegriffe und Ideen, 
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ſondern als ihr inwohnende lebendige treibende und 
wirkende Kräfte, fhon da wirfend, che noch 
der reflectirende Verftand ſie in DBegriffstorm dem 
Menſchen vorhaͤlt / und ihm alfo derfelben eigentlich bes 
wußte macht, Und fo find denn auch nun die Gebote 
dee Chriftenthung, welche die Wahrheit und Gerechtigs 
feit, melde Freyheit und Liebe zu wecken und zu vergei! 
fligen fuhen, Allen leicht verffändlid, von Ab 
len leicht ergriffen und als wahr gefühlt. Sie find ej 
eben meil fie nichts thun, als Saiten der menfchlichen 
Seele anflingen, ‚Kräfte derfelben lebendig werden gu laſ⸗ 
fen, melde ſchon im Menfchen liegen, welche als uv 
fprünglihe allgemein menfchliche Triebe ſchon an ſich 
fräftig wirfen in Allen, in der Gebildeten und Vorneh⸗ 
‚ Men, fo wie in der ungebildetern und geringern Men 
ſchen Herzen, in Alt umd Jung, in Mann und Weib, in 
Hohen ımd-Niedrigen, im gemwerbfleißigen kunſtreichen 
Staͤdter fo gut, mie in des einfachen mandernden No⸗ 
maden Seele, als die von Natur ſchon Allen gemeinen, 
ſich ewig gleichen Triebe, Gefühle vder Kräfte, wenn 
fi e auch durch Die fpatere Bildung oft unterdrückt r ‚Oder 
en. ertödet werden. 

Es find Triche und Vermögen, welche überall, da 
wo Menfhen wohnen, twiedertöhen, unter allen Voͤl⸗ | 
‘ fern und Geſchlechtern, Eurvpaͤern und Afiäten, Fur 
unter Allen denen, die anfangen ſich über. die Shierheit 
gu. erheben, und menfchlich zu denfen und zu fühlen. 
Sie haben auch) feit Jahrhunderten Schon im Orient fo 
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gut wie im: Occident gewaltet, und ihrer Wirkfamfeit 


Spuren finden fich überall mo Menfchen wohnen, 
Darum: find "aber auch jene ‘Lehren des Chriftens 
thumes y. nicht bloß Allen leicht verttändlich, ſondern 
auch „überall anwen dbar; Und es erhebt ſich alſo 
auch von dieſer Seite uͤber Alles, was bis jetzt zur Er⸗ 
reichung unſers exſten und naͤchſten Lebens zweckes beſteht. 
Da,wo eine kuͤnſtliche Staats, Einrichtung, wo 


ein foftematifch- ausgearbeitetes Moralgeſetz vergeblich 


Ahr Heil: verſuchen würden, da dringt das Chriſtenthum 


N 


noch hindurch, da kann eg noch ‚wirken, und den Beift- 


herbenfühten der nach allem Obigen nöthig iſt um Das 
Leben zu fetten, damit es ‚feinen: nächften Lebens zweck 
erfuͤlle. Giebt es doch z. B. Millionen Menſchen auf 
unſerer Erde, denen es nie moͤglich ſeyn wird einen 
guten Staat darzuſtellen; Millionen bey denen dieß 
ganze kuͤnſtliche Gebäude ſogar unnuͤtz und der unabaͤne⸗ 
derlichen Natur ihrer Länder und Lebensart nad) unmöge 
fich feyn würde, was z. B. mit denjenigen Voͤllern in - 
Afien und Afrika der Fall iſt, welche die Natur ihred 
Bodens ewig zum Nomadenleben zwingt; das ift nehm⸗ 
lich da, wo die weiten Ebenen. und Gteppen Sitz und 
Baterland twandernder Völfer find. Eben fo wenig if 
eine nach Vernunftprincipien logiſch durchgearbeitete Sit⸗ 
tenlehre uͤberall anwendbar; ſelbſt wenn es möglich 
waͤre, daß die Natur des Lebens ſich ſo aͤnderte, daß 


‚ale Menſchen Die Zeit auf die Ausbildung ihres Bew 
ftandes wenden fönnten, die nöthig ift um die Aners 
erkennung und Defolgung des Moralgefeges in. dem 


5, 9 
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Grade zu benserfftelfigen , als es für däs Bedrihen dee: 
Lebens .erforderlih ift,. Denn wie möchte z. B. Der 
Aſiate, oder der Afrifaner, mit der Gluth ihrer. Natur 
zu der euhigen, befonnenen vollen Leberfegung des vers 
ſtaͤndigen Nordländers gelangen koͤnnen, durch welche allein 
ein Sittengeſetz der praftifchen Bernunft zu befolgen mögs 
lich iſt? Sittlich⸗ vernuͤnftig nach den Regeln und Prins 
cipien nehmlich zu handeln , die eine fogifcht ausgearbei⸗ 
tete Vernunfts Sittenlehre nah gewöhnliche Schlage 
giebt, wied er nicht vermögen: — allein gerecht und 
tv ahrhaft und in freyer Liebe ju leben, nad) den eins 
fachen auch ihm 'verftändlichen, Freyheit, Wahrheit, Liebe 
und Reinheit fordernden Geboten des ee das 
wi auch er vermögen. -. 

So fehen wir ‚denn num, daß das ehriſtenthum, 
eben ſo ſehr in Hinſi cht der Mittel und Wege, die es 
einfchläge, um den Geift im. Menſchenleben rege, Die 
Stimmungen des Gemuͤthes und Sinnes im Menſchen 
allgemeiner zu machen, welche zur vollkommnen Erfuͤl⸗ 
lung des erſten und naͤchſten, oben ©, 12. 13, angegebenen 
Lebenszweckes noͤthig find, Alles, was bis jetzt auf Er⸗ | 
den verſucht und gegeben worden iſt, weit übertrifft: als 
68 dieß in Hinficht jener. leichten Anwendbarkeit. und 
Berftändlichkeit thut, da ihm deßwegen eben überall mögs 
lich wird eine. leichte und fichre, und gerade. die rechte 
Birkfamfeit, Die -auf . den — des Menſchen wir⸗ 
kende, zu —— J IR en 
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Daß aber unſer zunaͤchſt genannter Lebenszweck eis 
ner fröhlichen freyen Entfaltung und Gelbftehätigfeit 
unfeer: Natur wirklich vollfommen erfüht wird, wenn jes 
ner Geiſt der Wahrheit und Gerechtigkeit, der Freyheit 


und Selbſtſtaͤndigkeit, und vor Allem der Licbez wel— 


\chen das Chriſtenthum allgemein machen will, allgemei⸗ 
ner wuͤrde, wer mag Das bezweifeln ?! — Wohnen 
Wahrheit und. Gerechtigkeit, Liebe und. Freyheit unter 
den Menfchen, und wirken in harmonifcher Ausbildung 
in deren Herzen fo Fräftig, daß die Mehrzahl derfelden 

| durch ‚fie geleitet wird; fo iſt die Erfüllung dieſes eben⸗ 

genannten naͤchſten Lebenszweckes näher als je, und ſich⸗ 
ver dar als durch irgend einen Stagt geſchehen mag, oder 

durch das, mas noch fonft gegeben werden koͤnnte. a 

es bedarf dann weder der Form noch des. Gefekes: „denn | 

„dem Gerechten, der im Geift des Evangelii lebt, der 
„da ift ein Geift der Kraft und der Liebe und der Zucht, 
ndem ift fein Gefeß gegeben. Wr ift fich-felbft fein eigs 
nes Geſetz, zu leben in Wahrheit und Freyheit, Zucht 

und Gerechtigkeit und Liebe für-Andre, und Dadurch erft 

5 wiederfür fich ſelbſt. Dann, wenn der vom Cpriftens 

thume ausgehende Geiftherrfcht, dann erſt geſchieht es, 
daß der Menſch in voller Ueberzeugung von der, ihm, ſo wie 
allen Uebrigen zukommenden Freyheit ſeines Willens und 

Wirkens, dieſe Freyheit auch willig und gern bey jedem 

anerkennt; daß Alle wahrhaft und gerecht gegen einan⸗ 
der, jeder dem Andern giebt, was ihm der Wahrheit 
gemäß, - gehört, daß Jeder feine Freyheit ſelbſt wieder 
——— zum Beßten des Andern. Ja, dann. thut er 


ee % 
noch mehr ald das, Dann ifter auch nicht bloß negatio 
(ſich ſelbſt beſchraͤnkend) thaͤtig, ſondern auch poſitiv. 
Dann geſchieht es, daß die Liebe nicht nur die alsdann 
noch möglichen nnd Statt findenden Differenzen völlig 
ausgleicht, fondern daß felbft au da, wo Die Um 
gleichheit der äußern Verhaͤltniße des Lebens, die ſtets 
fatt finden wird und muß, daß da wo Elend, Armuth, 
Kranfheit und natuͤrliche Schwaͤche und Unvollfommens 
heit ohnedieß nur einen geringen Grad von froher Les 
bens s Entfaltung geftatten, daß auch da der Liche Kraft 
feegnend und vermittelnd. eintritt, und bewirkt, Daß 
auch ein.folcher, durch die Schuld der Natur Elende und 
Armfeelige dennoch fich freue feines Lebens und gedeihe 
nad) Maßgabe der Umfiände, durch die Hälfe der Am 
dern, die da leben und wirken für ihn in der Liebe. 
Dann ift lebendiges freyes freudiges Entfalten 
aller Menfchen neben ‚einander in voller Bluͤthe des 
Lebens bey einem Seglichen, nach Maßgabe feiner Lage 
und Eigenrhümlichkeit möglich und wirllich. Dann ift 
das Leben des Einzelnen, mie Das des ganzen Gefchlechts 
wirkliches Leben, wirklich vollfommene freye frößs 
“liche genußreiche Thärigfeit und Entwicklung. Dann 

iſt ein glücklicher ſchoͤner Zuftand, ein Himmel: anf Er⸗ 
den, ein Reich der Eintracht und des Gluͤckes verwirks 
licht, und zwar gebaut aufunvergänglichen Pfeilern, auf 

den Geift, auf Stimmungen der Seele, die urfprängs 
lich, ewig, und unzerftörbar find, Das nächfte Ziel 
des Lebens ift dann erreicht, Ueberall fröhliches gedeih⸗ 
liches Emporblühen Aller neben einander nach ihrer Eis 


} N ’ 
Br 


ä genthuͤmlichteit, und in wechſelſeitig ſich foͤrderndem 
Schaffen. Erreicht waͤre es durch das Chriſtenthum, 


das allein den Geiſt zu geben vermag, der der leitende 


x 


| Reben gebende ift, ohne melden alle Form todt, und 
auch des Staates und unfter ‚bürgerlichen Verfaſſungen 
forgfältigfte Siurqtnngen⸗ MN und aunvollendet 2 


bleiben. 
. Schöne Zeit wann aber wirft du fommen ? Schone 


| ü frohe Hoffnung, — biſt du mehr als Hoffnung? — | 


Sa du bift mehr ale Hoffnung, einftens gewiß Wirflichs 


‚keit und’ Wahrheit. Die Gefchichte, Dieb Buch des Les 
“bens, giebt ung auch hierüber ſchon Flare Weiſungen; 


die Erfenntnife die wir von Gott und Welt haben und 


Ä von unfrer eignen Natur, fo wie von dem Gange des Les 


bens überhaupt, beftätigen ung diefe Welfungen, Das 


von jedoch weiter unten mehr. 

Du aber 0 Menſch! — mas tannteſt denn Du 
eigentlih nun wohl noch Anderes wollen, als dieſes 
Gluͤck? Was noch verlangen auf dieſer Erde, als ein 
froͤhliches Aufblühen, Leben und. Gedeihen, eine volle 


freye Entfaltung aller Kraͤfte Anlagen und Faͤhigkeiten, 


die Dir Gott gegeben? alſo, daß du dich in der Gülle 2 
deiner Kräfte bemwegteft- und ausbildeteft, jeder nach 


| Maßgabe feiner Stelle im Ganzen? 


Iſt es nicht genug, wenn das Leben Leben iſt, 
uͤberall freudiges reiches Entfalten, genußreiche rege 
Thaͤtigkeit in der Zeit dieſes Erdenlebens unter liebenden 
Freunden und Brüdern ?! — Nein es iſt nicht genug! Noch 
nicht Alles iſt vollendet; noch ein andres höheres Ziel 
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winkt ung; ſchon im Lehen felbft fihtbar angedeutet 
durch deffen Sauf, begründet in der Natur des Lebeng 
und unfers eignen Wefend, eben fo wie das zuerſt ans 
gegebene; von Tauſenden ſchon geahndet, geſucht; vollens 
det enthület durch das Chriftenthum. Davon im zwey⸗ 
tem Buche, / — 


wen tes Bud. | 
1. 


Das Ziel des Menſchenlebens kann nicht 
“bloß in der freyen vollſtaͤndigen Entfal— 
tung beſtehen. 





Zunaͤchſt zwar hat das Leben nichts zu erreichen, als 
daß es wirklich Leben werde. Allein daß dieß nicht 
genug ſey, und daß diefe Entfaltung noch mit einer be⸗ 
ſondern Beziehung vor fich gehen müße, wenn das Ziel 
‚gänzlich- erreicht werden fol, darauf führt ung fo mans 
ches im Leben, fo. wie in der eignen Seele. Wir bes 
ruhigen ung keinesweges bey jenem, und fühlen, wenn 
wir es auch nicht erkennen wollten zu deutlich, daß da⸗ 
mit noch nicht Alles erreicht, Daß der Menfh noch zu 
etwas Anderem da ſey, daß ſein Leben noch einen andern 
Zweck haben muͤße, als ſich mit dem Abend niederzule— 
gen und am Morgen wieder aufzuwachen, mie Die Blume 
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des Feldes, oder der Vogel des Waldes, in ewig gleis 
chem Wechfel von Ruhe und Arbeit, Genuß und This 
tigfeit, bis am Ende feines Lebens die Farbenpracht 
| feines Dafeyns erlifcht. u = 
Dagegen fämpft fchon eine allen Menſchen eigne 
innere Unruhe und Sehnſucht, die er in der Fülle der 


. Kräfte, in der fröhlichfien genußreichften Gegenwart 


nicht ganz. loß werden kann, welche ihm nirgend Ruhe, 
nirgend Befriedigung gewährt, fo lange er nur für fi 
und in feinen Genuß und feiner Enthaltung allein 
des Ziel feines Lebens ſucht. „Das Auge ſieht fi 
nimmer fatt, das Ohr hört nimmer genug. Es treibt 
ihn unaufhörlich ein innerer unausfprechlicher Drang von 
dem Gegenwärtigen, vom Genuß des laufenden Augens 
blicks zu einem Zufänftigen, und hat er dieß erreicht, 
wieder zu einem Andern, und zwar nicht bloß den dem 
Sinnengenuß huldigenden Menſchen. V 
Giliebt er, in einem wuͤrdigern Leben lebend dem 
Geiſte Raum, fo findet er auch hier keine Ruhe im blos 
Ben Ausbilden, Enfhafft fi) Ideale, bilder ſich Ideen, 
in deren Verwirklichung er erſt feihen Lebenszweck finder, 
and im Streben nah Disfer Verwirklichung hält er 
‚fein Reben erfi-für ein wuͤrdiges, und fo giebt er auch 


dadurch deutlich zu erkennen, daß er fühlte, tie dieſes 


anfer Aufblühen auf Erden, keinesweges als ein bloßes 
Aufbluͤhen beſtehen folle, ſondern daß es noch gewiſſe be⸗ 
ſtimmtere 'Bejichungen haben Ban um — rechten 
Werth zu erhalten. 

Der Menſch der alten Zeit, de otwa zu ei⸗ 


\ ; I 
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nem hoͤhern Bewußtſeyn gekommen war als die | 
Maffe des Volkes, der Grieche und der Roͤmer, hatten 
Das eben fo gut gefühlt wie wir, Freylich füchten fie dies 
fes Biel une in den Leben und Aufblühen und der Thaͤ⸗ 
tigkeit fuͤr den Staat; Geſſere Ahndungen, in 
derſelben irdiſchen Richtung jedoch, erfüllen Cicero, 
der den hohen Zweck und die Beſtimmung des Lebens 
des Menſchen nicht bloß in der Buͤrgerſchaft, in dem 
Leben für einen Staat ſucht, ſondern darinn, daß der 
WMenſch nicht bloß Staats⸗ ſondern wohl vielmehr Welt⸗ 
buͤrger zu werden beſtimmt ſey.) | 
In noch höherem Schwunge ſich erhebend, und in ers 
Habenerer Kraft und Begeifterung jenem Gefühle des Mens 
ſchen Folge leiftend, und mit noch tieferer Beruͤckſichti⸗ 
gung der Erfenntniß der eigentlichen höhern Natur des 
Menſchen, und feiner erhabenern geiftigen Abftammung und 
Verwand ſchaft mit der Gottheit, ſetzen mehrere alte Nes 
ligionen und Philoſophien den Zweck des Lebens des Men⸗ 
ſchen und des Entfaltens feiner Natur, in eine Entfals 
tung und Tätigkeit mit beffändiger Ruͤck— 
fiht auf die Gottheit, in Der Maaße, daß von 
den Einen (den Brahminen) eine Bereinigung mit 
Gott durch ſtille Anfhauung und Berfenfung in deffen 
Weſen, ald eigentlihes hödhftes Ziel des Daſeyns 
angeſehen ward; von Andern, (von den Juden) Ber 
herelihung Gottes durch die Herrlichkeit 
feines Reiches in Palaͤſtina, zu dem jeder Juder 


und endlich aud alle Menſchen berufen feyen. Bon 
wieder Andern (wie von Zoroaſter) ward beftändis 
ger Kampf des Drmuzd, oder des guten. 
Princips und ſeines Lichtreichs mit dem böfen 
Princip, und Darſtellung dieſes Lichtreiche s, 
Darſtellung des himmliſchen Weſens durch 
das irdiſche Leben und Weſen, als hoͤchſtes und 
letztes Ziel aller Entwicklung aufgeſtellt: ſo daß Das ir⸗ 
diſche Leben nichts anders, als Typus des hoͤhern 
himmliſchen Lebens und Seyns ſeyn ſollte. 


Es ſind das ſaͤmmtlich, ihren Grundideen nach, ſehr 
erhabene, Einige, ſehr große, das Geſammtleben der 
ganzen Natur umfaſſende, und den Menſchen in ihr, nicht 
davon trennende, Anſichten uͤber den Zweck der Entwick⸗ 
lung des Menſchen, wenn ſie gleich in ihrer Ausführung, | 
in ihren nähern Beftimmungen dabey, noch ſehr unvolls 
fommen und einfeitig finnlich entwickelt find, indem Der 
Eine das Göttliche und Höhere im Lichtglanze der höch 
ſten Reinheit, der Andere in theofratifcher Königspracht 
ſucht, kurz jeder den Typus. des Göttlichen, der dem Leben 
aufgepräget feyn fol, zur Berfündigung der Gottheit, in 
‚ etwas Andern, meift noch. ziemlich Menfchlichem findet, 
Jemehr aber im Menfchen die Idee der Frepheit ers 
machte, jemehr ex. fich. felbftftändig fühlen lernte, (tie 
das befonders in der Bluͤthe und in der. Ießten Hälfte 
des Griechifchen Lebens und bey den Römern der Fall 
war) deſto mehr trennte cr fich von Der übrigen Natur, 
und von der Gottheit, deſto mehr zog er ſich und fein, 
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Leben aus dem Zufammenhange mit diefer ,.und ſtellte es 
beſonders; und deſto mehr zogen ſich jene erhabenen all⸗ 
gemeinern Anſichten ins Kleine, und deſto ſpecieller, nur 
fi ch felbft beruͤckſichtigend, wurden die Zwecke ſeines Le⸗ 
bens. Hie und da brach zwar noch einmal der Ge⸗ 
danke der Gottaͤhnlichkeit (dag 70ĩ5 Ieois iEöpo- 
1000Iar (Anton. Phil. de fe ipf. X, 8.) als des hoͤchſten 
Zwecks des Lebens hindurch. Allein auch das verſchwand 
bald gaͤnzlich. Man kehrte ganz auf ſich ſelbſt zuruͤck, 
in hoͤchſt ſelbſtiſcher Geſinnung. und d as Su hen 
nach dem hödhften Gute, — unter welchem fih jede 
Sefte der Philoſophen etwas Anderes dachte, nur nicht 
Das Rechte — ward als das Ziel aller menſchlichen Be⸗ 
ſtrebungen ausgeſprochen. Man fand daſſelbe in der 
Ruhe des Gemuͤths, in der Harmonie der 
Neigung en (wie Epicur lehrte,) oder in der Unab: 
haͤngigkeit und Genuͤgſamkeit, (vwie die Cyni⸗ 
ker wollten) oder in einer ideenvollen mit am 
genehmeu Gefühlen verbundenen Selſtthaͤtig⸗ 

keit (nach Plato); oder endlich in der Harmonie der 
Vernunft mis fih und der Außenwelt, mie 
in der Stoa geglaubt, und in Diefer endlich der Menſch 
der Gottheit gleichgefegt wurde. Der hohe Geſi chtspunkt 
fuͤr ſein Leben, ward bon dem Menſchen ganz allein auf 
J ſelbſt zuſammengezogen; am Ende ward ſogar die 


*) Seneca ſagt in feinen 37ten Brief: Die Gottheit über: 
„trifft den Werfen nicht an Gluͤckſeeligkeit, wenn fie auch 
„im Alter und in der Dauey Ihrer Eriftenz etwas vor ihm vor⸗ 
„aus haben ſollte.“ 

H 2 
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Exiſtenz der Wahrheit geleugnet, Alles für vers 
geblich gehalten, und für Schein erklärt, 


Eine letzte Periode unferer Entwiclung, hat beynahe 
dieſelben Anſichten wiederholt, nachdem auch hier der 
kindliche Glaube, durch welchen der Menſch lange in 
einer gewiſſen Abhaͤngigkeit von der Gottheit gewandelt 
war, ſich verlohren, und der Menſch abermal ih und 
fein Leben, durch den zu meit ausgedehnten Spruch von 
der Autonomie des Menſchen durch die Bers- 
nunft, in dem ſtolzeſten Wahn der vollendeten 
Eelbfiftändigfeie und Unabhängigfeit, gänzlich 

«von Gott geldßt, gänzlich aus den Zufommens.- 
hange mit der Gottheit und der übrigen Natur loßge⸗ 
trennt, Man redete wieder vom den höchften Gute, 
man ſprach eben fo wieder, . wie in jener legten. politi⸗ 
ſchen kalten Zeit des Griegen; und Kömerlebeng , den 
Zweck des Lebens ohne den großen Zufammenhang als 
leg Lebens mit der Gottheit zu berückfi ichtigen ‚ eins 
 feitig, nur ſich ſelbſt bedenkend, aug, als dag zu er lan⸗ 
geüde Vermoͤgen, moraliſch vollfommen zu 
handeln, (alſo daß jede gute That eigentlich als 
Gott erſcheinen koͤnne, oder als Harmonie un⸗ 
ſerer Handlungen mit der allgemeinen Ver— 
nunftDundals eine dadurch zu erreichende hoͤchſte m or a⸗ 
liſche Vollkommenheit und Slüdfeligfeit. — 
Und mweil diefes fogenannte eigentliche Ziel des menfchlichen 
Lebens hienieden nicht zu erreichen ift, fo ward der 
Glaube an Unfterblichfeis ein Poſtulat der prak—⸗ 


\ 


Sm. 


Ä Aßhen Vernunft/ und das eigentliche Ziel gänzlich hin N u 4 | 


aus den Leben; auf das. Stenfeits bingepflangt, und der 


"ganze Zweck dieſes kebens mit kecker Hand auf eine Un⸗ 


gewißheit hingebaut. Der Menſch ward gänzlich ein 


Sremdling auf der Erde, der er doch zunächft angehört, 


und . kann dieß nicht ſeyn. el. : 


Wahrlich es haben jene alten Religionen tiefer ges 
fehen, als dieſe neue Weisheit, wenn ſie den hoͤchſten 
Zweck des menſchlichen Daſeyns in hoͤherer weiterer Be⸗ 
ziehung ‚ Ämmer nur in Beziehung zum Ganzen betrach⸗ 
teten. Der Menfch ift Gefchöpf Gottes, wie alles Uebrige 
Auf Erden, aus denfelben-Beftandtheilen, und ift nur ls 


bend und gedeihend unter denſelben Gefegen 


— 


und durch dieſelbe Kraft die Alles erhaͤlt. Ja er iſt ſo⸗ 
gar mit dem ganzen Reiche des Geſchaffenen eng ver⸗ 


wandt durch feine Natur. Vom Steine big zur Pflans | 


je, von der Pflanze bie zum Thier, durch ſichtbare Les 
bergänge aus dem Anorganifchen ing Organische, vom 
Thier bis zum Menfchen, ift Alles nur Eine zuſam⸗ 


menhaͤngende Kette von Bildungen, und alle 


tragen Ein und denfelben Urftoff in fi, und Ein 
Geſchlecht iſt nur immer Fortbildung und Fortſetzung, 


oder Ergänzung des andern. Der Menſch aber, das _ 


legte Glied diefer Bildungen, in der ausgebildeteften 

Zornt) welche in ſich wieder die Züge aller Battungen 
von. Gefhöpfen unfet ihm vereint in Einem Inbegriff; 
(ſo daß nehmlich das, was in den verſchiedenen Thier⸗ 
safsumgeh nur einzeln vorzugsweiſe a er⸗ 


- 


fcheint, im Menſchen ie * in Einem Strahlen⸗ 
bilde zufanntengefaßt ſich darftelit, in ſchoͤnem harmoni⸗ 
ſchen Gleichgewichte ausgebildet.) Er ſteht demnach 
in genauem Zuſammenhange mit der uͤbrigen Natur, 
eigentlich nur als Krone und Bluͤthe des Ganzen da; 
gleichfalls als Geſchoͤpf Gottes, das Product von deſſen 
fchaffender und erhaltender Kraft, Er fann fh sicht 
trennen vom Ganzen, | 


Er wird demnach Die Befimmung feines Le— 
bens zum Theil mit der des gangen.übrigen 
großen Lebens theilen müffen, Oder glaubt er, 
wie der Kindesglaube mancher, in alter und neuer Zeit nur 
ſich ſelbſt Lebender, waͤhnt, daß diefe große Schoͤpfung nur 
für ihn da ſey? und nicht auch eine gewiſſe hohe und 
höhere Bedeutung und ein.andern hohen Zweck habe? — 
Meinter, daß der Baum, das Thier, die Erde, Fluth und 
Feuer nur ſeinetwegen gekommen und geworden? — daß 
das Waſſer nur da iſt ſeine Schiffe zu tragen und ſie zu 

fuͤhren? Der Wind, daß er ſeine Muͤhlen itreibe? — 
| daß dag ganze große Weltall, von dem er nur ein Stäubs 
- hen ift, um feinetwegen dahin laufe, daß ſich Alles um 
ſein Gedeihen drehe? — O der kindiſchen Anſicht. — O 
des ſelbſtiſchen Geſchoͤpfes! — Aber ſo iſt er der 
Menſch, wenn er ſi ch von Gott uud dem erhabenen 
Standpunct losreißt, den Natur und Erlenntniß und 
wunderbares Gefuͤhl ihm angeben; und nur auf fein 
Wwerthes Ich allein den Blick endet, wenn er nur um 
Sein Selbſt Wien leben, und feinen andern Zweck 
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ſeines Lebens anerkennen om ‚ als nur ſich und ſein ba 
deihen, ° 

Lebt er denn wirklich nur um Sainetwillen? Der 
Zweck ſeiner Entwicklung, das hoͤchſte zu erſtrebende Ziel 
ſeines Lebens, iſt es nur „ſo viel moͤglich gluͤcklich zu 
werden“? — Und daß man dieß lehren, und als 
letztes wuͤrdigſtes Ziel der Anſtrengungen des Menſchen 
verkuͤnden kann?! — Wie weit find wir, wenn wir 
dag als wuͤrdigſten Lebenszweck hinſtellen ‚ doch noch 
feldft Hinter den Heyden der vergangenen Zeit zuruͤck, 
welche ſchon eine höhere mürdigere Anfichg hatten, ins 
dem fie fehon ein Leben, das. für das allgemeine 
Beßte geführt tunrde, als ein höheres und mürdigeres 
Leben prießen, denn als das, welches nur fich und das 
eigneGedeihen im Auge Patte, und darinnen fein letztes 
Ziel fand. So fpricht alfo Thon in jenen Zeiten dag 
natürliche Gefühl des Menfchen für ein erhabenereg, us 
‚ter höhern Gefi chtspunkten — als der des eignen Ges 
deihens iſt — gefuͤhrtes Leben. Und ſo wird es auch jetzt 
noch ſprechen muͤßen. Denn fuͤhlt denn nicht Jeder, 
auch in unſrer Zeit, wie ein koͤſtlicheres erhabeneres 
Ding es ſey, fuͤr das allgemeine Beßte, fuͤr etwas 
Anders zu leben und zu ſtetben, als für den eignen Vor⸗ 
theil? — Und fo weiſet denn fehon dieß Gefühl dag 
jeder Beffere gewiß mit mir theilt, ſchon darauf hin, daß 
tie noch zu Etwas anderem Höheren beffimme feyn 
möchten, als bloß zu einem um Unfrer Selb willen ge, 
‚führten Daſeyn. | 

Die —— aber der verſchiedenſten Rditet, aus 
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den verſchiedenſten Zeiten, die wir kurz vorher gehoͤrt 
haben, beſtaͤtigen das, was dieß beßre Gefühl und jes 
ner unruhige ſehnſuͤchtige Trieb dunkel andeuten. Und 
ſo fuͤhren auch Veruunft⸗ umd Natur + Erfenntni 
darauf deutlich hin, daß das Ziel des Menſchenlebens 
nicht bloß darinn beftehen kann, Daß es Leben ſey, oder 
freyes vollfommmes Entfalten, fondern daß dieß Entfals 
ten noch in einer gewiffen, und unter einer gewiffen be 
fimmten Beziehung auf etwas Andres, vor 
fich gehen müße, wenn das Leben feine eigentliche Höher 
feine wahre Beftimmung evreichen fol, 

Es liege uns nun alfo vorerft nichts anders zu 
thun ob, als dieſe beſondre beſtimmte Beziehung zu er⸗ 
forſchen, unter der das Menſchenleben eigentlich recht 
menſchlich und ſeiner Beſtimmung gemaͤß gelebt wird. 
Haben wir dieſe erſt erkannt, ſo wird der wahre Zweck 
unſers Daͤſeyns ſich dann auch volllemmen deutlich und 
umfaffend ausſprechen laſſen. 

Schwer iſt Erſteres aber nicht, wenn wir nur den 
Andeutungen unbefangen folgen, die in der Menſchenſeele, 
und in der Natur der Lage des Menſchen und ſeiner Verbiu⸗ 
dungen ſelbſt liegen, gewiſſen Ahndungen, welche daruͤber 
ſchon ſeit Jahrtauſenden durch die Voͤlker hindurchgehen, 
und dieſe mit denen Andeutungen vergleichen, welche die 
Geſchichte uns im Laufe der Entwicklung daruͤber gege⸗ 
ben, und die Erkenntniß des Menſchen darüber ausge⸗ 
fprochen haben. Diefe laufen beynahe ſaͤmmtlich auf Eis 
nen Punkt hin, und ergänzen und beflätigen einander 
wechſelsweiſe. Mit ihnen aber ſtimmt auch endlich Das 


* 
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Chriſtenthum überein, indem es das Falſche in ihnen 
entfernt, das Mangelhafte verbeffert, das Luͤckenhafte 
ergänzt und die Sache. in völliger Klarheit hinſtellt. So 


wollen wir denn num Diefen legten Ziveck des Menfchens. 


Jebens auf den angedeuteten Wegen fuchen, und die Bes 
ſtaͤtigung davon und Die völlige daruͤber © zuleht 
im — en 


Bollſtändige Enthällung des letzten 
 Bweds des a 


Ueber die oerfehiedenen allgemeinern oder Hauptbes 
stehungeny unter denen der Menfch hienieden fich ent 
wickeln muß, babe ich * Th.J. S. 13 — 17. 94 
ſprochen. 


Die ? hoͤchſte unter dieſen iſt ohnſtreitig die zur 
Gottheit, aus der wir ja UM hervorgegangen, in der 
und durch welche auch wir doch am Ende, wie alles Ueb⸗ 
ige, leben und gedeihen. Aus diefer nothwendigen und 
unausweichbaren Beziehuug entwickeln die alten. religiös 

fen. und philoſophiſchen Syſteme auch den hoͤchſten und 
letzten Zweck des Menſchenlebens. In dieſer und durch 
dieſe Beziehung, in die wir von Natur geſetzt ſind, finden 
auch dieſen letzten Bed angedeutet, Sie beffimmen 


N 
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ihm dem gemäß, wenn gleich. von den verſchiedenen 
Stufen ihrer Ausbildung abhängig, zwar eines Theils 
verſchiedenartig, jedoch andern Theils wieder äͤußerſt 
gleichartig, in ſofern nehmlich als ſie ſaͤmmtlich ſagen, 
daß wenn unſer Leben ein aͤchtes Leben ſeyn ſolle, es ein auf 
das Hoͤchſte, auf Die Gottheit gerichtetes ſeyn 

müße, und daß darinn der letzte Zweck unſers Lebens zus fins 

den fen;wenn wir Diefe Beziehung unfers Daſeyns beftäns 

dig vor Augen hätten. — Haben fie aber recht? Iſt das wirk⸗ 

lich der Hauptgefichtspunft bey dem unfer Leben erſt zum 

rechten Leben wird, und nach welchen fich dag eigents 
Uliche Ziel unſers Lebens erſt hervorhebt?.Und wenn er 

es iſt, welches wird dann dieß eigentliche hoͤchſte und 

letzte Ziel unſrer Entfaltung ſeyn muͤßen? 

Sie haben-nach allem, was ung darüber Finger⸗ 
“zeige giebt, wirklich vecht, diefe Stimmen alter Erfennt- 
niß. Sie find eben darum Feinestbeges bedeutungsloß 
für uns. Cie flimmen mit fo vielem Andern völlig übers 
ein, was auf daffelbe Reſultat hinfuͤhrt, wenn wir es 
nur beachten wollen, . 

- Daß die rechte Richtung unſers Lebens, die, ei ein 
hoͤheres oder hoͤchſtes Ueberſinnliches, die, auf das Goͤttliche 
ſey, ſagt ung unſer eignes beſſeres Bewußtſeyn, ſobald 
als wir nehmlich uns nicht mehr bloß als Thier, ſondern 
auch als Vernunftweſen haben fuͤhlen lernen. 

Es ſagt dieß ung ſchon die Erkenntniß uͤber das 
Weſen unſrer Natur, deren Vorzug und Wuͤrde wir 
eben allein in dem Geiſtigen, Sörtligen in da 


| luchen. 


Es fagt ung dieß die oben ſchon angedeufere Schw 
fucht nach dem Idealen. 
Es ſtimmt damit das Ringen und Streben des 
ausgebildeten Menſchen nach dem Geiſtigen, in dem 
irdiſchen Gewuͤhle, uͤberein. Andre als irdiſche Guͤter 
ſind es, die er erſtrebt, als bloß Sinnengenuß und irdiſch 
Gedeihen. Sein eigentliches Leben ſcheint ihm erſt in 
einer andern Region, als der des bloß Sinnlichen und 
Irdiſchen, aufgehen zu muͤßen, und in einer Thaͤtigkeit, 
welche eine Berwandfchaft feines Geiſtes mit etwas Höher 
rem bewährt, welche, dem Idealen gilt. In fo fern 
aber das höchfte vollendete geifige Ideale das Göttliche 
iſt, fo möchte auch hieraus mieder Die wahre Nichtung ' 
unfers ‚Lebens fich entwickeln laſſen. 

Endlich aber läßt den Menfchen auch noch eine andre 
innere Stimme gar uicht mehr. in Zweifel, Eine ins 
nere Stimme, welche von Anfang an in den Menfchens . 
herzen gefprochen, und ſich fogar als ein dem ganzen, 
Geſchlechte eigenthuͤmliches Gefühl zeigt, und den Men⸗ 
ſchen beynahe inftinfemäßig auf das Rechte hintreibt. 

Auch ſie ſtimmt darinnen vollkommen mit dem Uebrigen 
überein, Das iſt nehmlich die jedem noch unverdorbes 
nen Menfchen inwohnende Ahndung von einer, Gottheit, 
und das dunkle Gefühl einer unauflösbaren Beziehung 
zu derſelben. — Dieb Gefühl, diefe bepnahe Jedem 
angeborne Heberzeugung eines engen Verhältnißes und 
ſteten Zufammenhanges unſers ganzen Lebens mit diefen 
hoͤchſten Wefen, mit einem unfichtbaren ewigen Urquell 
‚Alles. Seyns und Werden, den wir als Gott verchren, 
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(fen es nun ale Geift über dem Weltäll, oder als wir⸗ 
kende Weltfeele, oder wie man fonft will) ſpricht Denn 
noch lauter als alles Andre, für die eigentliche Richtung 
und den eigentlichen legten lie bey unfrer Ent; 
wicklung. 
un Es macht ung ehe aufmerffam, und läßt ung 
erkenaen, daß wir nicht allein für ung felbft leben, daß 
unfer Leben, wenn guch fein Ziel zunächft "Entwicklung 
unſrer Natur feyn muß, Doch nicht unabhängig für fich 
felbft beficht, daß es bey feinen Thätigfeitsäufferumgen 
noch in andern höhern, und zwar in den Beziehungen 
zue Gottheit fiehe, und in fleter Beziehung zum | 
Ueberfinnlichen, höherm Geiſtigen, forgeführt und fortges 
bildet werden muͤße. Ja ed ſcheint fogar dieß Gefühl, 
Das eigentlich Religioͤſe inder Religion) dem Menfchen 
Deswegen gegeben zu ſeyn/ damit er eben ſeiner eigent⸗ 
lichen, in jener Beziehung zur Gottheit liegenden Beftims 
mung entgegengeführt werde, Demfelben folgend, Haben 
darum auch die Ältern Religionen das Ziel ſelbſt auf die 
oben S. 113. 14. angegebene verfchiedene Ark bezeichnet. 
Sreylich find ihre genauern Beſtimmungen daruͤber 
noch ſehr uvollkommen, ſehr einfeitig, und zeitgemäß 
menſchlich. Allein die Grumdgedanfen, die fie enthal 


ten find nicht ohne Berücfihtigung zu laffen. "Schon 


deswegen nicht, weil Gott fich feinem Wolfe ganz undes 
zeugt gelaffen, nnd in den Beftrebungen des Menfchens 
geiſtes aller Zeiten das Wahre, Emige, das allgemein 
Menfchliche, wenn gleich hier deutlicher, Dort weniger 
- Deutlich, fich offenbart, und überall einzelne Ahndungen, 
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Funken, EStrohlen der Wehrheit —* wenn auch 
noch in manchen wunderbaren Brechungen ohne rei⸗ 
nes Licht. Noch weniger aber find fie zu vernachläffigen,.. 
Deswegen, weil. die Grundgedanfen in ihnen: wirffic, 
zum Theil tief gedacht, zum Theil groß und erhaben 
find, fobald man, fie nur vom Orts- und zeitgemäßen 
zufälligen entkleidet, 
| Wie ſchoͤn fuchtnicht der Indier das hoͤchſte Ziet 
aller unſrer Beſtrebungen „in der Annaͤherung an 
„die Gottheit und in der Bereinigung mit derſelben,“ 
freylich nur ſubjectiv das Leben auffaſſend, und nur allein 
dem innern urſpruͤnglichen Drange, der den Menſchen 
zur Gottheit zieht, folgend, aus dem alsdann nichts 
als nur die traͤumende Ruhe eiuer ſtillen Beſchaulichkeit 
entſprang, wodurch ſi ſich der Indiſche Bramine auszeich⸗ 
nete. Objectiver ſchon, und in hoͤherem Schwunge re⸗ 
det der Jude, wenn er „Verherrlichung Gottes! ale 
Ziel feiner Entwicklung hinſtellt. Freylich ſucht erefie nur, 
in demGlanze der paläftinenfifchen Theocratie, und der Herr⸗ 
ſchaft Gottes und ſeines dem Moſes gegebenen Geſetzes 


uͤber alle Voͤlker. Wie groß aber und wie herrlich iſt | 


endlich der Gedanfe der Zendbuͤcher, „daß das irdiſche 
Leben ein Typus des himmliſchen Wefend, der Abs 
„Druck, die Darftellung des —— ſey und Ion, 
Aſolle.“ 

Alles Geſchaffene, die ganze Ratur iſt 
Verkuͤndigerinn der Herrlichkeit Gottes 
und der Menſch folles auch ſeyn, das iſt der, 
große Gedanfe der diefen Lehren mehr oder minder Deuts, 


— 
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lich zum Grumde liegt. Er iſt grof und erhaben; ein 
großer Fingerzeig mehr fuͤr uns; Ahndungen tlefer 
Wahrheit ſcheinen in ihm zu liegen. Beſſre Stimmen 
unſers Innern ſprechen laut für ihn. Wie kleinlich ers 
fheint dagegen der Gedanke fa mancher Lehrer unfrer 
Zeit, daß wir nur um unferfelbft und unferg 
Gluͤckes willen lebten? Wie unmwärdig fogar, 


Hebe doch nur deine Augen auf, o Menfh, zu 


den Gewölben des Himmels, fiche dort die vollenden 
Melten, die leuchtenden Eonnen alle, durchfliege ihre 
Bahnen mit des Geiftes Berechnung, — wohl ſchwerlich 


unm Deinetwillen allein iſt alles das geworden, was da 


iſt. Es leuchtet als das Werk des Allmaͤchtigen, das 
er geſchaffen hat zu ſeinem Preiße, wie die Schrift 


ſagt. Es iſt dieß ewig ſich erneuende, freundlich milde, 


ruhig erhabene und allgewaltig erſchuͤtternde Werk Gots 


tes um uns her, es iſt nichts anders, als Abdruck 


eines ewigen unvergaͤnglichen Lebens und Wirkens der 
ewigen unvergaͤnglichen Urkraft und Urfache alles deſſen, 
was da war, iſt und ſeyn wird, Darſtellung— und 
Verkuͤndigung der Gottheit! — „Die Him⸗ 
mel erzählen die Ehre Gottes, die Veſte berkuͤndigt 
„feiner. Haͤnde Werk; Ein Tag fage’8 dem Andern und 
eine Nacht thut's Fund der Andern ; — es ift keine Spra⸗ 
nche noch Rede darinn man nicht ihre Stimme vernaͤh⸗ 


„me. Feuer/ Hagel und Schnee, die fein Wort aus—⸗ | 


richten, Sonne, Mond und alle ihm leuchtenden Sters 
me; Berge, Hügel und Banme’; Thier und Dich, Gewuͤr⸗ 


me und Bögel foßen Toben den Herrn; denn fein Nas 
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„me allein iſt hoch und geehrt, ſo weit Himmel und 


Erde iſt), und die Sterne leuchten in ihrer Drds 
„nung mit Freuden, und wenn man ſie hervorruft, 


„antworten fies Hier find wir; und leuchten 
pin Srenden, um desmwillen der fie gefhafs 
nfen hat) „Alles iſt nur Verfündigung amd Offen⸗ 


barung der ewigen Urſache aller Dinge.“ Das iſt's, 


was alte und neue Erkenntniß von der Natur uns 
lehrte. Es iſt das Wahre und Richtige, auf welches 


am Ende wieder alle Weiſen der Erde bis a unfere 


- Zeit zurüchgefommen find. 


Und nun frage ich dic, o Menfch, fühlt nicht auch 


Du‘ damit Deine Befiimmung deutlich vorgezeichnet? 


Der Menfch, der das Alles weiß, der urfprängliche 


Ahndungen von der Gottheit hat, dem das Vermögen 
‚gegeben iſt, fich derfelben bewußt zu werden; ja der ſo⸗ 


gar feit Anfang alles Lebens ſtets Gegentvart des Gött; 
lichen in fich felbft gefühlt, und von fih behauptet hat: 
der Menfch allein follte ſtumm bleiben, wo Alles fo vers 


nehmlich redet? Sollte allein diefen Zweck nicht haben, 


nicht erfennen, nicht’ erfannt haben, der fo nahe liegt, 
zu dem er fo laut und deutlich, aufgefordert wird ? — 
Wohl Bat er es erfannt und verfünder von Anfang an, 
zu allen Zeiten; nur haben fie eg nie recht angenommen; 


teil er der felbftifchen Gefinnung des Menfchen gar zu 
fehr widerfpricht. Jene Stimmen fchon veden Davon: Und 


*) Pſ. 19. 148, 104. 
0) Bar, 34, 15. 
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es iſt der, zudem ihn eignes inneres Gefühl, uralte Nichs 
tung auf das Ueberfinnliche, aigeborner, ihn beftändig auf 
die Gottheit und zu der Gottheit Hinziehender Drang auf 
forderm 
Und auch ich kann nicht anders, wenn ich 
diefe Herrlichkeit der Schöpfung, die die Macht und Herr⸗ 
lichfeit und das Wallen eines unfichtbaren Schoͤpfers 
‚deutlich offenbart, fehe, ‚wenn ich den unbezweifelten Zus 
fammenhang des Menfchen mit diefer gefammten Schös 
fung bemerfe, und damit das Ringen und Streben des 
Geiſtes jedes beſſern Menſchen nach einen Leben hoͤherer 
geiſtigerer idealerer Natur, uud Damit dag ewige heilige, als 
len Menfchen eingeborne; feit Jahrtaufenden lebendige Ges 
fuͤhl zufammenhalte, welches ihn, ſich und fein Daſeyn in 
fteter Beziehung auf die Gottheit zu betrachten antreibt, 
und eigentlich der Quell und dag eigentliche Grundprins 
cip aller Religion iſt; und wenn ich endlich jene, feit Jahr⸗ 
hunderten lauten Stimmen alter Weisheit und Erfennts 
niß damit vergleiche: — auch ich kann dann, wenn ich dieß 
Alles beherzige und mit einander vergleiche, auch ich kann 
dann nicht anders, als Diefen Stimmen folgen, und- mie 
ihnen den Zweck des Lebens zunaͤchſt mit bibliſchen Wor⸗ 
ten alfo angegeben: „Daß der Menfch gefchaffen-fey zum 
Bilde Gottes. Das heißt mit andern Worten; 
„Auch der Menfch ift gefchaffen zur Abbildung, und das 
ndurch zur Verherrlichung und Verkuͤndigung Gottes in 
feinem Leben,’ | 
Es würde alfo demnach der Zweck des menfchlichen 
Dafeyns in feinem ganzen Umfange ansgefprochen, in 
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wie weit nehmlich — Erlenntniß ihn uns big jest ent 
hünt hat, alfo angegeben werden müßen r als eine 
freye fröhliche Entfaltung und Selbſtt haͤ— 
“tigkeit des Menſchen zur Darſtellung und 
Verkuͤndigung vder Verherrlich ung der 
Gottheit, nah Maafgabe feiner Eigen 
thuͤmlichkeit, gleichtwie die übrige Natur auch den 
‚Schöpfer verfünder, nach Be ihrer Eigen | 
thuͤmlichkeit. 
Das iſt der Zweck des Bebeng, der aus der Uehers 
einſtimmung mehrerer alten Neligionslehren und Philofos 
phien, fd wie aus. der Beobachtung und Beruͤckſichti⸗ 
gung Der Matur des Menfchen und der lauten, Gefühle 
unfers Innern, und aug der Erfenntniß unferer felbft und ° 
unfers Zufammenhanges mit Gott und Natur, und der 
Würde und Richtung unfers Lebens auf dag Geiflige 
hin, hervorgeht. 
Laßt und nun fehen, in.wie weit, und ob Die Lehre, 
‚in welcher wir alle Wahrheit finden, die Eee SE 
"Damit abereinſtimmt. 


— — — — — — 


Das Chriſtenthum lehrt ganz daſſelbe, und beſtaͤ⸗ 

tigt nicht nur, was wir eben ausſprachen, vollkommen, 
ſondern es begruͤndet es auch noch tiefer und herrlicher, 
und beſtimmt Alles noch genauer; was in dieſer Hinſicht 
noch ungenuͤgend und unvollkommen iſt. Leider aber 
hat man die darauf hingehenden Ausſpruͤche deſſelben 


l 
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meiſt gar nicht beachtet, obgleich ſeine Lehren dadurch 


N 


erſt ihre rechte Kraft erhalten, und feine Herrlichkeit recht 
klar wird. | | 1 | 

„Der Menſch,“ fo lehrt auch dag Chriſtenthum, 
in Uebereinftimmung mit den edelften Ahndungen aller 
Zeiten und aller reinen höhern Erkenntniß, „der 
„Menfch fol leben zu Gottes Ehre, daß erven 
„eündige und verherrlihe den, der ihn ge 
„ſchaffen und berufen hat zum Ebenbild, zum 
„Abbild feines göttlichen Weſens.“ Das 


iſt auch nach Chriftus und feinem Apofteln eigentlich 


das höchfte Ziel des menſchlichen Daſeyns und 
der menfohlichen Entwicklung. Mit heller Klarheit leuch— 
tend, treten hier Ehriftus Ihat und der. Apoftel Worte 
und Thaten ung entgegen, dieß bemeifend, und erklaͤren 
es beſtimmt und mit deutlichen, aber wie ſchon gefagt 


iſt, leider von der Mehrzahl der Theologen wenig beach 


teten Stellen, well andere Stellen fie mehr anzogen, 
amd an den Bildern hängen machten: unter denen dort 
gefprochen iſt. Chriſti ganzes Leben und. Handeln iſt 
nichts onders als die Verwirklichung und Bewaͤhrung 
dieſer Idee, und ſelbſteigne vollendeteſte Erfuͤllung dieſes 
Zieles. „Ich bin dazu geboren und in die Welt gekommen, 
daß ich die Wahrheit zeugen ſoll“ ſpricht erz „um zu 
„ſuchen meines Vaters Ehre und. wicht meine 
„Ehre“. eine Apoſtel aber redeten alfo: „Gelobet fey 
Gott der Vater unfers Heren Jeſu Chrifti, der ung-ges 
feegnet hat mit allerley geiftlichem Seegen, und hat ung 
verordnet zur Kindfchaftgegen ihn, zum. obe fei 
u Ä 
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ner herrlichen Gnade; daB wir ſollten unſtraͤflich 
ſeyn vor ihm, erfuͤllet mit allerley Fruͤchten des 
GSeiftes sum Lobe und zur Ehre Gottes; als 
Gefäße, die ex bereitet hat zu feiner Herrlichkeit; 
alſo daß unfer ganzes Thun und Wirken, fey ein Wiy 
Een zur Ehre Gottes; — Gott zu preißen 
an unfern feibe'nnd ABER ju verfündigen . 

- Die Tugenden deß, der ung berufen hat von der _ 
Sinferniß zu feinem wunderbaren Licht; ſo zu le— 
ben, daß in Allem was wir thun, Gott gepreißt 
werde,z daß wir nicht uns, ſondern Gotte leben ſollen, 
ſo wie wir ſelbſt nicht unſer, ſondern Gottes ſeyen; und 
„daß was wir leben oder ſterben, dag leben oder ſterben 
nwir dem Herrn; und daß das himmliſche Wefen, was in 
uns ift, ſichtbar werde durch unſer Leben“, das ſind 
die deutlichen Aus ſpruͤche der. Apoſtel uͤber das ziel 
unſerer Beflrebungen, über den Zweck unfers -Dafeyng, 
Und fo lebten fie auh, nur fuͤr Gott und Got 
tes Ehre und Verherrlichung nad) dem Beyfpiele . 
ihres großen Meifters, der auch Fein anderes Ziel feines 
Daſeyns kannte, als das. obengenannte. „Ich bin ge— 
kommen die Wahrheit zu zeugen, und des Vaters 
Ehre zu ſuchen, nicht die Meine;“ fo redet er, fo hau⸗ 
delt er von Anfang. bis zum Ende. Nur Gottes Ehre, 
Goͤttes Verherrlihung anfih und in Allem ſuchend, betet 
er au Lazarus Grabe, nur Diefen Zweck zeigt ex bey feinem 
Einzuge in Serufalem; auch da hat er nur den Einen Ges 
danken „Bottes Ehre, So fprach er es endlich 

®) Vgl. Joh. ı2, 
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abermals aus, als er ſeinen Juͤngern —— daß 
er das Ziel ſeines Lebens erreicht habe, indem er fagt: 
„Vater! die Stunde iſt da, nimm nun deinen Sohn 
„n dir auf in die alte Herlichfeit, der Dich verh err— 
liche hat.“ Sch Habe Dein Werk vollbracht, 
ih habe Dich verberrliht auf Erden, nimm 
mich denn num wieder ju Dir aufin die ewige Herrlichkeit“. 
Er iſt aber Allen das Vorbild,‘ das ung hinterfaffen ift, 
daß mir foller feinen Zußtapfen  nachfolgen 
„Denn wir find," fo, fährt die Lehre der Apoftel fort, 
‚eben dazn beſtimmt, ein Tempel des Herrn zu 
ſeyn, daß fih die Klarheit des Herrn unfers 
Gottes ‚abfpiegle in uns Allen mie auf 
gedecktem Angeficht, und wir verflärt wer 
den von ciner Klarheit zur Andern in daſſelbige 
Bild, als vom Herrn der der Geift if; gleich 
wie in Chriſtus, dem Ebenbild des un ſicht ba⸗ 
ren Gottes, die Klarheit Gottes ſich abfpie 
gelte*) Alſo fol unfer Leben feyn ein Leben zur 
Ehre Gottes, fo daß Gottes Geift und Herrlichkeit in 

unſerm Leben umd an unferm eben ſich bewaͤhre und ver⸗ | 
fündige, — und zwar, (denn fo befiimmt die kehre Chriſti 
naͤher) nach Maasgabe unſrer Natur als Ebenbild 
Gottes, — ſo daß es Darſtellung und Verkuͤndigung und 
WVerherrlichung der Gottheit wird,‘ Die dee des Pur 
bens und fein höchfter Zweck wird demnach alfo von dem 
Chriſtenthum noch beftimmter und deutlicher ſo ausge 


")2Cor 4, 6 
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ſprochen; daß unſer "ganzes Streben, unferer von Gott 
ung gegebenen Natur gemäß, dahin gerichtet feyn foll, 
daß mir in unſrer Entfaltung, göttliche Kraft und 
Herrlichkeit enthällen, und in hoher Gottaͤhn⸗ 
lichkeit, als ein Tempel des heiligen Geiftes, 
“als ein Ebenbild Gottes erfheinen, in dem ſich 
Gott verfündigt und verherrlicht. Der Menſch | 
ſoll fo leben, und fich fo entfalten, daß er fich hinaufs , 
bilde zur Gottähnlichfeit, und dadurch zur Einheit - 
mit Gott gelange, fo daß damit feine Entfaltung und fein 
Leben, als ein ſtets von Gott Durhdrumgenes, 
von göttliher Herrlichkeit und Klarheit gem 
deltes, Gott verfündendes Leben erfcheine, 

Und zwar foll der Menfch dieß, weil Gott in ihm 
wirflich wirken wird, fobald der Menfh nur will, 
und weil er dieß feiner Natur nad), die göttlichen 
Urfprungs "und gottverwandt ifi, wie Das Chris 
Ä un deutlich fügt, wirklich kann. 


Dieſes iſt das Ziel des Lebens fuͤr den Ein eigen 
Es ift aber auch dag des ganzen Geſchlechts und al 
ler Zeiten. Dann jedoch, fobald Chriſtus und feine 
Apoſtel Dieß andenten tollen, wählen fie das jüdifche 
Bild vom Reihe Go ttes, welches auf Erden ges 
gründet werden und alle Völfer uud Länder umfaffen 
ſolle, alfo, daß der Geift Gottes überall Herifche, alle 
Menfhen als Gliederdes Reichs durchdringe 
und aller Leben alſo adele, daß bey Allen es ein herr 
Hass Gott verkündendes wird, und Gottes Geiſt 
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und! Kraft und Herelichteie ſich auch in dem Menſchenge⸗ 
ſchlechte in voller Herrlichkeit offenbaret. Wunderbar 
großes und erhabnes Wort des Lebens, zu welcher Höhe, 
zu welcher Größe des Gedankens erhebſt du dich und mit 
dir den Geiſt des Menſchen! — In größter Ueberein⸗ 
fimmung mit der Stimme der ganzen Natur, mit Gottes 
Weſen und nuferer eignen Ahndungen und Gefühlen, wie 
ticf find deine . ; und mie einfag N und Deuts 


| lich dennoch! — 


Die Lehre si enthält, was alle andere nur 
ahndeten oder bruchſtuͤckweiſe hinſtelten, in later Rede 
alumfaffend, 

Der Menfch und fein Leben, der dorher * 
nur erſchien etwa als ein politiſches Thier, ſteht nun 
vollkommen geadelt da in feinem Streben nach Gott 
ähnlichfeit, und ald Abglanz der himmlifchen 
Klarheit und Göttlichfeit. Er flieht da erhaben 
uͤber alles Uebrige auf Erden, und dennoch nicht los⸗ 


getrennt von Diefem, Er theilt mit der ganzen Schös _ 


pfung Eine große herrliche Beſtimmung; aber in ihm 
vollendet fie fih in unendlich höherem Maaße, als 
duch die Natur unter ihm, Die Räthfel des Lebens find 
gelößt. Jene tief eingepflanzten Gefühle, die ung ins 
mer zu Gott siehen , und feit Jahrtauſenden die Mens 
fhen ihr Leben in flefer Beziehung zur ‚Gottheit bes 
trachten laſſen — fie find die Schoͤpferinnen der. Relis 
gion — erſcheinen ung nun mit dieſer zugleich als das 
eigentliche" Mittel, dag den Menfhen (wenn er auch 
mannichfach abirrt) dennoch immer wieder zu Diefer feh 
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ner hoͤhern Beſtimmung zuruͤckzufuͤhren beſtimmt iſt, 
in gottaͤhnlicher herrlicher Ausbildung und Uebereinſtim⸗ 
mung und Verbindung ſeines Weſens nehmlich mit dem 
Goͤttlichen, die Gottheit eben fo zu verkuͤndigen und zu 
verherrlichen, wie die geſammte übrige Natur und des 
zen Theile, jedes nah Maßgabe feiner geringen oder 
minder geringen Organifation oder Eigenthuͤmlichkeit | 
dieß auch thun, | 

Das ift das hohe Ziel, der legte Zweck alles, und 
alſo auch des menſchlichen Lebens, auch nach der Lehre 
Chriſti. Es ift eben fo einfach als erhaben, chen fo 
wahr, als befeeligend. Sucht ihr ein einfaches‘, und 
mit Euern Umgebungen übereinfiimmendeg, welches ift eins 
facher, mit der Natur und deren Beſtimmung übereinftiny 
mender als diefes, die auch nur ein Spiegel Gottes ift zu 
.. feinem Preiße, nach ihrer Art, Wollt ihr ein ideales 
Leben haben, welches iſt herrlicher, welches ideeller, wel⸗ 
ches wird firalender erfcheinen koͤnnen, als ein, von eis .. 
ner ſolchen Herrlichkeit Gottes durchdrungenes, 
vergeiftigted, zu dem ung das Chriftenthum zu führen 
fugt? Wollt ihr ein befriedigendes, welches ift befries | 
digender, als cin ſolches, das ung in die Nähe der Gott⸗ 
heit, zur größten Uebereinſtimmung unfers Weſens mit 
dem Goͤttlichen führt, und Gott in ung, uns in Gott 
finden lehrt?! 

Darum, ſo lernt das Chriſtenthum nur ganz ken⸗ 
nen, hoͤrt ſeine Ausſpruͤche daruͤber weiter, die die Wahr⸗ 
heit des Gefundenen beſtaͤtigen, die Ueberzeugung von 
der Moͤglichleit der Erreichung darthun, und endlich die. 
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Mittel und Wege, die das Chriſtenthum einfchlägt, um 
das Menſchengeſchlecht zu der Erreichung diefes Ziels 
einer fröhliben freyen Entfaltung und Deraufbildung 
unferes Weiens bis zu einer befeeligenden Uebereinſtim⸗ 
mung und Zufammentirfung mit dem Goͤttlichen, und zur 
dadurch vollbrachten Darſtellung und Verherrlichung Got⸗ 
tes in dieſer und durch Diefe Entfaltung; und feine 
Herrlichkeit wird ſich immer mehr bewaͤhren, die Achtung 
gegen daſſelbe wird und muß immer mehr ſteigen. 


III. 


Bollſtaͤndige Erfüllung dieſes höchften 
Zieles bereitet allein dem menſchlichen 
Geſchlecht das Chriſtenthum. 


Das Ziel des Menſchenlebens, das nnd das Chris 
ſtenthum vor Augen rückt, erhebt den Menfchen zu eis 
ner Kraft und Herrlichkeit feines Wefens, die feinen Fühns 
ſten Wünfchen, feinen Höchften Gefühlen gemäß, ihm das 
Irdiſche, Niedere, Sinnliche uͤberwaͤltigen und dieß fein 

Leben in hoher Veredlung feiner feldft, ſchoͤpferiſch ſchoͤn 
geſtalten lehrt, und mit feiner- Sehnfucht nad) den Ueber⸗ 
ſinnllchen in hoͤchſte Uebereinſtimmung bringt. J 
Allein kann er dieß Ziel auch erreichen? Und wie 
mag dieß fuͤr ihn, ein Weſen, das in der Mehrzahl ſo 
ſehr an das Irdiſche geknuͤpft iſt, möglich fen? 
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Mit ——— Kraft hat dae chriſtenthum ſhon 
hierzu gewirkt, indem es uͤberhaupt, und im Gros 


Ken ſchon Etwas vollbracht hat, was die erſte Staffel 
| zur Erreichung diefes Ziels iſt. Das iſt die, der alters 
thuͤmlichen, und überhaupt aller nichtchriftlichen Bildung . 

‚gang entgegengefegte, durch die riftliche Bildung aber 


in ihm vorherrſcheude Nichtung des ebene unſres Ges 
ſchlechts auf das Ueberſinnliche, deren wir Th. J. 
S. 397 — 99 Erwaͤhnung thaten, und welche das Chri⸗ 


ſtenthum als eine der erſten Pflichten des Menſchen ſchil⸗ 


dert. Er ſoll nicht bloß dem Sinnlichen leben und dem 


Vergaͤnglichen, fondern und mehr noch, demleberfinhlis 


chen, dem hoͤhern Geiftigen, das mir im a Irdi⸗ = 
fhen ahnden, (Th. J. S. 197.) 


So iſt und wird das ——— 


aus dem Schlamm der irdiſchen bloß ſinnlichen Zwecke; 


die Richtung iſt nun ſchon angedeutet und eingeleitet, 


die unmittelbar zur Erlangung jenes erhabenen Ziels hin⸗ 
führe; der Weg iſt geebnet, den num jeder Einzelne, 


wenn ‚er der Lehre Chrifti nun auch noch weiter und ing 
Einzelne folge, betreten und mit Glück weiter —— 


deln kann. 


Viel alſo iſt ſchon damit geſchehen, und wie maͤch⸗ 
tig und wunderbar erſcheint nicht ſchon hierin wieder 
das Chriſtenthum. J 

Mehr noch aber wird dieß der Fall, m wenn wir die 
Lehren und Anxegungen genauer kennen lernen, wodurch 


ees den Menſchen auf dieſen Weg des Lichts und der Herr⸗ 
lichkeit hinzugeleiten, ihm das Wandeln auf denſelben 
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zu erleichtern, und ihn darauf zu erhalten fuht, — und 
auch zu erhalten vermag, folange wir nur noch feinen 
hohen Anfihten und — unſer Ohr nicht ganz 


verſchließen. 


| Zuerft nehmlich wirkt es hr jenes Zel, indem es 
uns von der Moͤglichkeit der Erreichung deſſelben 
uͤberzeugt durch hohe Aufklaͤrungen uͤber das Weſen 


unſrer Natur, So, daß es und nehmlich Deutlich 


—ñ 


macht, daß die Erreihung des Field ſchon durch die 
Würde umd Höhe unfrer eignen Natur, deren Anlagen 
wenigſtens zu Folge, wefentlich begruͤndet und bes 
dinge ſey. Denn alfo lehrt es mit flaren deutlichen , 
Worten: daß wir als Ebenbild der Gottheiten 
ſchaffen, mit Anlagen und Keimen bereitet feyen, 
aus, welchen fhon der Stempel eines hoͤhern 
Urfprungs einer höhern Gott verwandten Natur her— 
vorleuhte, Wir feyen eben götttlihen Ge— 
ſchlechts“*). Es fpricht damit aus, was feit Jahrtaus 
fenden ſchon einzelne Höher entwickelte Menſchen ahnde⸗ 
ten, oder nach alter Ueberlieferung glaubten, und faucd) 
jeßund noch jeder Beffte geahndet haben wird. Indem 


es diefe Ahndungen aber zur Gemwißheit erhebt, und fie. 


zu aller Menfchen Kenntniß bringt, bahnt es damit ſchon 


den Weg zur Erreichung des Field, Denn darinnen fchon 
liegt ja ein Pfand für die Erreichung, wenn ich weiß, daß 
Sch dazu, wozu ich beſtimmt bin, auch wirflich bereitet bin. 
Und fo iſt das erfte, was das Chriſtenthum thut, um 


Apoſtelgeſch. 17,2% 
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” jene Eereichüng' zu fördern, daß es den Menſchen zur 
Erkenntniß feiner Natur, als eine dazu eigends bereite— 
ten, und ihrem Wefen nach fähigen Nafür, erhebt, | 
Es geht aber noch meiter, Es zeigt und belehrt 
uus auch zweytens: Daß diefe Anlage und Keime ges 
weckt werden fönnen und müßten; und daß alss 
dann’ umnfer geifliges Wefen ſchon dadurch Gotte, und 
feiner heiligen wirkenden moralifchen Lebensfraft näher 
verwandt und verähnlicht würde; daß aber alsdann 
der Geift Gottes felbft, oder eben diefe fo heilige 
moralifche lebendige Lebenskraft, auf uns in einem 
Maaße einwirken werde, wie im gewöhnlichen 
Zuſtande nicht der Fall fey. 
7-8 verficherts „daß auch Gott und feine allwal— 
ntende, allgegenwärtige Kraft felbft, wahrhaft inung 
„ſeyn, wahrhaftig in uns wirfen werden; daß 
„wir theilhaftig werden koͤnnten der göttlichen Natur, der 
Kraft und des Geiftes Gottes: ſelbſt⸗ H. ea Sit das 
aber möglich und wahr, dann ift freglich die Erreihung. 
des Ziels ohnbezweifelt gewiß. Denn ſind wir nicht 
blos ſo geſchaffen, daß unſer Geiſt zu einer gewiſſen 
Gottaͤhnlichkeit heraufgebildet werden kann, ſondern auch 


*) 1 Cor. 14, 25. 2Petr.T, 3. 4. u. a. m. — Die forgfältigere 
Anfuͤhrung und weitläuftigere Ausführung der hier ald- 
chriſtlich bezeichneten allgemeinen höhern Wahrheiten bes 
Halte ich einer fihon erwähnten einft zu liefernden auge 


führlichen Darfiellung der biblifchen Lehre vor. Sch wer ⸗ 


de deswegen auch uͤberhaupt nun nicht mehr die ein⸗ 
zelnen Stellen der Schrift hier citiren, da ſie in jener Dar⸗ 
ſtellung ——— angegeben, und ertlart werden ſollen. 


+ 
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fo, daß wir vermöge feiner Natur. dazu fähig find, 


und fähig merden | koͤnnen, daß der allgegenwärs 
tige alles Ddurchdringende . und belebende Hauch Got⸗ 
eg, die überall wirkende Kraft Gottes, auf: ung maͤch⸗ 


tiger einwirft, und flärfer Durchdeingt, und unfern Geiſt 


zu einen böhern Leben erhöhet und vergeiftiget, als fonft 
der Fall iſt, fobald wir und nehmlich zu diefer Ems 
pfänglichfeit heraufbilden, (wie uns dag Chriftenthum wirl⸗ 
lich verheißt); durchdringt, ergreift er uns wirklich, waltet 
und lebt auch in unſrer Bruſt ein hoͤheres goͤttliches Princip; 
dann muß, dann wird freylich unfre Entwicklung und unſre 
dadurch erhöhte und vergeiftigte Lebensthaͤtigkeit, eine, 
Gott und fein Wefen offenbarende, Gott verfündende Thäs 
tigkeit ſſen. Dann muß und wird freplich unfer Leben 
ein wahrhaftig von Gottes Hauch durchdrungenes, von 
göttliche Kraft geleitetes. erhabeneres ivergeiftigteres Le⸗ 
ben, ein wahrhaftiger Abdruck des Goͤttlichen werden, 
and Gottes Wefen und Herrlichkeit fi aud) in ung und 
in unfees Gefchlechtes Leben offenbaren. Und fo wäre da⸗ 
mit allerdiags die Moͤglichkeit nicht nur, nein die Sc 
wißheit der an ung gemachten Sorderungen wirklich ge⸗ 
geben. 

Allein es fragt ſich nur, ob jene Bee 
auch wahr fen, und ob dieſe Art der Löfung der Aufgabe 
nicht mehr ein Zerhauen als cine Löfung des Knotens ge⸗ 
nannt werden muͤße? Denn mit der Behanptung, 


- ndaß etwas Göttliches, daß Gottes Geift und Kraft auch 


in ung wirken, und fichtbarlich wirfen werde, wenn 


„wir nur der Lehre Chriſti, und Deren Anmeifungen fo 
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‚gen wollen,“ iſt es nicht allein gethan. Vielen war 
> ja von je dieſe Behauptung ein Aergerniß und eine 
Thorheit.“ — Eie laͤßt ſich aber trefflich rechtfertigen 


und begründen, und das Chriſtenthum ſelbſt hat ſie ſo 
begründet, daß wir nur deſſen Belehrungen weiter fol⸗ 
gen duͤrfen, um daruͤber klar zu werden. 
Denn obgleich das Chriſtenthum ſeine Wirkſamteit 
vorzuͤglich auf dem Glauben gruͤndet, auf das innere 


unmittelbare Ahnden des Goͤttlichen und feiner Nähe, ſo 


will es doch nicht, daß der Menſch blind glauben ſoll: 
und fo läßt es auch obigen großen Ausfpruch feiner kehre 
nicht bloß auf ſich beruhen und ſtellt ihn bloß für den 
Glauben: hin, der den Menfchen davon ſchon überzeus 
gen wird, fondern fucht ihn auch durch die verſtaͤndige 


Belehrung zu bewähren, daß er denn doch am Ende auch 


dem Nichtglaubigen nicht ſo ganz unvernuͤftig und voll 
Thorheit wird erſcheinen muͤßen. Nur = man — 


Lehre unbefangen weiter. 


Es begruͤndet jenen Ausſpruch und führt den Be⸗ 


| weis fuͤr ſeine Wahrheit zunaͤchſt durch die Lehre von 
der Allgegenwart Gottes, den wir als Geiſt 
und Kraſt durch daſſelbe kennen lernen. — Sollte 


der Gott „den wir ſuchen, ob wir ihn fuͤhlen oder fin⸗ 


den möchten, und der ung Allen doch fo nahe iſt, 


„durch den, und in dem wir leben weben und find; 


der Alles mit feiner Kraft erfüllt” und Alem- Leben 


giebt und Odem; der überall gegenwärtig und wirkſam 
iſt, als lebendige Kraft, der follte nicht nr und- — 


| dringen, in ung wirken koͤnnen? — ge ya 
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Allein noch mehr. Das Chriſtenthum giebt auf 
Manches im Menſchengeiſte, als Kennzeichen für 
das Daſeyn des in uns wohnenden und wirkenden Gei— 
ſtes Gottes an, welches, wenn man es mit dem ver— 
gleicht, was es uns über das Weſen der Gortheit ſelbſt 
Deutliches und Beſtimmtes aufſtellt, die Wahrheit jener 
großen Lehre auch vor dem Lichte des Verſtandes beſte— 
hen läßt. — As Früchte oder Zeichen der im uns 
fih-auffernden Gotteswirfung nehmlich, nennt das Ehri 
ſtenthum, gewiſſe, über das Gewoͤhnliche geſtei— 
gerte höhere geiſtige Vermögen oder Kräfte in ung, du 
ven Gegenwart wir nicht leugnen, deren Wefen und Win 
fen wir aber durchaus nicht begreifen koͤnnen, und die 
uns ohne das Chriftenehum ewig rärhfelhaft bleiben muͤß⸗ 
fen, So nennt es auſſer manchen uͤbernatuͤrlichen, d. 5 
nicht im Organismus des Menfchen in feiner gewoͤhnliche 
Ausbildung nehmlich, liegenden; oder erfcheinenden höhe 
Vermögen, als da find, die Kraft in die Verbin 


dungen der Dinge, auch der Zufünftigen einzu 


dringen, oder die Kraft auf Andre wohlth% 
tig unmittelbar einzumirfen, auffer ſolchen 
Vermögen, nennt es beſonders noch ald Zeichen de 
Pergeiftigung und Erhöhung unfers innern Lebens durch 
das goͤttliche Princip, die Kraft des Menſchengeiſtes 
ſich zur Erkenntniß oder zum Bewußtſeyn des 

Goͤttlichen in und auſſer ung, und zum Be 
wußtſeyu unfrer Selbft zu erheben, d. h. die Kraft di 
dem Menfchen vorzugsweife eignen Selbſtbe wußt⸗ 
feyns, und des ihm allein eigenthuͤmlichen, bey 


ee I — 
‚ „dem veligidss ober Goftbegeiftertem Menfchen wunder⸗ 
bar erhöhten Vermögendg der Ahndung Gottes und der Ä 
‚ göttlichen Dinge, ja vielmehr die ſe Ahndung ſelbſt. 
„Denny ſagt Paulus, „nur das Göttliche im Menfchen 
„kann verft wieder Göttliches begreifen, kann De-Tiefen 
ber Gottheit erfaffen und erkennen.“ — Und wahrlich 
ganz richtig. Denn ſchon bey unfern geiftigen Verkehr 
zwiſchen uns ſelbſt, verſteht, nur der analoge Geift 
‚den andern ihm. gleichgeftimmten, - auf gleicher 
Stufe ſtehenden. Nur der gleichgeſtimmte Geift: fühle 
und will das: Gleiche, und eint fich, mit dem. Gleis 
hen. Nur Verwandtes verfteht und begreift das Bew 
wandte. Und darum ift Das Bewußtfeyn von Gott 
und ung ſelbſt, fo wie das Eindringen in dag 


2 Wefen. der Gottheit, aud dag erſte „Siegel des 


Goͤttlichen,“ das erſte Zeichen deffelben in und Co 
nennt es auch das Chriſtenthum. 


Allein noch mehrers als das Ebengenannte deutet 
das Chriſtenthum, als goͤttliche Kraftwirkung in uns an. 

Darunter zweytens, die, den von Gott durchdrungenen | 

2 Menſchen adelnde hohe Kraft des freyen Willens 
oder des. feldfiffändigen Wollens, d. h. die 
Kraft,.. welche den Menfchen Fräftig und fähig macht 
und antreibt, daß er im. Wollen und Handeln als ein 


Ä freyes ſelbſtſtaͤndiges, ſich ſelbſt beſtimmen⸗ 


| des Wefen da zuſtehen ſucht, und die ihn in dieſer 
ſeiner Freyheit ‚ die ihm. durch Chriſtum und den Geiſt 
gegeben iſt, 3 u beſtehen, fähig macht. Auch dag iſt 
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nach der Lehre des Evangeliums das Zeichen und Siegel 


eines hoͤheren Geiſtes in uns. 


Mit dieſer Kraft oder dieſem Geiſt der Selbſtſtaͤn⸗ 
digten und Freyheit verbunden, nennt es ferner die 
Kraft oder den Geiſt der Wahrheit im uns, 


als eine Kraft von höherer göttlicher oder Gött vers‘ 


wandter Natur. Den Geiſt der Wahrheit d. de dieje⸗ 


nige Kraft oder denjenigen höhern Sinn des Menfchen; 


— 


(der aber nur in dem höher gebildeten Menfchen vorherr⸗ 
fchend wird) für die. Erfenntniß und Erforfhung des We⸗ 
ſens der Dinge, der nach Licht ſtrebt und nach Wahrheit, 
nach dem Wefentlichen und Yleibenden in den’ vergängs 
lichen Dingen, und der den Menfchen antreibt, eben ſo 
wie bey ſi ſich ſelbſt, ſo bey dem, was man als wahr, 


d. h. als im Weſen des Dinges gegruͤndet oder demſel⸗ 


ben als weſentlich zukommend, erkannt hat, zu beſte— 


hen, es überall anzuerkennen und zu befennen, 


wenn auch felbft Gefahr von Außen, eigner Vortheil 
und eigne Neigung von Innen, zu einer Nichts Aners 


kennung / zu einer Nichtzugeſtehung des Wahren ans 


treiben, Auch diefe herrliche, den Menfchen unendlich 
adelnde und reine erhabene: Kraft feines ‚Innern, be 
zeichnet das. Chriftenthum ausdrücklich und: An vielen 


_ Stellen ded Neuen Teftaments als Gettoermandter aus 
‚Gottes Wefen heronrgehende ‚Kraft. 


Endlich ift noch; nach feinen Ausſpruͤchen neben 
diefem allen, hauptſaͤchlich die Kraft unſers Weſens goͤtt⸗ 


Ulicher Natur und Gottes Spur, und zeigt die Wirfung Got⸗ 


tes. in ung, welche in unendlicher Fülle und Macht das 
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Menſchenleben leitet und bedingt, unendlich tief eingrei⸗ 
fend und unerforſchlich die Menſchen treibt und bindet, 
und zu unerhoͤrten Auſtrengungen zu bringen vermag. 
Die Kraft nehmlich die wir die Liebe nennen. Sie, 
dieſe unergruͤndliche gewaltige Kraft, welche uns treibt und 
drängt im ſteten Streben nach Einheit oder Vereinigung. 
mit dem gleihgeftimmten Geifte, durch Hingebung 
‚und. Aufopferung unfers Wollen und Wirfens für deg 
Andern Glück erft ung felbft und unfer eignes Dafenn wie⸗ 
der zu finden; dieſe nennt das Chriſtenthum vornehmlich 
| neine Kraft von Zn: ein Zeichen des Geiſtes Gotteg 
in ung, 

| Betrachten wir aber ale diefe Kräfte die das Chris 
ſtenthum göftlich nennt, genauer, fo fann uns ſchon ihrer 
eignen Natur und unferer Erfenntniß von ihnen zu Folge, 
die Lehre des Chriſtenthums nicht ſo ‚ganz unwahrſchein⸗ 
lich und thöricht vorfommen. Denn zunächkt, was fie 


felbft betrifft und. unfere Erfenntniß von ihnen, müßen 


wir gefiehen, daß mir ihre Dafeyn nicht leugnen koͤn⸗ 
nen, daß mir aber ihr Wefen nicht ergründet haben, 
noch zu ergründen vermögen. - Wir fühlen ihre Wirs 
fung, ihre Gewalt, mwiffen aber nicht was fie find und 
tooher fie find: mir wiffen nur, daß fie find. Dover 
kannſt du mir vieleicht fagen, mas das Selbſtbewußt⸗ 
feyn fey ?! oder waß die Kraft des freyen Willens, sder 
moher fie fey, oder in mas fie beftehe? Und dennoh 
wirfen fie fo mächtig und flarf, wenn fie im Menſchen 
‚recht lebendig werden? — Sind fie etwa irdifcher 
- Natur? Und doch wirken fie und treiben den Menſchen 
| K 
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“dahin, daß er nit nur alles edifche , Einnlihe, alle 
Vergnügen, Leidenfchaften, Hoffnungen und Wünfche 
aufopfert, fo bald fie. es fordern, fondern daß er fogar 
das Theuerfte mas er hienieden hat, dag Leben felbft, nicht 
achtet und fröhlich Hingiebt? — Können die wohl 
irdifchen Urfprungs ſeyn, melde alles das Irdifche 
und Sinnliche um ihres Geſetzes willen hinopfern laffen ?! 
ind fie denn nicht diejenigen, welche auch andre Weiss 


heit als die chriſtliche, nicht nur für die edelfieh höchften 


Kraͤfte unferer Natur, fondern auch für dag Eirgel einer hoͤ⸗ 


heren Natur in ung erflärt?! Das Chriſtenthum nennt fie 


geradezu hoͤhern himmliſchen Urſprungs, Gottverwandte, 
Zeichen des goͤttlichen Geiſtes. Und dem zu Folge nicht ganz 
mit Unwahrſcheinlichkeit. ‚Die Wahrfcheinlichfeit der Bes 
hauptung ſteigt aber, wenn wir feinen Lehren weiter folgen, 
und die vom Wefen Gottes damit vergleichen. Aug dieſen 
geht dann die innige Verwandtſchaft diefer Kräfte und Er⸗ 
ſcheinungen unfers Innern mit Gott und feinen Wefen und 
feinen Wirkungen deutlich hervor y und damit die Wahrs 
‚heit der Behauptung des Chriſtenthums von der hoͤhern 
moͤglichen Gemeinſchaft mit Gott, wodurch unſres bögften 
XF een Erreichung fo fehr erleichtert wird, 


Der criſtlichen Gotteslehre zu Folge, iſt Gott 


und ſeiu Weſen, „micht ein in Körpergeftalt fependeg, nicht 
an Zeit und Raum gebundenes, fondern allgegenwärtiges 
allwirkſames Weſen, ein unendlicher allmä chtiger 
Geiſt, eine Einheit von unendlichen Kräften, ein 

unabhängiges an ſich Seyn’ und „von ſich Wiſſen,“ 


-ı- 


— heilige vollendet freye Willen“: | 
fraft. Sein Weſen iſt Kraft umd Selbiftäandig 
keit, Wahrheit und Liebe. D. h. Eigenſchaften 
Gottes find die Wahrheit, die Liebe, allmaͤchti⸗ | 
ger nur. fih felbft befiimmender Wille, und 
höchfte Freyheit u. ſ. m. 
\ j . 
Gott aber ift ein lebendiger Gott, ein Geift, 
d. h. Kraft, Wiffen, Wille, ein Wefen oder eine Ein⸗ 
heit unendlicher wirkender lebendiger Kräfte oder geiſti⸗ 
ger Vermögen, Bewußtſeyn und Wille, und fann nun ebeny 
weil er Geift und Kraft iſt, nicht anders denn. als bu 
. ftändige Wirkung gedacht werden. Wenn ulfo von . 
Eigenfchaften Gottes die Nedeift, d. h. von dem, wag _ 
ihm eigen ift, mas fein Wefen ausmacht, fo kann dieß 
Wort eben nichts anders bezeichnen, es fonnen diefe Eis 
genſchaften nichts anders andeuten, als die vers 
ſchiedenen unendlihen reihen, mannichfaltigen 
wirfenden Jräfte oder Krafräußerunger 
des göttlichen Weſens, jener geiſtigen, als Kraft und 
Intelligenz dafenenden Natur, melde eben ihr Wefen 
ausmachen. Wenn es alfo heißt, „Sort ift die. Liebe 
und die Wahrheit, und die Selbſtſtaͤndigkeit,“ ſo heißt 
das nichts anders als „Gottes Wefen Aubert fih in bes 
ffändiger Wirfung, als böchfte, felbfiftändige, 
und in fich felbft nad) Selbfiftändigfeit ſtrebende, 
‚und foldhefih erhaltende, ferner als beyſich ſelbſt 
und in ſich ſelbſt unverändert als Ein und dafs 
ſelbe beſtehende, and endlich als aus ſich 
| Far K2 


J 


— 148 — 
ſelbſt herausgehende, in und fuͤr ein anderes 
Dafeyn wirkende und in dem Gedeihen eines 
andern Dafenns fi. ſchoͤpferiſch u 
Kraft.“ 

Denn das bezeichnen dieſe Worter ſobald man damit 
in Gott ſeyende Eigenſchaften bezeichnet, ihrem Begriffe 
nach, den wir zum Theil ſchon entwickelt haben. 
Wahrheit nehmlich, bey Vorſtellungen und Be— 
griffen, oder im logiſchen Sinne, bezeichnet Uebereim 
ſtimmung der Vorſtellung oder des Begriffe mit der 
Sache. Wahrheit im ethifhen Einne, als Eigen 
fchaft des Menfchen, iſt dann, wenn durchaus Ueber— 
einffimmung feiner Worte und Handlungen mit feis 
nen innern Empfindungen ſtatt findet, wenn er f ich 
alſo zeigt, wie er wirklich iſt, wenn er alſo ſtets 

ben ſich ſelbſt beſtehend bleibt, nicht ſcheint, 
ohne zu ſeyn, ſondern ſtets das iſt, was er iſt. So 
“zeigt fi) denn das Weſentliche des Begriffs „Wahrheit,“ 
in dem mit fi felbfi Uebereinfimmen, bey ſich 
felbft Beftehen. Wahrheit ift dann dag unveränderliche 
Seyende, nicht Scheinende. Und demnach Wahrheit in Abs 
ſtracto, und inGott, als Eigenſchaft und alfo als Kraft⸗Wir⸗ 
fung und Aeuſſerung gedacht, bezeichnet diejenige Eigen⸗ 
haft oder Kraft; Neufferung des göttlichen Weſens, wo⸗ 
durch es ſich als allein Weſentliches, unveräm 
derlich Seyendes, bey fich felbfibeftiehbendes 
aͤuſſert. 
Liebe aber iſt, wie wir ſchon * S. 90. 91. erfannt 

haben, jene Kraft und jenes Streben „ſich ſelbſt hinzu⸗ 


— 
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geben an Andre, zu Teben und zu twirfen für. Anderer 
Daſeyn und Gluͤck, um in des Andern gluͤcklichem Das 
fen fein eignes wiederzufinden,“ Wenn aber von Gott 


geſagt wird: „Er ſey die Liebe,“ fo heißt Das nichts ans | 
Ders, als, „Gott als Geiſt gedacht , äußert ſich als eine 
für eines Andern Gluͤck und Dafeynmwirfen 


„de Kraft. oder Geift, um in diefem beftändig nen 


| bewirkten gluͤcklichen Daſeyn andrer. Gefchöpfe Eich 
nſelbſt und feinem eignen; Wefen zu gnügen.! Das 
mit iſt bepläufig. gefagt, die Nothmwendigfeit der 


Schöpfung erklärt, und dadurch wird Gott eben der 


AUrquell alles Lebens und Seyns auf-Erden. Als Liebe 


zeigt. er fich in der Schöpfung der Welt, taltend und 


wirkend ald aus fich ſelbſt Hervorgehben, um. 


in Anderer Daſeyn feimeignes wieder zufim 


d en, wird er Schoͤpfer der Welten und Weſen um ihn 


her; und jeder neue Tag, in welchem die Schoͤpfung 
neu aufbluͤht, oder wie man gewoͤhnlich ſagt, die Er⸗ 


haltung der Schoͤpfung, iſt nach obigem Begriff vom 


Weſen der ewigen Liebe, ein fortgeſetzter Act derſelben, 


eine beſtaͤndige fortdauernde Wiederholung der Schoͤ— 


pfung des Gottes, welcher fih als ein im Wirken tund 
Walten für Andere, und im Gedeihen Anderer ſich felbft 


twiederfindender Geift offenbart, In fo fern aber wird. 
alfo, wenn von dem Chriftenehume das Wefen Got⸗ 


tes als Selbſtbewußtſeyn oder hoͤchſtes Wiſſen, oder als 


Wahrheit und Liebe bezeichnet wird, der Diefen Bezeich⸗ 


nungen zum Grunde liegende Begriff, der oben angegebene 


feyn. er 2 


x 


— 


Beftcht nun aber Gottes Weſen, und offenbart 
fi nun Sort in feinen Wefen, als unendlider, lies- 
bevoller, fein felbfi bemußter, wahrhafter Geiſt, als 
vollendetes freyes Wollen, waltet er oder zeigt 
ſich fein Weſen, als eine, fiets in Selbfiiändigfeit 
-und als Selbfiffändigteit ſich äuffernde ums 
veränderlic) heilige, liebende , ſich felbft in: der Erwe⸗ 
ung von Anderer Daſeyn gefallende, ſchoͤpferiſch 

das Glüd und Daſeyn Anderer fuhende und 
fördernde" Kraftäußerung und Thätigfeit, 
und ift er in dieſem Wirfen all gegenwärtig, und zeigen 
ſich aud in uns feldft Spuren von Geiftesthätigfeiten 
und Kraftwwirfungen, welche eine diefer genannnten Kraft⸗ 
äußerung Gottes aͤhnliche Natur verrathen, “wie fie 
fich toirflich zeigen, (ſiehe obenS. 143.45.) deren Natur wir 
noch dazu aus ung felbft nicht begreifen: fo möchte auch) 
wohl vor den Augen des prüfenden Verftandes die Lehre 
„des Chriſtenthums, die auch in und gottverwandte Kräfte 
legt, die das. was die Ahndung des Menſchen ſeit Jahr⸗ 
tauſenden geahndet hat, deutlich ausfpricht und entwi⸗ 
delt, „daß Etwas, Göttlihes in ung lebe, und daß 
eine höhere Verbindung mit Gott; ein Walten und Wirs 
ken des Geifteg Gottes und feine Gegenwart in ung moͤg⸗ 
lich ſey,“ doch nicht mehr fo ganz als Thorheit erſcheinen, 
fo möchte auch der bloße forfchende Verſtand aufmerkſam 
werden und zugeſtehen muͤſſen, daß es allerdings ge⸗ 
wiſſe hoͤhere geiſtige Beziehungen der Menſchen unter 
einander und zur Gottheit geben koͤnne, wie ſie das Chri⸗ 


— 


—* 


’ . 


ſtenthum behauptet, und fich Seen use n als er 
es — thut, gder" gethan dat, S 


Jeder andre, der — ganz erſtarrt iſt im Forma⸗ 


lismus, Jeder der wirklich einmal mit einem hoͤheren 


Sinne in Gott und feiner Liebe gelebt hat, wird das ohne⸗ 


Dieß:gern zugeben, Der weiß es ohnedich, daß es ſich bey 
‚jenen Lehren nicht um bloße fo rmelle Begriffe 
handelt, fonbern um. wirklich moralifche Lebens 
kraͤfte, welche fi wunderbar dem Menfchen mittheis 
len und ihn durchdringen ‚ deren Wirken freplich- der: Falte, 
feloftfüchtige bloße Verftandes » Menſch nicht fühle, wenn 


ihn nicht das Leben einmal durch die edeln Gefuͤhle der Kin⸗ 


desliebe und etwa ſonſt in feinem Familien-Kreiſe eine 
Ahndung eines hoͤheren Lebens der Seele hat aufgehen 
laſſen, als das des Verſtandes iſt. Dem allen aber 
zu Folge, deſſen wir demnach alſo durch das Chriſtenthum 
gewiß worden ſind, koͤnnen wir nun hoffen und erwar⸗ 
ten, daß das hohe herrliche, von Gott ung geſteckte, 
durch das Chriſtenthum uns deutlich vor Augen geruͤckte 


Ziel unſers Daſeyns, von uns wirklich exxeicht werden | 


fönne, wenn wir nur wollen; daß mir Gott wirklich 
uͤberall in unfern Lehen, Weſen und Wirken verkünden 
und verherrlihen, und unfer Leben ein wahres Abbild 
des görtlihen Wirfens und Seyns werden fünne, ins 


dem bie ganze Fülle des Lebens ſich in-unferer Lebens⸗ 


thaͤtigkeit durch das Wirken des goͤttlichen Geiſtes in uns 
mit unſerm und in unſerm Bewußtſeyn, recht —— 
zur Gottaͤhnlichleit Reigent, 


— 
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Das Chriſtenthum hat dazu alſo zunaͤchſt ſchon 


maͤchtig gewirkt, daß es durch die obengenannten Leh 
ven uud Gruudſaͤtze, ung zu Der Ueberzeugung von der 
Möglichkeit des Geforderten führe, inden es ung Das 


Bewußtſeyn diejer und eignen Kraft und Fülle und Herws 


lichfeit unferer Natur, als Gott verwandtes Geſchlecht, als 


Kinder Gottes dem Geifte nach, und durch diefe feine 


Lehren von der Würde der menfchlihen Natur und ihrer 
Verwandtſchaft mit dem Goͤttlichen, den Muth. das Vers 
trauen und die Anregung giebt, dem hohen Ziele wirklich 
nachzuſtreben, und die ren zur Erlangung deſſelben 
feſtbegrundet. 


In ſo fern aber nun eine ſolche Gemeinſchaft mit 
Gott, oder Theilnahme an dem Geiſte Gottes, an dem 
Ewigen Unfterblichen in’ allen den’ vergänglichen Sterb⸗ 
lichfeiten um ung her, möglich if, und die Erreichung 
unfers hohen Zieles auffallend erleichtert und. verwirks 
licht; fo leitet denn auch die Lehrer des Chriſtenthums 
befonders Di efe Idee, „einer möglichen und wirklichen 
nähern Verbindung mit Gott zu der wir 
gelangen fönnen und ſollen;“ und ihr Streben 'geht 
hauptſaͤchlich darauf. hin dieſelbe theils md glichzu mas 
chen, theils es dahin zu bringen, Daß die Menſchen durch Die 
Ueberzeugung von derſelben recht lebhaft er 
griffen und. bey ihrem: Haudeln geleitet. wer 
den. weEine zu ſeyn mit Sort ‚gleich wie- Ehriftus; alfe 


3 
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daß Gott in, ung, wir in ihm. feyen) das ift der deutliche 
und oftmalige Ausſpruch der, Schrift fuͤr dieſe Idee)y. 

Sie vermag dieß aber um ſo leichter. in den Herzen 
Des: Menſchen zu bewerkſtelligen, je genauer ſie mit den 
Erfahrungen uͤber die unerklaͤrbare Natur unſerer eignen 
Seele und ihre Verwandtſchaft mit der Gottheit, und mit 
den Ahndungen, die wir durch dus Chriſtenthum über 
das Weſen der Gottheit und ihrer allgegenwaͤrtigen, all⸗ 
wirkenden Kraft erhalten, und ı eh erſt erörtert haben, 
übereinftimmt, 

Erhöht wird. aber die Wirkung ihrer Bemühungen 
in diefer Hinficht noch durch ein.befonderes Gefühl eines 
jeden ächt religidfen Menfchen, in welchem diefelben, fo wie 
- in einem ung angebornem;gleichfaßs unerflärbaren, Drange 

unfers Geiſtes, ihre Beglaubigung finden. Das ift der 
Grundtrieb unſrer Natur nach Vereinigung mit andern 
verwandten Wefen; der fih zunächft, d. 5. da, wo 
der Menfch fich noch nicht der höhern Würde feines We⸗ 
ſens, oder der Verwandtſchaft in der er ſtehen kanu als 
Geiſt zum Geiſt, bewußt worden iſt, als: Drang nach 
irdiſcher enger Vereinigung und Verbindung mit ihm 
verwandten Geſchoͤpfen zeigt; dann aber bey groͤßerer 
| Ausbildung, bey. geiftigerer Entwicklung, als Drang | 
nad) näherer geiffiger Gemeinſchaft mit andern ihm vers 
wandten Seelen; fo daß er darinn eigentlich fein ſchoͤn⸗ 
fie Leben und fein größtes Glück findet, bis er endlich 
bey noch größerer Ausbildung des Menfchen, wenn diefer 
ſich zue Ahndung von dem örtlichen in fich, und. der feiner 
nahen Verwandtſchaft mit der Gottheit erhoben Hat, 


* 
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ſich als hohen religioſen Drang nah naͤherer Bers 
einigung mit dieſem höchſten Weſen zeigt. 
Alſo bat er ſich auch wirklich ſchon ſeit Jahrtau⸗ 
fenden, von Anfang an, zu allen Zeiten, be einzelnen 
Menſchen, und bey ganzen Elaffen, unter den veridyiedes 
fien Bolfern der Erde wirklich geſchichtlich und in der 
. Erfahrung bewährt gezeigt. Ihn haben die älteften Voͤl⸗ 
fer in ſich erwachen gefühlt. Er hat fon ven .alten us 
Dier geleitet, als dieſer Streben nah Einheit mit der _ 
Gottheit in filler Verfenfung in das Weſen derfelben 
Durch innere Anſchauung, als hoͤchſtes Ziel des menfchlis 
hen Lebens hinftelte, Er Hat im Mittelalter und ſonſt 
zu allen Zeiten und unter vielen Nationen die Myſtiker 
erzeugt, melde ihm unbedingt und ohne Maaß folgend; 
im Streben nach engfler Bereinigung mit, Gott, durch 
ihn zu einem gaͤnzlichen „ſich in Gott Verlieren“ gebracht 
wurden, und in bewußtloſer Verzuͤckung nun ganz mit 
Gott vereinigt zu ſeyn glaubten, Er wohnt aber noch im⸗ 
Mer auch in Andern, die nicht gerade Myſtiker find, und 
Auffert fich in jedem innigern religidfen Gemüthe als eine 
unbegreifliche Sehnſucht, als ein unbeftimmees Verlan⸗ 
gen nad) einer ändern höhern Welt, einer nähern Vers 
wandtſchaft mit der Eottheitz und muß eben darum, teil 
er zu allen Zeiten im Menfchen lebendig war, ein unmits 
telbares Eigenthum der menfhlichen Seele feyn. Und 
er iſt's auch wirklich. In dieſer Geſtalt aber ift er, wie 
ſo manches andre fruͤher Erwaͤhnte gleichfalls ein leiſer 
Bingerzeig für die höhere Beſtimmung des Menſchen 
und die einſt moͤgliche Erfuͤllung derſelben, den das Chri⸗ 
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ſtenthum wohl beachtet und benutzt hat. (Wie es deun 
uͤberhaupt ſich durch das tiefe Eindringen in: das geheime 
‚Leben der. Seele, und das Beachten jeder, auch) der Feifes 
fen Andeutung und Regung des höhern Lebens derfels 
ben, und durch die Kraft mit der es diefelbe zum rech⸗ 
ten Leben leitet, auszeichnet.) Er ift aber audy als folche 
eigenthümliche Regung unfers Gemüthes, ganz natürlich, 
leicht erklaͤrlich und wahrhaft begründet, wenn es anderd 
wahr iſt, wie es wahr und anerkannt iſt, daß das Geis 
flige unfer eigentlicheg Theil; die Regionen Des Ueberſinn⸗ 
— lichen unfre- eigentliche Heimath, und unſer Geiſt göttlis 
- hen Urfprungs, unſre Natur Gott verwandt iff! Denn 
nun fehnen wir ung ftets nach diefer eigentlichen Heis 
math zurück, fehnen ung und verlangen zurück zu dem 
Urquell unfers Weſens, von dem wir ausgegangen ſind / 
zurück zu dem Weſen und Seyn, dem wir eigentlich ans 
gehören; ſo drängt es uns denn ſtets hin zu dem Wefen, 


zu der Goteheit, der wir ung verwandt fühlen. 


Ihm folgt denn auch nun, nächft den Erkenntnißen über 
unfre Natur und über das Weſen der Gottheit, dasChris 
ftenthum bey feiner chre von der zu bewirkenden md g# 
lichen naͤhern Verbindung mit der Gottheit, 
und bey der von ihm erſtrebten Erweckung der Ueberzeu⸗ 
gung davon in dem Herzen des Menſchen. Ja es iſt 
diefe Lehre und Ueberzeugung als eine der 
Hauptlehren und Ueberzeugungen des Chris 
‚Ken thums zu betrachten, obgleich unfre neuere Iheos 
dosie zum Theil nichts mehr davon miffen will. Von ihr 
durchdrungen handelte Chriſtus, von ihr überzengt lehren - 


, RT 
‚ feine ängerfle wieder allen denen, die das Wort hören wols 
len; indem fie die Menſchen, die da glauben, d. 5. zum 
hoͤhern innern geiſtigen Leben, welches Chriſtus gebracht 
hat, ſich erhe ben wollen, beftändig auf den Geiſt Gottes in 
ihnen, aufmerkſam machen. Durch fie werden fo. manche, 
big. jest nur halb verfiandene Ausfprüche bedingt, und ihr 
eigentlicder Sinn und Zufammenhang gefunden. Und id) 
halte. es um. fo mehr. für Pflicht, wieder mehr. auf dies 
felde, als ‚eine, der leiten den in der chriſtlichen Re⸗ 
ligion aufmerkſam zu machen, als in ihr und durch ſie 
eigentlich erſt ein recht Gott vertrauendes Aebendiges 
und adeliges, vorher nie geahndetes reiches kraͤftiges 
Leben und Bewußtſeyn im Menſchen aufgeht, je weniger 
man jetzo daran denkt. Sie fuͤhrt noch unmittelbarer und 
raſcher zur Ueberzeugung von der moͤglichen Erfuͤllung 
unſerer hohen Beſtimmung als Alles übrige; und dar ⸗ 
um auch alſo weislich von dem Chriſtenthum hervorge⸗ 
hoben, deß tiefe Kenntniß und Umſicht, mit der es alle 
edlern Kraͤfte und Empfindungen der Seele zur Erreichung 
feiner hohen Zwecke zu wecken und gleichmäßig emporzu⸗ 
bilden ſucht und verſteht, wir in dieſen neuen Gedanken 
gleichfalls "bewundern muͤſſen. Keine andre Lehre kann 
| ſich deß fo. ruͤhmen als dieſe. u Ä 


—_— 


Die wird noch, bemerllicher, wenn ir nuu die 
allgemeinern Beſtimmungen derſelben über. die Art und. 
Weiſe, wie dieſe engere naͤhere Verbindung mit Gott er⸗ 
langt wird, und wie fie ſich ausſprechen ſoll, betrachten. 
(Die befondern find einer ausführlichern Darfielung der 
Lehre vorbepalten ) ! 





/ 


B u 


Nicht In ein, in bloßen Gefühlen hinſchwinden⸗ 


des gänzliches Sich verlieren im dem Emigen, ‚unter 
einer und darch eine ſeiner fich nur halbbewußte Ver⸗ 
zuͤckung, ſetzt das Chriſtenthum das Zeichen und die Be⸗ 


waͤhrung der Einheit mit Gott, wie ſo mancher chriſt⸗ 


liche Myſtiker gethan hat. Vielmehr warnt ens dar 
vor, — ob es gleich die Stimmung des Geiſtes, die ſo 


etwas verraͤth, und ſich in den Zeiten der Stiftung des 
Chriſtenthums wahrſcheinlich vorzüglich als.eine halbber 


wußte Begeifterung Aufferte, welche dunkle unverſtaͤndliche 
Töne und Worte ausſtieß, nicht geradezu tadelte*), 


Allein es erklärt Doch ſehr beftimmt und unummwunden, 
„daß das nichts helfen koͤnne. So ihr nicht deutliche 


„Rede gebt, wie fann man wiffen, was geredet iſt? Ich 
will lieber fünf Worte veden mit meinem Sinn, als zehn⸗ 
„taufend Worte mit zungen ‚di, mit undeutlichen un⸗ 
aberſtandlichen Toͤnen.“ 


Nein, es ſetzt das Chriſtenthum dieſe Einheit des 
Menſchen mit Gott, vielmehr in die größt s moͤglich⸗ 
ſte Uuebereinſtimmung ſeines Thuns und 

| Woltens, oder beffer ur ne in allen 


*) Und zivar at deswegen tadelten die erften Lehrer des Chri⸗ 
ſtenthums dieſe irrige Stimmung nicht geradezu, weil in dieſer 
Zeit, der Fortpflanzung des unter tauſend Gefahren werdenden 
Chriſtenthums, eine beſtaͤndige ſchwaͤrmeriſche Begeiſterung 
feiner Glieder faſt vortheilhaft war, und weil diefelbe, 
wenn: auch im Uebermaaße fihtbar, dennoch immer ein Zei— 
chen eines auf Gott gerichteten, von einem höhern Geifte 
bewegten Gemüthes bleibt, “und darum, mit Scho⸗ 

nung zu behandeln iſt. F 


r 
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feinen veerfhiedenen geiſtigen Bermögen- 
oder Krafts und Thätigfeitsäufferungen, 
mit dem Willen und den Shätigfeitss und 
Kraftäufferungen des göttlichen Weſens. 
So daß der Menſch, wie die Schrift ſagt: „einen neuen, 
„nach den Bilde Gottes gemachten inwendigen Men⸗ 
ſchen anziehe,“ der in ganz andrer hoͤherer Kraft 
und Reinheit denkt und handelt, von ganz andern 
hoͤhern Geiſte beſeelt ſich entfaltet als der alte Meuſch; 
und zwar in dem Maaße, daß das Geſetz Gottes im 
„Gemuͤthe, das Geſetz, welches dem Menſchen ins Herz 
geſchrieben ift und wider das Geſetz in den Gliedern 
zftreitet‘! und fi) als leife Stimme. des allge 
| genmwärtigen heiligen, und Darum als Ge 
ſetz für die horalifche Welt daftehenden Gottheit 
im Geifte des Menfchen offenbart, daß diefes innere Ge 
feg im Gemuͤth in ganzer Ausdehnung lebendig werde . 
im Menſchen. So daß der Menſch durch daſſelbe geleitet, 
in feinen ganzen Denken und Thun in feiner gefammten 
geiftigen Thätigfeit nichts anders verrathe, als den heis 
ligen in ihm wirkenden Willen und Geift Gottes, wodurch 
derſelbe Geſetz wird für die höhere moralifhe Welt. 


— 


‚Dem gemäß find auch alle Vorſchriften des Chris 
ftenthumes für das Handeln des Menſchen auf die Aus⸗ 


bildung der Gefinnung. deffelben ’ auf die richtige - 


. | Bildung feiner Denfart und feines Willens, einge⸗ 
>. richtet; und in — Hinſiht eben wieder ſo unendlich 
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einfach, als groß und "eingreifend, wie aa andre SZ 
auf Erden fie gegeben hat: - 


Es ſchreibt nicht forgfältig — Picten | 


vor für die möglichen. einzelnen Säle des Lebens; aber 


es lehrt dem Menfchen, daß er ſich ſelbſt erkennen 


ſolle und die Wahrheit, und prüfen und forfhen, 


was dag Rechte fey, kurz daß: er ſtets mie Bewußt—⸗ 


feyn lebe und handle Es zeigt ihm, daß er frey 


fey, und ‚gebietet ihm auch in diefer Srepheit zu beftes | 


ben, und als ein ſelbſtſtaͤndiges freythaͤtiges 
Weſen zu handeln, zu denken, zu wollen. 

Es gebietet ihm wahrhaft zu ſeyn und ge⸗ 
recht gegen ſich und Andre zu ed Zeiten und ‚unter jes 
den Bedingungen,. und ſelbſtſtaͤndig feſt beharrend 


auf dem Rechte, in unerſchuͤtterter Ausdauer, mit kuͤh⸗ | 
wer fefter Vorachtung alles deſſen, was fonft dem Mens 


{chen Furcht einflößt. Es ermahnt ihn bey dieſer kraͤfti⸗ 
gen und freyen Handlungs weiſe jedoch ſtets der Liebe 
nicht zu vergeſſen; und durch liebevolle freundliche Sapft⸗ 
muth und Milde nicht nur die Härten des Lebens auszuglei⸗ 
chen, ſondern auch, von ihr geleitet in beſtaͤndig hingeben⸗ 
der Aufopferung fuͤr das Wohl Andrer erſt recht des eig⸗ 
nen Daſeyns Freude ſich zu ſuchen. 


9 
Es fordert. dabey endlich beſtaͤndige Erhebung | 


des Geiſtes zum Ueberfinnlihen, und Reim 


beit und Unſchuld des Sinnes, der fern iff von den 


niedern finnfichen Geluͤſten des Menſchen, die den Chas 
rafter der Ihierheit ausmachen“ u 


Kurz es gehen alfo feine Gebote — im Einzel 


> 
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nen (tie wir auch fon ©. 100. erwähnt haben) Diejes 


nigen Kräfte und geiftigen Bermögen in um 
ferer&Seele recht lebendig zu machen und zu armonifcher 
Wechfelwirfung auszubilden, melche wir mit den Namen 
eines erhöhten Selbfibewußtfenng, der freyen 
Willenskraft, eines hohen Einnes für Wahrheit 
und Gerechtigkeit, und denen der unendlichen lebens 


‚gebenden Liebesfraft,: des hoͤchſten moralifchen Ges 


fühle für Recht und Unrecht, fie höhere geiſtige Neins 
heit, oder gegen thierifche Triebe bezeichnen. Das find 


J ja aber eben, wie wir ©. 145. geſehen haben, lauter 


höhere uns unerklaͤrbare Gott verwandte Kräfte unfrer 
Seele, das find lauter ſolche Kräfte oder Eigenfchaften, 


welche das Wefen der Gottheit felbft charafterifiren; nnd 


durch deren Ausbildung und lebendigere harmoniſchere 


‚ Wirffamfeit in ung, mie denn demnach wirflih in um 


ferm geifigen Leben und Wirfen gu der Böds 
fien Uebereinffimmung mit dem Wefen und Wils 
len der Gottheit gelangen, welche das Chriftenthum zur 


Erreichung feiner großen Tendenz, die Menfchheit ihrem 
ſchoͤnen Ziele entgegenzufuͤhren, beſtaͤndig im Auge 
hat. Im Ganzen aber gehen ſeine Lehren dahin, mehr die 


Geſinnung des Menſchen, feine ſittlichen Ges, 
fuͤhle, ſein Inneres um zu bilden, eine Tugend der Ge⸗ 
ſinnung zu erzeugen, die allein in der guten geiſtigen 
Stimmung der Seele, in dem gefunden ſittlichen religioͤ⸗ | 

feu Gefühl weht, als eine dürre Pflichtenlehre Hinzus 
ftellen, Uns ift darum das Chriftenehum nicht, mie man 
gewöhnlich mahnt, bloß eine Anftalt, die fo, mie 

| \ i 
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8 buͤrgerliche Geſetz, oder fo manche theologiſche Moral; 
: Zeig thun / dem Menfchen für die einzelnen: 
il le und VBerhältniße feines. Lebens und feis 
: Darinn zu beobachtende Handlungs weiſe, eins 
Une Vorſchriften giebt, mo die Formeln über 
laubte oder unerlaubte Handlungen tie pofitive Rechtes 
efeße abgemefieu werden; Damit er und die Uebrigen 
eben ihm hienieden und auch wohl jenſeits gedeihen 
aͤchten: ſondern es iſt ein Lehre, melde In dem 
Nenſchen eine Fuͤlle von Kräften lebendigmas 
hen, und damit eine Entfaltung und Kraftfuͤlle 
reiner -böhern geifligen Natur in ihm her—⸗ 
vorbringen und. entwideln will, welche ihn zu 
einergrößern Kraftund Herrlichkeit und zu ei⸗ 
ner: ſolchen hoͤhern Stimmung feines Weſens führy 
der der Stempel der Gottähnlichkeit aufgen 
druͤckt, und durch welche das große Geſammtziel des 
Menſchengeſchlechts, das wir oben angegeben haben, wirk⸗ 
lich ——— wird.) 


Das aber iſt abermal Einer der Hauptgeſſicht s⸗ 
pantte den dag Epriflentpum-sen feinen Vorſchriften 


E iſt aber dieß — die Fülle geiftiger Entfaltung und 
Erhebung und Steigerung unferd Geifted und feiner Kräfte, 


“aus der Übrigens auch das Obige, nehmlich die moralifh 


tauglihe und das gedeihlihe Beyſammenleben fördernde 
Handlungsweife der Menfchen, ohnedieß und als naͤchſtes 
‚ nothwendiged Refultat von ſelbſt folgt und hervorgeht, - 
| worüůber ſich Staat und Sittengeſetz fo ſehr und fo vergeb— 
5 ch abmühen. Vergl. hieruber Geite 83 —99., wo. dieß 
. » weitläuftiger dargethan worden. j 
“ - g 
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im Auge hat/umier dem ſich Alles zuſammendraͤngte Ein 


geifiiges hoͤßeres Leben, cine- geiftige innere 
höhere Kraft und Ausbildung Der Seele, die 


in allen ihren Aeuſſerungen ‚ihre Verwandtſchaft mit der 


all gegenwaͤrtigen Kraft Gottes verkuͤndet, eine Tugend 
der Geſinnungen, im Menſcheuhervorbringen, 
das will es. Das iſt aber auch das rechte, das einzige 
den Menſchen rettende, Das Leben sum wahrhaften Le; 


‚ben machende. Und das iſt auch wieder Einer von denen’ 


Zügen des Chriſtenthumes, wodurch es ſich uͤber jedes, 
bis: jetzt fuͤr die Handlungsweiſe des Menſchen — 
Geſetz der Meuſchenſatzung erhebt. 

Es iſt eine charakteriſtiſcher und Hauptzug des Maſen. 
thums, der gleichfalls, ſo wie von den Meiſten, die in dem⸗ 
ſelben nichts als ein Sittengeſetz finden, ſo uͤberhaupt, 
noch viel zu wenig beruͤckſichtigt worden iſt. Darum ſind 
fo viele faliche Anfichten über daffelbe herrſchend, darum 
ift es und feinen Lehren, fo wie die Darſtellung derſel⸗ 
ben in dogmatiſchen und Lehrbuͤchern der Moral; :fo 
{ehr verfehlt. May hat ſtets nur die Form beachtet, ohne 
in den Geiſt einzudringen ohne den großen Zuſammen⸗ 
hang deſſelben mit der Natur des Menſchen und dem Les 


ben, und mit dem wag eigentlich lebendig Ba a a 
feine NN zu erlennen. BA, 





Zur V zollfaͤhrung dieſer — „jenen Säfeen; eis: 


gentlich Leben gebenden Geift und Sinn in 
ung recht — zu machen, alſo daß wir uns einer hoͤhern 


E r 
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Natur unb'Rraft in uns wirklich bewußt, "ud 
derfelben wirklich thHeilhaftig’ werden“. dienen 
ihn danir, twie ſchon geſagt, zunaͤchſt feine, einzig auf 
die Entwicklung und Ausbildung dev oben S. 142 — 54: 
genannten Gott Verwandten Geifkesfräfte oder 
auf Tugend der Geſinnung hinzielenden Gebote; deren 
großer Vorzug vor allem ähnlichen Beſtehenden, in Hinz 
ſicht ihrer großen Einfachheit uud Verftändlichkeit und übers 
all anfprechenden Kraft; gleichfals ſchon en 101 — 

50. dargethan worden iſt. 
Allein es foͤrdert feinen Zweck noch — andre/ 

zum Theil meg ative Lehren, d. h. ſolche, welche zur 
Wegraͤumung anderer dem Wachsthum jener 

hoͤhern edlern Kräfte unfered Weſens nachtheiliger, Triebe 

und Beſtrebungen des Menſchen dienen, wie z. B. die 

Lehren von der Nichtigkeit der irdiſchen Güter, von der 

Niedrigfeit der ſ nnlichen Leidenſchaften, der Verderblich⸗ 

keit des Geizes, der Selbſtſucht, ſind, oder die Lehre von 

der Pflicht der Entſagung bey irdiſchen Freuden und Ge⸗ 
nuͤßen, ſobald es der Wahrheit gilt und der. geifligen 
Vollendung, und die von der Demuth; endlich die unend« 
lich wichtige Behte, von der Suͤndhaftigkeit oder Schwäche Ä 
unferer Natur Überhaupt, zu deren Erkenntniß wir zugleich 
mit der von der möglichen Höhe unfrer Natur, gebracht wer⸗ 
den. Denn leichtlich geſchieht es vom Menſchen, dem 
Sohne des Staubes, daß er ſich im Bewußtſeyn goͤtt⸗ 
licher Kraft und hoͤherer Natur, vergißt, ſich vom Urquell 
alles Lebens und Geiſtes abreißt und wider ihn auflehnt, 
ja am Ende alles Goͤttliche, auſſer Das in: ihm felbft, 
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leugnet. Die- Bepfpiele dieſes Prometheiſchen Ueber; 
muths Haben zu verfchledenen Zeiten. verſchiedene Sekten 
von Philoſophen gegeben, welche von dem Goͤttlichen 
in ſich Ahndungen hatten. Sie haben damit aber das 
rechte beben, fo wie ihre eigentliche Beſtimmung zugleich 
verfehlt. Dieſem beugt das Chriſtenthum durch Die 
ebengenannte Lehre von Der bey jener ‚Größe. dennoch 
ſtatt findenden Schwäche und Unvollkommenheit der 
menſchlichen Natur, die unleugbat iſt, trefflich vor, 
indem es der Ueberzeugung, die es den Menfchen von 
feiner hoben Kraft einflößt, immer die von der: ihm auch 

angebornen und ihm inwohnenden moraliſchen Schwaͤche 
zur Seite ſtellt, durch welche ev, ſtatt Gottes Ebenbild 
du werden, oft in den Kreiß der Thiere zuructritt. *) 


Auf ſolche Art Tucht das. Chriſtenthum den Men⸗ 
ſchen heraufzubilden zu der Hoͤhe, die es ihm erklimmen 
zu koͤnnen Hoffnung macht. Auf ſolche Art fuͤhrt es das 
Streben des Menſchen nach elgner hoͤherer Ausbildung 
ſeines Weſens und ſeines Handelns dahin, daß es ein 
tugendhaftes vollkommen Gott aͤhnliches Handeln wird. 
Einfach und groß iſt dieſe Art, und ganz dem Weſen des 
Lebens, ſo wie dem des Menſchen ſelbſt, und dem ſeiner 
REN Beſtimmung wirklich ganz angemeſſen. F 





En 
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» Dieſe —* iſt * noch wegen ihres Zuſammenhanges mit 
einer andern Lehre des Chriſtenthuums wichtig. Jedoch kann 
davon nur in der weitlaͤ uf tigen Darftellung deſſelben, 
bey der Entwicklung ſeiner Lehren in allen ihren une 
gen, die Rede ſeyn. 
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Einfach und aroß und unendlich rein und erhaben, 
find auch die Motibe welche den Menſchen zu jener 
hoͤhern, nicht ſich ſelbſt, ſondern Gott und deſſen Verherr⸗ 
lichung ſüchenden, und die Wahrheit und Tugend und 
Vollendung des Geiſtes erſtrebenden Thätigfeit und Kraft⸗ 
- Außerung anfpornen follen; und'ganz"der Lehte würdig, 
welche fo tief in das Wefen des Menſchen / und die Tie⸗ 
fen der Gottheit eingedrungen iſt, und: deren Wahlſpruch 
ed iſt, daß der Geift 08 Fey, der lebendig 
mache. Es find Motive, aus den innerſten Triebe der 
Seele hervorgeholt, auf: die ſtaͤrkſten und zugleich erha⸗ 
benſten menſchlichen Triebe und Kräfte geftügt; Motive, 
welche der Hoͤhe des geiftigen Lebens gänzlich entfpres 
hen, zu welchem das Chriſtenthum den Menfchen fuͤh⸗ 
ren will und ir denen ſelbiſt wieder der höhere Geiſt, 
der größere Adel der Natur ſich Verfündigt, den ed fd 
nen — ir und’ — 
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N von. den Deolege gewoͤhnlich — Mo⸗ 

tiv, durch welches der Menſch zum vollkommen tagend, 
haften und Gott gemäßen Handeln bewogen wetrden foll; 
«und mwelchesrallerdings auch von den Apoftek: beyges 
bracht mwirdj) iſt die Ueberſeugung vom ewigen 
Leben, die Jenſeits zu erwattende Gluͤckſeeligkeit 
over Strafe; ein Meta; welches ſich Auf dem, 
jedem Menfchen inwohnenden Titeb zur Gluͤckfeelig— 
feit grundet. Ein Moto’ weldeg , von Seiten ſelller 
Wirtfumfeit betrachtet, wahrlich ein allgemein gäls 
tiges und · allgemein wirkſames Mbtis: zu jenen xrauſend 


0 


Anfteengungen uud Aufopferungen iſt, welchen Dex Menſch 
ſich unterziehen muß, um den Weg des Lebens recht gu 
wandeln. Und in ſo fern man die chriſtliche Lehre, als 
fuͤr Den, Menſchen fo mie er iſt, beſtimmt betrachtet, 
wie man ſie fo betrachten muß, iſt die Weisheit derſel⸗ 
ben bey „Anregung: dieſes Gluͤckſeeligkeits ⸗ Triebes, als 
Motives zum Handeln, nicht genug zu bewundern, weil 
Tauſende und aber Tauſende meifky und mur durch ihn, 
| zu jenen Anftvengungen hewegt werden, die das Ehris 
ſtenthum fordert. Und: darum.mwird: daflelbe auch vom 
Ehriftenthume nicht, verworfen/ monm'gleich :ed aud 
Ihm nur ein untergeordnete sriſt, in der Seftalt 
wenigſtens, in der es gewoͤhnlich daſteht. Denn in dieſer 
Geſtalt hemmt ‚es; gerade; Die Vollendung des Menſchen 
im jenem vom Chriſtenthum gezeichneten Maaße, und 
fein rein veligiöfes oder aͤcht goͤttliches ader Gote.ähns 
liches Handeln iſt glsdann moͤglich, indem ein Folches 
aus eignem innern freyen Geiſte hervorgehen, nach 
freyem Antriebe geſchehen muß. Ein ſolches 
entfaltet ſich nur aus ſich ſelbſt heraus, ds h., weil 
es feiner Natur nach eben nicht anders kann, 
ſich ſeiger eignen Natur zu Folge ,nabfo ſchoͤn mie 
ihm vorgezeichnet iſt, entfaltet, nicht aber aus eigens 
nuͤtzigen ſelbſtſuͤchtigen Abſichten, und durch den Eigens 
nutz amd. der Selbſtſucht ſchmeichelnde Motlve geleitet. 
Allein dieſe Geſtalt im der wir dieß Motiv gewoͤhn⸗ 
licheſcheinen ſehen, iſt nicht Die rechte. Es erſcheint eigent⸗ 
ich kainesͤwegs ſo ganz unreiner Natur, wie man. gewoͤhn⸗ 
lich annimmt, wenn man nur das Weſen dieſes Gluͤckſee⸗ 


Uzgkelts/ Triebes naͤher zu ergruͤnden ſucht den Anden 


tungen gemaͤß die das Chriſtenthum ſelbſt daruͤber giebt, 
und das reinere Element in ihm. herausfindet. Sene 


Hoffnung und jenes Verlangen inehmlich nach. Slückfeet 
ligkeit, welche das Chriſtenthum zunaͤchſt als Motiv zum 


Handeln’ benugt, iſt eigentlich in feiner veiriew ‚Geftals 


eben auch nichts „anders, alg:eine Ahndungmmnfers 


Geiſtes Üben: feine eigentliche Beſtimmung und höhere 
Natur, Wenn anders Stückfeeligkeit nicht in iwdifhen 
Dingen, fondern im Sei flüge zu finden: iſt; Und zwar 
in dem Bewußtſeyn von · der Uebereinſtimmung und Ein⸗ 
heit unſers Willens und Weſens mit Gott und ſeinem 
Willen, wie das Chriſtenthum dieß ſelbſt andeutet durch: 
„den Frieden Gottes und: die Freude im Geiſte“ die den 
Kindern Gottes wird, „den Frieden Gottes der höhen 

ift als alles Wiffen“ und durch Die „einſtige erwartende 
Einheit mit Gott und Chrifto im Herrlichkeit ben Bas 


ter.) Bann erfcheint dieſer Trieb, dieſes Verlangen nad) 


Secligfeit ‚ füglich als nichtd anders denn als das Vers 
fangen unferer eigenslichen beſſern Natur nach Ruͤckkehr 
zur Einheit mit Bott und ſeinem heiligen Willen, und Das 
durch zur Ruhe und zum Frieden, zur Kraft und Klars 


heit, zur Wiedervereinigung mit dem Weſen, von dem fit 
ausgegangen zum Leben, und:dem wir angehören. Und in 
fo fern iſt diefer Trieb ſelbſt eine Regung unſerer beſſern 
Natur, und das Motiv, welches aus: der Verheißung des 


Chriſtenthums, „daß wir dag ewige Leben Haben follen, 
wenn wir Cheifto Folgen;kigehommenüft, dadurch gerei⸗ 


nigt. Rur Hab freylich die chriſtliche Lehre DEek: nicht 
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alſo beſtimmt und deutlich auseinandergefeßt, mwenigfteng 
nicht Da , 100 ed daffelbe benutzt, micht beftändig Die ſ en 
Geſichtspunet erläuternd hinzugefügt und feſtzuhalten ger 
boten; obgleich Chriſtus darauf oft hindeutet, und Jo 
Hannes in tieffter Seele gerade Das aufgefaßt bat, und 
aus. allen feinen Schriften dieſen Drang nad) Einpeit mit 
Gott uud Jeſu, dem göttlichen Sohn, als hoͤchſtes Gluͤck, 
und das maͤchtigſte Motiv unfers Handelns hervorleuch⸗ 
ten läßt. (Darum thuen denn die Theologen, die Das 
teinere Element-in jenem Trieb nach Gluͤckſeeligkeit, umd 
fo in jenem Motiv felbft, nicht hervorzuheben vermögen, 
fehe unrecht, wenn fie, wie ſie es meilt thun, dieß Mos 
tiv als das Einzige aufftellen und anwenden, welches. das 
Chriſtenthum habe, Sie ſchwaͤchen dadurch die Wirkſam⸗ 

Seit dieſer Lehre des — und greten ihr ſebn u 

nahe.) 

Denn wahrlich 106. andere lebendigere, und der 
Wuͤrde des durch das Chriſtenthum gebildeten Menſchen 
gemaͤßere, und reinere, und eben ſo kraͤftig den Geiſt 
des Menſchen anſprechende Motive, ſtellt das Chriſten⸗ 
thum Bin, Das erſte von dieſen iſt die Lie be, welche 
das Chriſtenthum auf Gott leitet, und lehrt Adaß nicht 
Die Furcht, nur die Liebe das Verhaͤltniß 

des Menſchen zu Gott bedingenrfinne ud 
fole, und, daß wir ald wahre Kinder: des allie 
benden Waters, was wir thun, aus reiner Liebe 
—zu ihm thun ſollen. Auch er hat, ia und nur 
Liebe gezeigt, und ſich bewaͤhrt als Weber. durch 
bie unendliche Fuͤlle von Gnade, die cn ‚über uns 


% 
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aus gegoſſen hat durch Jeſum Chriſtum, durch den er und 
zu jener Herrlichkeit unfers Weſens, zu jener Seeligkeit 
unſers Seyns in bewußtvoller Einheit mit ihm empors 
| hebt. Wo aber Liebe gegeben wird, wird auch Liebe ges 
mwonnen; und. darum können und follen auch wir ihn 
nurlieben, mit derfelben Liebe, wie die erwachſe⸗ 
nen Kinder die Eltern, deren Willen fie fidherserfällen 


aus Furcht, fondern in reiner Tiebender Seeudigfeit 


und freywilliger Liebe, denen fie Alles thun und 


Alles opfern, wenn ihnen nur Freude dadurch wird; - 


weil das Band der Liebe fie eint. Alſo follen auch wir 
nur durch Liebe geleitet den Willen des Vaters thun, der 
ſich felbft wieder als nichts anders denn als die Liebe auss 


feinen eingebornen Sohn gab, auf daß alle Die an ihn 
. ‚glauben, das ewige Leben haben.“ En 


Wie ſchoͤn und wie vein, im Gefühl des Danfes | 


wie fo gang frey von unreinem Eigennutz iſt 
aber dieß andere zweyte Motiv, durch welches ‚das 
Chriſtenthum uns zur Erreichung unſers Ziels antreibt. 


"Denn die Liebe ift ein freudig fröhliches freyes Gut 


des Geiſtes, ja eigentlich der hoͤchſte Act, der Freyheit, 
indem ſie ein freywilliges Sich ſelbſt Hingeben an Andre 
und fuͤr Andre iſt, und aus, und durch ſich ſelbſt 
allein ſolches alles thut; Darum iſt dieß Motiv auch 
ein unendlich wuͤrdiges für den Gottverwandten Mens 
fchengeift, höher als jegliches Andre, unendlich: höher als 
das moralifche Vernunftmotiv des fategorifchen Impera⸗ 


-  fpricht, „Denn alſo hat Gott die Welt geliebt, daß er 


- 


sio8, als jenes Befehlende „du ſollſt, weil es Pflicht iſt . 


\ 


Vo der Kraft, deffelben im Menfchen ‚aber. will 
Ich: gan nicht reden. : Ihr kennt fie, Seelen. voll. Innigkeit 
und Wärme, Die ihr den Herrn liebt, und: aus reiner Liebe 
und Begeiſterung für ihn. lebt und handelt!- Lebt. und 
‚wirft, und. wandelt nur die Wege Chriftt,. nach, Chriftt 
Lehre alſo fort, fo wie der tiefe und; zarte, und innige 
‚und demch Fräftige Johannes, der Liebling feines 
Herrn und Meifters that, wandelt fo fort in begeifters 
ter Liebe für Gott und Euren Heiland; — und des Herrn 
Namen, und: des Herrn Kraft, des Herrn Geift wird 
groß in Euch werden, und ihe felbft ein Herrlich und 
glaͤnzend Bild des: Höchfien Euer Thun ſeegnend und 
begluͤckend * Erden. 

| 4 

Eu den, die ihr lieber auf Euch ſelbſt zurückkehrt, 
und lieber in Euch ſelbſt als in Andern beſtehen moͤget / 
kaͤltere, ſtolzere Seelen! für Euch beſonders ſtellt Chriſtus, 
und mit ihm vor Allen der allſeitig gebildete, ſtrengere 
und kuͤhnere, aber eben ſo innige Paulus, ein drittes, 
iedoch nicht minder reines Motiv, als das: vorhergehende 
war, neben die, wodurch das. Pflicht ⸗ und Gottgemaͤße 
Streben. bewirkt werden ſoll. Dieß if das, durch 
das Chriſtenthum und die ſchon fruͤher erwaͤhnte Lehre 
deſſelben von der hohen Würde unſerer Nat ur und 
Beſtimmung -in uns erweckte, und erneute Sobb ſt ge⸗ 
fuͤhl won diefer Wuͤrde und Groͤße unſerer 
Natur; der Gott verwandten, Gott Ähnlichen. Natur, 

Das thut er offenbar uud deutlich, indem er als 
Hauptprincip fuͤr unſer ganzes nicht bloß ethiſches, oder 


mie Kan Zewdhnlich it, ‚ —— befſer Hr 
ce verfündendes Handeln, heben. dein Seſetz 
der Biebie,, den Grundſatz aufſtellt: „daß der Menſch Ies 
„ben und handeln muͤße, nicht in dem alten Menſchen 
„der Sinfterniß und des Schlammes ſinnlichen Neigun⸗ 
„gen ſondern gemaͤßß ſe iner eigentlichen Nas 
It ur als der nach dem Ebenbild Gottes er— 
„neute Menſch, und als Kind Gottes und des 


„eicht s, in welchem göttlichen Geiſtes Spuren 


— ſind, welcher goͤttlichen Geſchlechts fern 
So daß diefemnach-fernet, der Menſch fich immer 
finer nahen Berbihdung mit Gotl-und-der dadurch 
hauptſaͤchlich bedingten Hohen Würde ſeiner Natur be⸗ 
wußt:bleiben, und im Höhen Gefühl: diefer Würde 
und Herrlichkeit, die ihm goͤttlicher Kraft theilhäftig, und 
ſeinen Leib sum Tempel des OH uk Jan 
dein ſoll. — 
Giebt ed: —— noch ein ehabenaier und reine⸗ 
— der hohen Wuͤrde und Natur unſers Weſens ſelbſt 
angemeſſeneres Motivstald dieſes obengenannte ? Schließt 
dieß nicht das Kantiſche: „du mußt das Gute um des 
Guten ſelbſt willen thun, gemäß deiner Natur als Ver⸗ 
nunftweſen⸗ in-fich ? Mud find denn nun dieſe beiden letz⸗ 
tern nicht unendlich wirkſamer, als jenes Kantiſche? Sie 
nehmen ja die hoͤchſten Gefuͤhle des Menſchen, das Ge⸗ 
fuͤhl der Liebe zur — und den Trieb * Tape 
2 Diefer Gedante und Ausfprud ik, beylaulio WMat na 


meiner Ueberzeugung, das einzig richtige Acht chriſtliche Prin⸗ 
eiy · einer chriſtlichen Moral / in —— 


zung an dieſelbe/ fo wie das der eignen Würde .:ald Ges 
ſchoͤpfe die goͤttlicher Kraft und Schönheit theilhaftig feyn 
können vermöge. ihrer Verwandtſchaft mit der Goftheit, 
mit in Anſpruch. 

Auf das höchfte Selbſtgefůhl ſo wie auf den rein⸗ 
ſten uneigennuͤtzigſten aller. Antriebe gründet alſo das 
Chriſtenthum das Handeln und die Selbſtentwicklung 
des Menſchen; und zwar in kehren und, Ausſpruͤchen 
die ſo einfach ſind, daß ſie ch dem. — Mann 
verſtaͤndlich werden. | 

Wie kann auch wohl dann der BR wenn er 
folche Gefühle recht lebendig in. ſich hat, wie fan; wie 
mag er dann wohl noch in Unreinigkeit, in thieriſchem 
Verfangen, in Geis, Haß, Zorn, Neid, Rache ; Rüge 
und allerley Heinlicher Telbftifcher Eitelkeit: ſich herum⸗ 
treiben, und die Würde feiner Natur ſo — * 
Geiſt Gottes in ſich betruͤben/ 2} — 

Wie find aller. irdiſchen Dinge Glanz: PR — 
mer ſo erbleichend gegen die Herrlichkeit und Kraft, 
Die jenes Gefühl, jenes: Selbſtbewußtſeyn giebt! Wie 
| klein und: durch fich felbft: geſchmaͤht, ſteht der ſolche 
Wuͤrde und ſolches Selbſtgefuͤhl gänzlich verlengnende, in 
niedriger Leidenſchaft Die hohe Würde ſeiner Natur ſchaͤn⸗ 
dende Menſch, dem gegenuͤber, der in der ruhigen 
Kraft und Klarheit und Wuͤrde ſeines goͤtklichen von 
Gott durchdrungenen, und in goͤttlichen in hoher Wahr⸗ 
heit, Liebe, Selbſtſtaͤndigkeit und Reinheit fih-ausfpres 
chenden und dadurch bergelſtigtem Weſen daſteht. Und 


waͤre er. auch mit jeglichen, ‚Slonge jeglicher. Würde und 


——— — | 
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Ho heit die die Welt giebt, angetan, er muß vor jenem 
erhabenern Adel dennoch die Augen niederſchlagen, wenn 
er ſonſt noch einen Sinn hat für etwas Höheres im 
Menfchenleben? als das bloß Irdiſche iſtt. Hui 
Stolz ſteht der Meuſch Durch dieſe ‘Lehre: Chriſti 


da; im größten Gefuͤhl feiner Kraft, im Hohen Bewußt 


ſeyn feines Adels. — Und wenn einige der neuern Theo⸗ 
logen, in: Unbefannefchaft oder einfeitiger Betrachtung 


und Auffaſſung des Chriſtenthums r daſſelbe „eine, den 


Menſchen niederdruͤckende und ihn demuͤthigende Lehre“ 


nennen; oder „eine Religion Des Ungluͤcks, Der Entſagung, 


des Sterbens, „von welcher Refignation und Ex 
geb ung der Hauptcharafter fey: fo haben fie-diefe Lehre 


eben nur halb gefannt, nur einfeitig-betrachtet, "4 


2 2. Allerdings : lehrer: das Chriſtenthum, weil es dem 
Menſchen in der Liebe.und dem Leben für das hoͤchſte Gut, 


fuͤr Gott fein Ziel finden lehrt, Nefignation und. freudige 


Opferung jedes Dinges, was nicht mit jenem’ beſteht, 
es lehrt ihm ferner Demuth und Selbſtverleugnung, und 


fuͤhrt den Menſchen zur Erkenntniß ſeiner Schwaͤche und 
Unfaͤhigkeit jenes hohe Ziel zu erreichen, ſo lange ex 


nehmlich im Leben nur auf ſich allein bauen und 


nicht, in Verbindung mit Gott treten wolle. (Und zwar 


letzteres, damit nicht der Gotttrotzende Uebermuth des 
Prometheus, ſich des Geſchlechtes, welchem: fie feine 
Größe: und Würde und hohen Beruf hat kennen lehren, 
bemeiſtere: wie wir die Beyſpiele davon ſchon, sticht: 
bloß an dem mpthifchen Urahn des: Gefchlechts, an Pros: 
metheus ſelbſt, Haben, fondern auch fonft noch zu Tau⸗ 


— 


— 


ſenden/ am Ende der alten Zeit); und namentlich 
wieder in unſerer Zeit). Es haben ſich die Menſchen 
ſchon oft loßgeriſſen won der: Gottheit, verfuͤhr 
durch philofophifihe Speculationen oder Irrwahn, me 


nend / fie koͤnnten ohne fie. beſtehen. Sie war ihnen ci 


Traum, ein Gebild der eignen. Phantaſie, ein bloßer de 


griff/ bis ſie durch Die Erfahrung des Lebens, und oft 


furchtbar genug, wieder zur Anerkennung derſelben un 
zus der. Ueberzeugung. der Wahrheit gekommen find; daß 
all unſer Wiſſen, Thun und Wollen, ohne Gott dod 
nichts fen. s» Deswegen alſo hat das Chriſtenthum den 
Menſchen, und weißt ihn beſtaͤndig zuruͤck auffein 
Schwaͤche und lehrt Dehmuth und: Hingebung in den 
Willen Gottes Allein was berechtigt jene Theologen dal 
Diefe geforderte Demuth und Zingebung zum Hiaur! 


‚gen Htspundeim Chriſtenthume zu machen and'W 
nach den Charakter deffelben einſeitig zu beſtimmen! 


Einwa.c das Gebot Chtiſti, dag jene Ergebung anem 
pfiehlt dns: Es empfiehlt aber auch noch ganz andere 
entgegengeſetzte Dinge an, die jedoch recht gut nebenein⸗ 
ander beſtehen, und eben dadurch, daß ſie einander di 
dingen und beſchraͤnken, dieſe Erhabenheit und Kraft un⸗ 
ſers Weſens ‚Herbepführens: Es empfiehlt Demuth um 
Selbſtverleugnung bey goͤttlichen Dingen, und wo es M 


feinem Platzeyaber entſchiedene Kraft und furchtloſe feuch 
ge Kuͤhnheit, wenn es gilt der Wahrheit, wem es gilt 
der Bekämpfung des Laſters. Er ſelbſt ſagt ja: 


bin nicht geklonmmen Friede zu bringen ſondern das 


Schwerdt; ANn Er ruft aus: yes iſt ſolchen Menſchen be 


fer; daß in Muͤhlſtein an ihren Hals gehaͤngt · werde, als 
daß fie dem Gedeihen des Guten ſchaden.“ Und mit 
welcher Kraft und Unerſchrockenheit, mit melden Stolz 
und mie welcher Verachtung behandelt er die Phariſaͤer 
Wie gang ohne Schonung, die das Laſter nie verdient, | 
ftellt er fie dem fie eigentlich vergötternden, Volke, im 
ihrer Bloͤße dar?! Johannes hat uns ausgezeichnete 
Beyſpiele davon aufbewahrt! —Oder iſts etwa ſein keiden 
und Sterhen, das Beyſpiel ſeines Lebens, wodurch man 
ſich zu jenem Urtheil berechtigt glaubt? Ja, es iſt wahr, 
er giebt fi fi ch hin mit unendlicher Ergebung in den Willen 
Gottes zur Vollbringung jener hohen Plane Gottes, dur 
Begluͤckung des Geſchlechts. Allein mit voller ‚Ruhe, 
mit klarem feften feöplichen Bewußtſeyn ſeines volldrach⸗ 
ten Laufis, mie der Tod ihn nur zum Siege fahre, 
Wergleiche das 17. Capitel des Johannes) Und dann 
trotz dieſer Hingebung, wer iſt wieder hienleden mit 
mehr Kraft und Vertrauen auf ſeine ihm inwohnende 
hohe Kraft, mit einem ſtaͤrkern Bewußtſeyn einer hoͤhern 
goͤttlichen Wuͤrde und Hoheit als ‚andre Menſchen ges 
habt Haben, bey diefem Geſchaͤft aufgetseten? Wer hat: 
die. göttliche Natur ſeines Wefens' tiefer gefühlt, und. 
deutlicher und beftimmter von ihr gefprochen und: fie. be⸗ 
wieſen in Worten und Werken, als Chriſtus. Hat er 
nicht ſelbſt wieder oft Darauf aufmerkſam gemacht; und 
darauf hingewieſen? Und mie" welcher Kraft und mic 
welchem Adel, mie welchem Stolze hat er gegen feine vers 
ſtockten Gegner, ‚gegen die Feinde der Wahrheit geſpro⸗ 
chen, eben dieſer ſogenannte leidende weiche. Chriſtus 
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Sein ganzes Leben if eine Kette von Thaten und Wor⸗ 
ten, welche jenes hohe adelnde und Fräftigende Selbſt⸗ 
bewußtſeyn darthun. — Sein eignes Beyſpiel fann alfo 
jene :Anfichten vom Hauptcharakter des Chriſtent hums 


nicht rechtfertigen! — 


| Oder aber, alſo ſind es vielleicht die Lehren der 
Apofel, welche ſo haͤufig auf jene Ergebung und Reſig—⸗ 
nation Chriſti hingewieſen und zu einer aͤhnlichen Erge⸗ 
bung (6 “oft” aufgefordert haben? — Eonderbarer ers 
thum! als wenn gerade nur das, worauf zu ir 
gend einer Zeit, — hier alſo im Anfange der chriſtlichen 
Zeit, — - in den Trofts und Belehrungss Briefen der Apo⸗ 
ſtel am meiften hingewieſen mwird, (weil das der 
Lage der Umfßaͤnde nad) in diefem Augenblick am meiſten 
Noth that). — darum gerade auh Hauptleh.ren, 
und Hauptcharakter der Kriftlichen Vollkommenhen, 
und fonach Hauptcharafter des ——— ſelbſt ſeyn 
muͤßte?! I 


Jenes — in Gedujde und — war 
in der erſten Zeit des Chriſtenthums vor allem andern 
ndthig, weil die Zeit der Begründung der Gemeinden 
ſo unendlich hart und. druͤckend für dieſe war, und der 
Siſeg ihnen im jenen Zeiten nur allein: durch Aus harren 
in Geduld und Ergebung, durch liebevolle unermuͤdliche 
Milde, durch Sanftmuth, durch Wohlthaͤtigleit auch ges 
gen: ihre Verfolger , in unerſchuͤtterlichem feſten Glauben 
und Beharren, in fittlicher Reinheit, Ordnungsliebe 
‚und Gerechtigkeit gewonnen werden konnte. Tugenden, 


um- 

| melde felöft ihren Feinden Bewunderung abdrangen, und 
ſo viel wir aus der Geſchichte wiſſen, oft dieſe Verfolger 
ſelbſt gewonnen haben. Spaͤterhin ward dann wieder 

zu verſchiedenen Zeiten verſchiedentlich, bald die ſtrengſte 
Entſagung und finſterſte Selbſtpeinigung, dann das Bes 
kenntniß des Glaubens an Chriftum den Sohn Gottes 
und an die Dreyeinigfeit, und dann, der fanatifche Eis 
fer für Gott, dann etwa das Kuhen in Chriſti Wunden, 
oder ein bloßes ethiſches Geſetz, kurz immer das ale 
Chriftenthum oder als Hauptcharafter des chriftlichen 
Lebens und der chriftlichen Lehre aufgeftellt, was dem Geiſt 
und dem Bedürfniß der Zeit eben angemeffen und anges 
nehm war, Geſchehen fonnte das aber wohl, weil dag 
Chkiſtenthum eben beynahe alle Saiten des menfchlichen 
Herzens , beynahe alle Triebe der menſchlichen Seele in 

Anſpruch nimmt, ımd in gewiffer Beziehung auf feinen 
höchften Zweck zu entwickeln pflegt. Jeder findet alfs 
am Ende mohl das heraus, wozu eben fein Sinn fi 
am meiften hinneigt, und fo ift es denn nun gefchehen, 
daß man den. Charakter des ChHriftenehumes zu verfchies 
dener Zeit verfchiedentlich, immer aber einfeitig auffaßte, 

weil man von einem einfeitigen Standpunfte aus dafs. 
felbe betrachtete. -Und fo ift es denn auch jenen neuer 
Gelehrten bey ihrer Eharafterifivung des Chriſtenthume 
gegangen, deren Anſicht wir oben m. haben, 


Aber das iR wahrlich nicht der — des 
Chriſtenthums. Nach den von mir eben enthuͤllten Sei⸗ 
ten des Chriſtenthums, in denen ſich ein großer Theil ſei⸗ 
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ner Veſttebungen vereinigt, iſt es wahrlich keine gehe 
des Sterbens, der ganzlichen Hingebung oder Wegmwers 
fung: feiner Selbft, keine Behre der Schwäche. Vielmehr 
ift fie eine Lehre, die. den Menſchen, wie mir oben gefes 
ben haben, nicht nur zur größten Kraft und Selbſtſtaͤn⸗ 
digkeit im Leben ſelbſt, ſo wie im Kampfe gegen Suͤnde 
und Verderben und Unſittlichkeit und. Laſter erhebt, ſon⸗ 
dern auch zu einen unendlich hohem Sekb ſt g e⸗ 
fuͤhlaund unendlicher Freudigkeit. Es iſt eine Lehre des 
edelſten, kuͤhnſten, freyeſten, freudigſten 
und froheſten Lebensmuthes, der ſich aus dem 
Gefuͤhl unſerer menſchlichen Wuͤrde, aus dem Vertrauen 
auf die ſtete Verbindung mit der Gottheit mächtig ents 
wickelt, und den Menfchen in geiftigem Adel hoch über 
alles Srdifche erhebt, und ihn furchtlos allem, was fonfl 
den Menfchen zu ſchrecken pflegt, entgegen gehen läßt, fo 
ag ev nur noch mit fich felbft und feinem Gott Eins 

— Sa, eine Lehre deg höchften geiftigen Adels und 
au frohſten Lebensmuthes iſt fie endlich. auch darum 
weil fie den Menfchen in dem Bewußtſeyn der Einheit 
feines Willens und feiner geiſtigen Beffrebyngen mit 
Gottes Willen und Walten jur vollendeten Se e lig⸗ 
keit fuͤhrt, d. h. zum lebendigen Bewußtſeyn der Ein⸗ 
heit unſers Geiſtes mit dem Goͤttlichen, woraus uner⸗ 
ſchuͤtteriche Ruhe, Friede und Freude ſchon 'hies 
nieden fliehen, und Gewähr des ewigen Lebens in ders 
felben Einheit. — Denn wir ſind uns unſerer hoͤhern 
Natur, als einer. Gott verwandten Natur, welche ewig 
iſt, bernd. vurchtlos ſteht —— der — — 


Menſch uͤberall da, ſelbſt im Todesdrohen, Heiterkeis ?- 
umſtrahlt fein Anligr, Klarheit: und; Ruhe iſt in ſeinen 
Weſen.Furchtlos ſteht er da, ſelbſt unter den Schergen 
des Laͤſters im Gefuͤhl ſeiner Wuͤrde und ſeines innern 
Adels; ſie ſcheuen die Ruhe der Unſchuld in ſeinem 
Blicke; fie beben aber wenn die Wahrheit ihm. gebeut 
zu reden. Furchtlos, ſtrafend erhebt er fich, ein zuͤrnen⸗ 
der Gott, — und doch wieder wie ſo mild, ſo liebevoll, 
fo ganz Hingebung da; wo Liebe, wo Unſchuld, mo Ver⸗ 
trauen, wo Schmerz und Leiden, wo Reue und Ungluͤck 
den milden, lindernden, liebenden, troͤſtenden Helfer ru⸗ 
fen. Wie iſt er doch ſo thaͤtig, und unermuͤdlich ind 
freudig begeiſtert, wo es Menſchenwohl, wo es Recht 
und Wahrheit, Tugend und Unſchuld, wo es Gottes 
— Willen gilt und Gottes Wort; und doc wieder ſo voll 
Demuth und Beſcheidenheit. Ein ſolcher wird der Menſch/ 
Mann nicht minder wie Weib und Jungfrau, durch dag 
Chriftenthumz ein herrliches Bild, voll glänjender Schön 
heit, fhöner als Alles, was Form’ und. nr und: Ge 
ſchmack üm anbilden koͤnnen. 


Es iſt dieſes Ghaecal⸗ aber hugleich das Bild det 
ſch “ ften; reinften, überal um fich Seegen verbreitens 
den Menfhlichfeit; und diefem nach iſt denn eigentlich; 
(fo ‚wie es auch der Verwandtſchaft umferer Natur nach. 

mit Gottes Wefen nicht; ‚anders ſeyn kann) - wieder 
die reinfte fhönfte Menſchlichkeit die vollem 
deteſte Sottähnlichfeit und Gottesverfändi | 
gung So wie ſie es tun. — Chriſti war, ‚rin dem 
ee — M 2 


des Herrn Klarheit; die Die Klarheit Gottes ift, ſich abſpie⸗ 
gelte, und. Er iſt das: volfommene Ebenbild Gots 
tes, ale der „Erfte unter vielen Brüdern zum 
Preiße des Vaters.“ (Er ſteht demnach als: glänzendes 
Strahlenbild in der Mitte des geſammten Lebens, fo wie 
auch die Apoftel die Lehre von ihm als Mittelpunkt 
der ganzen Lehre, den Glauben an ihn als —— 
des ganzen Glaubens hinſtellen). 

| In fo fern wird denn aber auch der Ausdruck den 
ich ©; 11. bey der Beſtimmung des Zweckes des menſch⸗ 
lichen Lebens anwendete „das Leben ſolle aͤcht menſch⸗ 
liches Leben ſeyn,“ feine eigentliche Bedeutung finden, 
weil das aͤcht und wahrhaft Menſchliche, nach den bis⸗ 
berigen Erdrterungen, eben wieder in der Entfaltung 
der hoͤhern Bott verwandten Natur im Mew 
fhen, unter einer befiändigen Richtung des 
Geiftes und Gemüthes auf Die Gottheit, den Un 
quell alles Lebens und aller Geifter, zum Preiße des 
felben und zum Heil der Uebrigen, beſtehet. — 
Aber nicht. bloß ſchoͤn allein, fondern auch Fräfs 
tig nad Außen hin wirkend iſt cin folder Gott⸗ 
geleiteter Menſch. Nicht’ bloß er felbft wird wahrhaft 
ſchoͤn, ſondern auch um ſich her verfchönert und veredelt 
er Alles, und fhafft Gedeihen Allem was fi 
ihm naht, durch thätiges Lieben und Wirken, um’ auch 
von diefer Seite feine höhere Verwandtſchaft mit Goft 
und feine Gottähnlichfeit zu bewähren. Wie ſchweigt 
doch in der, Nähe der reinen und wuͤrdevollen, der himm⸗ 
liſchen Unſchuld, die dag Wefen einer Acht chriſtlichen Jungs 
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£ frau umglängt, wenn ſte in ſtiller Demuth und Beſchei⸗ 
denheit ſich nahet, oft nicht ahndend ihre Macht und 


Herrlichkeit, wie ſchweigt da der Frevel fill, welch 


ruhiger reiner Geift verbreitet ſich durch die Geſell/⸗ 


ſchaft. Das Laſter ſchaͤmt ſich und ſcheut jeden un⸗ 
edlen Ausdruck. Wie wirkt nicht die Offenheit und 


die Wahrheit des chriſtlichen Mannes beynahe auf 


Alle, und wenn vorher auch Niemand es wagte zu 


Pr 


fprechen, fo werden nun überall Stimmen laut, Die, - 


der Wahrheit. und dem Recht die Ehre, geben; und 


das Unrecht und die Lüge wagt nicht mehr fih feines 


Werks fo wie vorher zu rähmen mit frecher Stirne. 
Eben fo fühle fi der bisher gebundene verfchüchterte 
Menſch freyer in der Nähe des freyen, felbfiftändigen 


Edeln; und liebendes uneigennügiges Hinneigen erweckt | 


Überall wieder liebenden milden Sinn. fo breiter fi 
die geiftige Kyaft, die erhifche innere Wuͤrde und Gewalt 
des Weſens eines von Gott befeelten Menſchen aus, wo 
er ſich naht, und wirkt auf Andre, und theilt ſich An⸗ 
dern mit. Wunderbar weiter wirkt ſtets das Band d es 


Geiſtes, der von Gott iſt, und der den wahren Chriſten | 
belebt, und ſo wird fein Leben auch ſchoͤpferiſch, wie i 


das feines Vaters. im Himmel, 

Das Alles aber wird nur erſt möglich durch. dag 
Chriftenthum, wenn wir deffen Lehre recht erfennen und 
in ung aufnehmen, wenn wir den von ihm gegebenen 
Winken folgen, Es ift es allein welches den Gottes⸗ 
fnnfen in ung zue hellen Flamme anfacht, alfo daß un 


5 fer Geift fih immer reicher und herrlicher umd kraͤftiger 


— 


> 
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entfaltet, immer deutlicher feine Abſtammung und Ver⸗ 


wandtſchaft mit dem Urquell aller Geiſter, mit Gott ſelb ſt, 
darthut. Und ſo wird alsdann das a erhabene Ziel 
vollendet erreicht, 


Es gefchieht aber alles dieß, wie wir gefehen has 
ben alsdann, wenn in ung der Geift der-Erfenntniß 
nnfrerSelbft undGottes, Die Kraft des freyen 
Willens und des Selbſtbewußtſeyns, der. Geift der 
Wahrheit und der Liebe und die Erhebung 
jum Geiftigen überhaupt, in ung mächtig erden, 
und unfer. Thum und Wirken leiten und bedingen, alfo 
daß es ſtets ald ein von diefen Kräften, diefem hohen 
Geifte geleitetes Leben erſcheint. — Aber, o wunder 
bares Werk Gottes — Chriſtenthum! — o reiches und 


herrliches Geſchenk mit deinen geiffigen Banden, mit 


denen du das Leben durchflochten haft und umſchlingſt — 


das iſt ja wieder ein und derfelbe Weg, auf 
dem auch der nächfle mehr irdifche Zweck des Lebens, der 
einer freyen fröhlichen Entfaltung Aller nach, Maßgabe ; 
ihrer Individualität und ihres Verhältnißes neben den \ 


uUebrigen, allein nur vollkommen erreicht wird. Und 
ſo faͤllt denn die Erreichung des Einen mit der des An⸗ 


dern unmittelbar zuſammen, und mit der Vollen—⸗ 
dung des Einen, iſt aud Verwirklichung 


des Andern gegeben. Und zwar find eg ein-und 


dieſelben einfachen Gebote des Chriſtenthums 





— 


— 
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. welche dieß bewirken, und welche, indem fie die en 
veihung des Einen hoͤchſten möglih machen, 
die des Andern. damit sugleih befördern und voll⸗ 
‚enden. Denn wenn ‚der Menſch im Streben nach Ver⸗ 
berrlichung Gottes Durch Heranfbildung - und DVerähm 
lichung feiner Natur und feiner- geiftigen Kräfte mitder 
Gottheit, durchdrungen und geleitet wird vom Geiſte 
und von der Kraft Gottes, welche eine Kraft der 
Selbſtſtaͤndigkeit und Wahrheit, des Selbſtbewußtſeyns 
und der ſich ſelbſt hingebenden freyen Liebe, der hoͤchſten 
Freyheit des Willens iſt, und den Menſchen zur Rein⸗ 
heit, Wahrheit, Selbfiftändigfeit und zur shätigen Liebe 
führt, wenn, fage ich, der Menfch dadurch dieß Ziel errcicht 
und Gott verherrlicht und verfündigt näch menfchlicher Art 
und Möglichkeit: fo ſtrebt er Tugenden zu üben; oder übt 
Tugenden, die ſich nur im Kreife der andern Menfchen üben 
loffen. Denn ich fann ja meine Freyheit, Wahrheit, Ge⸗ 
rechtigkeit, thätige forgende Liebe nur unter andern Ge⸗ 
ſchoͤpfen und in Berhältnißen zu Andern bewähren, Diefe 
aber, welche „Tugenden def find, der und berufen hat i 
von der Finfterniß zu feinem himmliſchen Licht”! ‚ find | 
wenn fie allgemein geworden, allein nur im Stande, 
die, erfie Fordrung des Lebens, daß es wirkliche freye 
froͤhliche Entfaltung der Individuen des menſchlichen Ge⸗ 
ſchlechts in menſchlich wuͤrdiger Form und Geſtalt ſey 
und werde, wie wir oben geſehen haben, vollkommen 
und vollſtaͤndig zu erfuͤllen. So erreicht denn der 
Menſch beyde Ziele auf einem und demſelben einfachen Wege 
den das Chriſtenthum vorſchreibt; und der Ausſpruch Chriſti 


a 
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„Tradchtet am erſten nad) dem Reiche Gottes, fo wird Euch 
das Andere (das irdiſche Gedeihen) von ſelbſt zufallen,“ 
liegt nun in ſeiner ganzen Bedeutung Kraft und Wehr 
heit vor Augen, - 
Das Chriſtenthum eint demnach Goͤttliches 
und Menſchliches, loͤßt die Zwecke und erfuͤllt Die dur 
dürfniffe des Lebens hienieden, in allen feinen Forde⸗ 
zungen eben fo fehr, als es die Zwecke Gottes mit der 
Melt erfüllt, oder die religiöfen; umd erfcheint dadurch 


‚abermalen groß und herrlich und bewunderungsmerth, 


und fein Weſen enthält fich immer ſchoͤner, je genaue 
wir die Berfnüpfung feiner Lehren unter einander und 
mit -dem Leben ſelbſt betrachten. Es leiftet fo einfad, 
und auf fo natürlichem Wege, was Staat ‚und jegliche 
andre Bildung, in unendlicher Zerfplitterung auseinandr 
laufend, vergebens zu voll fuͤhren ſuchen. Darum: 
nZrachtet am erfien nach Dem Neiche Gottes, fo wird Eud 
das andere von —* gafallen!“ 


IV. 
Von der allgemeinen Bermirffihung 
dDiefeg Ziels des menfhlihen Geſchlechts, 
als dem Schluß-und Endpunfte der Ent 
wiclung, deffelben, oder vom Weihe 
Gottes. 


ge Mehrere aber nun von dem Geifte. der Wahr 
heit ‚ der: Liebe, der Freyheit, von Der Kraft eines hohen 
lebendigen Selbſtbewußtſeynt und eine u feſtver⸗ 


\ 


ie, mit Gottes Willen und Walten genau ver⸗ 


wandten und uͤbereinſtimmenden Willens geleitet wer⸗ 
den; je hoͤher alſo die Wechſelwirkung des Geiſtigen in 
uns, und die geiſtige Verbindung unter uns und mit 


Gott, und je größer alſo die. Zahl derer wird, in deren 
Leben .ein höherer Geift fpricht, als der gewöhnliche, . je‘ 


Mehrere alſo ihrer hohen oben angegebenen Beſtimmung 
Gnuͤge leiſten, deſto groͤßer wird die Gemeinde des Herrn, 
welche ſich am Ende in das Reich Gottes auf Er⸗ 


„den aufloͤſen ſoll. Dann iſt das Reich Gottes da, 


u welches Ehriftus zu ſtiften erſchienen it, d. h. dann iſt 


das Ziel im Großen, von dem ganzen Geſchlechte er⸗ 


reicht welches wir ſchon kennen. Denn dag wollen es 


ſus und feine Apoftel mit jenem Ausdrucke, bezeichnen, 


. fie brauchen ihn ſo bald fie jenes Ziel objectin auf dag 


— 


ganze Geſchlecht ausgedehnt denken. Sie druͤcken 
es alsdann mit den Worten „Reich Gottes“ aus, wie ih 


fhon 8.133. erwähnte. Jedoch die Apoſtel bey wei⸗ 


ten feltner al? Chriftus felbft, wegen ‚der falfchen Bes 


geiffe die das Bild leichtlich erwecken konnte, weil die 
Juden dabey immer an ihre Theofratie denken mochten. 
(Die römifche Hierarchie hat das Nachtheilige des Bildes 
bewaͤhrt, in ih rer Idee vom Gottesreiche und deren irdi⸗ 
ſcher Darſtellung.) Darum alſo ſprechen ſie weniger 
davon, jedoch wenn ſie den Ausdruck brauchen, ſo iſt 
ihnen das Reich Gottes die oben bezeichnete Sache. 


— 


Es iſt da, wenn durch alle. oder Doch die meiſten 


Menſchen jener Geiſt der Frehheit, Selbſtſtaͤndigkeit, 


Gerechtigleit, Wahrheit und Liebe, jener heilige auf 


\ 


das Höhere gerichtete Wille, ‘der Gottes iſt, fich Hin 
’ durch verbreiten, ale eine innere geiſtige Einheit, 


durch ein verſchiedenes Aeuſſere hindurch. Das beweiſen 


die eignen Erklaͤrungen Jeſu, indem an mehreren Stel 


len beftimmt und: mit den deutlichſten Ausſpruͤchen gefagt 
iſt: „daß das Reich nicht aͤußerlich fey, ſondern im 
„wendig in den Menſchen; nicht in Eſſen und Trinken, 


nſondern in Frie de und. Freude durch den Geiſt 


„beſtehe; daß es beſtehe nicht in Worten/ — in der 


i nFraft Gottes.“ 


ma 


Herrſcht alfo Gottes Geift, herrſcht Gott überall 
in den Menſchenherzen, dann verfünden Alle durch ihr 
Leben und ihre Thaten jenes höheren Weſens und jener 
höheren Kräfte unferer Natur Gegenwart in voller Fuͤlle. 
Ale verherrlichen dann Gott, oder zeigen dann, duf 
der Geiſt und die Kraft der Weisheit, der Geſetzmaͤßig 


keit, dev Freyheit und der Wahrheit, und der alles einen 


den und allem Eebengebenden ‚Liebe in. ihnen. wohnen, 
welche Eigenſchaften oder Kraͤfte Gottes ſind. Der letzte 
voͤchſte Zweck des Lebens iſt dann auch im ganzen Ge⸗ 
ſclecht erreicht, und Verherrlichung oder Darſtellung der 


Herrlichkeit Gottes im Leben des geſammten Geſchlechts 
iſt wirklich geworden. Sein Geiſt iſt in allen Menſchen 


ſichtbar herrſchend, fein Reich überall. Und. mie ihm 
auch dag fröhliche Gedeihen des Individuums, Das glück 
liche Zuſammenleben der einzelnen, Glieder des Geſchlech⸗ 
tes neben einander, welches das Beben zunaͤchſt fordert. 
Es if dann Überall wahr, was Zacharias bey der Ge⸗ 
burt — aasnef: „Ehre Gott in der Höhe, 
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Friede auf Eiden und den Menſchen ein Bote ge⸗ 
ae. 
EGs iſt dieß Reich ein geiſtiges Keig! Es if 
ein Reich, mo. der Geift (haltet, ‚und alles bedingt; .der 
Geift, der aber nicht durch Formeln und Formen geges 
“ben werden kann und gebunden feyn will, das möge 
unſre Zeit befonders beherzigen, die fo gern zum Alten 
zurückgeht, und in feften Formen und alten Formeln dag 
neue Leben fucht. Formeln allein ftügen dich Neich nicht, 
Man bedarf ihrer aber auch nicht, wo der Geift waltet. 
‚Denn wahrlich, wenn der Geiſt der Wahrheit, der les 
bendige Sinn für Recht und Freyheit, das tiefe Ges 
fühl von Menſchenwerth und Menſchenwuͤrde, Die Bu 
geifterung der Liebe und Danfbarfeit die, Bruſt des Men⸗ = 
fchen durchdringen, da bedarf eg dann, wenn es Gottes 
Ehre und Gottes Werk, wenn es der Wahrheit und der 
geiſtigen Vollendung gilt, oder wo umgekehrt die Frey⸗ | 
heit, 100 Die Würde, 100 dag Recht eines Menfchen, wo 
. die. Wahrheit gefränft, wo ein Menfch entwürdigt wird, 
da bedarf es Dann feiner fo ängftlihen äußeren For⸗ 
-men,., durch welche man gewöhnlich die Einheit bes 
wirken zu muͤſſen glaubt, um fogleich alle Die, Die jener 
Geiſt belebt, in Einem Sinn aufſtehen und handeln zumas 


chen, fey es in freudiger Ergebung zu Gott und in Gottes 


. Geifte, fen es gegen. daß: Lafer und die Gewaltthätigs 


Seit für Wahrheit, Recht und Menfchentvürde, in Kraft 


und Liebe. Dieſe ſind aund zeigen ſich alle Eines Glau⸗ 
bens, Eines Geiſtes voll. Eine ſolche Einheit aber iſt 
die, welche Chriſtus fordanmmnd welche das Reich Got⸗ 


J 
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tes auf Erden verwirklicht, eine inwendige, freye und 
freywillige, weil eben jeder hoͤhere Act der geiſtigen Gott⸗ 
verwandten Natur ein freywilliger ſeyn muß, und 
weil eben in diefer freywilligen aus ſich ſelb ſt 
oder dem hoͤhern Gottesfunken und Gotteswillen i in ung 
hervorgehenden Thätigfeit, das höchfte vollendete reli⸗ 
gidͤſe gottaͤhnliche Seyn und Thun und Wirken beſteht. 
Das beſtaͤtigt auch Paulus. feyerlich, wenn er ſagt: „d aß 
wir Alles pruͤfen, und nur das Beßte behal— 
ten ſollenz“ denn warum, ſagt er, warum ſoll ich 
meine Freyheit laſſen ureheilen von eines Andern Gewiß 
fen? Wir find zur Freyheit berufen, darum laſſet Euch 
nicht fangen unter Aufferlichen Sagungen,. und‘ beftehet 
in der Freyheit; denn wen der Geift regiert, der iſt nicht 


unter. Dem Gefe, der Ift In der Freyheit, und „der Get 


offenbart {don Jedem, was er thun ſoll.“ Dann erft 
if auch nur die reinfte ſchoͤnſte Menfchlicfeit,. und zwar 
nicht bloß in Einem, der da war Ehriftug, der Erſtge⸗ 


borne unter vielen Brüdern, fonderninBielen, wenn auch 


nicht in der Herrlichkeit wie bey dem Einen, dennoch) im⸗ 


‚mer ſchoͤn und glänzend genug,und das ganze Gefchlecht iſt 


dann ein Abbild des göttlichen Wefens ımd Wirkens. Auch 
in ihm offenbart fich dann, verfündigt fich Die Herrlichkeit 
1 Gottes, und zwar noch in bey weitem vollendetern und vers 


edelterm Maaße als in. der übrigen Natur, wo fie nur 


theilmeife und minder deutlich erkannt werden. fann. 


Denn diefe iſt, wie ein neuerer Schriftſteller fagt, „nur 


— 


das erſte Buch der Offenbarungen Gottes.“ Dann iſt 


auch die Zeit da, wo erfuͤllt wird Die Verheißung: 


—AX 


# 


— 189 — 


Siehe * mache alles neu, — Gottes geiſtiger Tempel 
wird unter den Menſchen Erxrx felber, Gott mit. ihnen, 
ihr Gott ſeyn“ und wo Chriſtus, wie ed an einem andern: 
Drte Heißt, „das vollendete Reich dem ewigen, Vater 
rräbergeben, und Gott Alles im Allem feyn, und beides 
„wirken toird, das Wollen und Vollbringen.“ 





Das Leben des menfchlichen Gefchlechts ift als dann 
- wieder. in voller Harmonie mit Gott, mit der: 
Natur, mit feinem in ung und ihr fich verfündigenden. 
Willen und wirfendem Geiſte; und es findet alas. 
= die innigfte'Einheit ſtatt, jene wahre nehmlich 
m Geifte,: wodurch das Leben N zum: ii 
ro 
Vergleichen: wie aber dieſes legte. Reſultat J 
menſchlichen Entwicklung / ſo wie es von Chriſtus ver⸗ 
kuͤndigt wird, ſo wie es aber eben auch die Natur und 
der Lauf unſerer Entwicklung andeutet, ſo wie es dem 
eigentlichen Weſen der menſchlichen Gottaͤhnlichen, Gott⸗ 
verwandten, aus Gott entſprungenen Natur, fo wie uns 
ferer Beziehung jur Gottheit gemäß, nicht anders ſeyn 
kann; vergleichen wir dieſes aber nun wieder mit den 
‚erften Ahndungen des menſchlichen Gefchlechts, über 
die wahre Natur des: Menfchenlebeng und die eigents 
liche Menfchenbeftimmung (S. 25. 26.) ſo treffen vdiefe 
erften Ahndungen zum Theil: wieder wunderbar zuſam⸗ 


4 


men, mit dem was wir ald letz te s Reſultat langer Er⸗ 
fahrung und der angeſtrengteſten, ſeit Jahrtauſenden 
—— feſtsefebten Spelulatlon eclennen— Ye 


©, Sreylich erſcheinen vieſelben, wie iin: — ſchon 
bemerkt wurde, nur als unvollkom mene Ahndun⸗ 
gen und unausgefuͤhrte und nur halbrichtige Andeutun⸗ 
gen. Denn, wenn wir das Ziel und endliche Reſultat 
unſers Lebens in der Verwirklichung eines Zuftändes fin⸗ 


— 


den, in welchem eine vollendet freye und froͤhliche 


Entfaltung der eigentlichen hoͤhern Natur des Mens 
ſchen bey: den: meiſten Individuen des menſchlichen Ges 
ſchlechts zu Verherrlichung Gottes moͤglich wird, 
bewirkt durch eine enge Verbindung: mit der 


Gottheit, und eine Heraufbildung und Verklaͤrung 


unfers Weſens bis zu eiıfer hohen Gottähmlichfeit 
und bewußtvollen Einheit deffelben mit dem göttlichen 


Weſen / (die fich freylich auch vorzüglich in Unſchuld Wahry 


heit; Siebe und Freyheit ausfpricht) 5 wenn wir dieß als 


Ziel des Lebens anerkennen, ſo iſt das unendlich mehr, 
als in jen en erſten Ahndungen ausgeſprochen iſt. Dieſe 


erſcheinen dann freylich nur als Bruchſtuͤcke der Erkennt⸗ 
niß in dieſen Dingen. Es find nur: einzelne - Empfin⸗ 
dungen: ‚von dem, was da, fommen- foll;, mehr Andeu⸗ 


tungen der Mittel und Wege zur Erreichung Des hoben | 


Ziels, ohne ein klares Bewußtſeyn deſſelben Allein es find 
doch. ſchon einzelne Glieder‘ des großen Gedankens, den 


das Chriftenthum in feinem ganzen Umfange | auggefpros. Ä 


chen hat. Es beſtaͤtigt fich, der Ausſpruch der Apoſtel 
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—— und Paulus) auch —— dieſen abermal, 
daß Gott ſich feinem Volke ganz unbezeugt gelaffen, daß 
per vom Anfang in der Welt war; daß fie Ihn nur nicht 
erkannt x fondern in-der Verkehrtheit ihres Sinnes, die 
„Herrlichkeit des unvergaͤnglichen Gottes in ſinnlich 
nvergaͤngliches Bildniß umgewandelt haben.“ 
88 führe dann aber auch dieß wieder auf Die 
große urfprüngliche Planmäßigfeit der. Entwicklung des 
Geſchlechts, und auf gewiſſe ewige ſich überall gleichs 
bleibende Ahndungen darüber. Und mollte man alle 
dem zu Folge den Gang der Entwicklung in ſo fern man ihn 
bloß univerſalhiſtoriſch auffaßt, bezeichnen, fü möchte man 
wohl mit denen übereinftinmen muͤſſen, welche ihn als eis 
nen Gang des Geſchlech tes von dem Zuftande einer bes 
wußtloſen Einheit mit. Naturund Gott bis zur 
Trennung von Gott, und von da wieder bis zur 
Einheit mit vemfelben, jedoch in bewußtvoller 
Thätigfeie und Entfaltung bezeichnen. So 
daß alsdann Gott gleichfalls wieder Alles in Allem ſey. 
Nur ‚müßte Diefe Einheit auch richtig gedeutet, auch fo 
aufgefaßt werden, wie ſie das Chriſtenthum beſtimmt. 
Dann waͤre der Cyclus der Entwicklung des jetzt auf 
Erden ſich fortpflanzenden Menſchengeſchlechts durchlau⸗ 
fen, und das Ziel des Lebens der Menfchheit. hienies 
den auf Erden ſchon fo. vollendet, wie es jetzt jeder eins. 
zelne religidfe . nur — zu erreichen —— 
lann. 
Was aber aledam wenn das aules einmal alſs 
Seſchehen ſeyn wird, eintreten Möchte, wer mag Das er⸗ 


f 


* 


geändert? Das wiſſen wie nicht. Vermuthen zwar kdu⸗ | 


nen wir es, da wir wirklich fehen, Daß unfre.Erde, d. h. 
Ihre jegige Oberfläche , ſichtlich zu altern anfängt. Es 


hat auch hierüber das Chriſtenthum feine Andeutun⸗ 
gen gegeben. 


Jedoch find das, meiner Meinung nad, vergebliche 


wenig Nusen habende Fragen und Unterfuhangen, die 


nur die, aus dem. endlichen Vorſtellungsvermoͤgen des 
Menſchen bervorgehende Sehnſucht nach gemiffen Ends 


punkten in der großen Schöpfung Gottes und deren Les 
‚ ben andeuten, Anders aber iſt es mit der ſchon oben 


©. 109 berüßrten Frage, ob denn wirklich jene Zeit, wo 
fi) alles Leben in höherer, durch den allgemein herrſchen⸗ 
den Geift Gottes bewirfter Schönheit entfalten wird, eins 
mal wirklich eintreten, ob das Reich Gottes anf Ers 
den mwirflich einmal, in der Maaße fommen fönne und 


werde, tie dag Chriſtenthum daſſelbe verheißt? — und 


wie geſchehen muß, wenn alles vollendet werden will. 
Diefe Frage hat mehr Werth. Cie hängt mit der Hoff— 
nung und der Freude am Leben, fo wie mit den Glau⸗ 
ben an daffelbe und an feine Zweckmaͤßigkeit, und dadurd) 


mit dem Glauben an Gott und unfer eignes Gedeihen, 
ſo wie an die Lehren des Chriftenchumg, zu genau zus 
ſammen, als daß fie ganz unberückfichtigt und unbeants 


wörter bleiben fönnte. Dieb um fo weniger als. ihre 


Beantwortung uns nur noch mehr Gelegenheit giebt, die 
Herrlichkeit des Chriſtenthums und den großen Zuſam⸗— 
menhang deſſelben mit den Zwecken der Vorſehung/ ſo 
wie das Klefe Eindringen feiner. Stifter in das Leben und 
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feinen Gang noch deutlicher darzuthun. Go dag auch 

daraus noch fihtbar wird, mie ein mahrhaft goͤtt⸗ 
‚licher Geiſt in ihm weht, wie eine höhere Macht bey 
feiner Stiftung thätig geweſen iſt. Dieb im dritten 
Bude . TR 2 | 


Drittes Bud. 
| i 


Bon der einſtigen wirklichen Erfheinung 
‚des Reiches Gottes in dem oben angege- 
benen Sinne anf Erden 


Far nennen jet die meiften Menfchen die Hoffnung 
und den Glauben an eine einflige Verwirklichung jenes. 
Reiches Gottes, einen frommen Glauben gutmüthiger 
Menſchen, bey denen ihre menfchenfreundlichen Hoffnuns 
gen die Beurtheilung überflügelten, Sie nennen fie eis 
nen (hönen Traum, dem fich dag dem Idealen oder der 
Gottheit zugemendete Gemuͤth fchaffe, um durch ihn fich 
das Leben zu veredeln und zu verfhönern, der aber bey 
dem natürlichen Gange des Lebens, und der Natur des 
Menfchen, nie feine Erfüllung finden werde, 

Allein fie haben den Gang des Lebeus eben nicht 
klar genug, und nicht ini Großen angefehen, fondern nur 
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immer das Einzelne, Naͤchſte, beachtet. Sie haben die 


Natur des Menſchen, wie fie ſeyn kann und bey Einzels 
nen auch iſt, nicht beſchaut und begriffen, Sie meffen 
endlich mit ihrem Heinfihen Maaße menſchlicher Unges 


duld den großen Gang Gottes im Leben, Derim gerade daß - 


was wie wirklich fehen, fobald twir ung nur in etwas über 
das Yeben erheben, und auf Die Zeichen Gottes, die überall 


fihtbar find, gehörig Acht Haben wollen, giebt uns die 


Hoffnung, daß die Berheißungen des Ehriſtenthums in 
Hinficht. der einftigen glanzvollen Erſcheinung des Reiches 
Gottes auf Erden, wirklich in Erfüllung gehen werden; 
Nur vergeſſe mein Leſer nicht, daß dieß Neich ein Reich 


des Geiſtes der Freyheit, der Liebe, der Wahrheit und 
Gerechtigkeit und Reinheit, ein Reich des fuͤr Gott und 


von Gott ergriffenen, und zu hoher Kraft und Schörks 
heit emporgebildeten Geiftes im Menſchen ſeyn foll; in 
dem Maaße, daß die Mehrzahl der Menfchen von eis 
nem ſolchen höheren Geifte geleitet, den Charakter. ver 
eigentlichen hoͤhern Menfchlichkeit und Menfchheit, der ein 
Sottverwandter iſt, an ſich trage/ ais Bild und Abs 
glanz Gottes, 

Dieß Reich kommt — * Ich glaube das dat 
thun zu fönnen; 

Die Grüude dafür liegen aber nicht bloß in der Natur 
der Sache, alſo daß wir dieß Kommen des Reichs durch 
Schlußfolgerungen ſchon ziemlich wahrſcheinlich machen 

koͤnnten, ſondern auch in den hiſtoriſchen Erſcheinungen 
des Lebens, welche die Schlußfolgerungen beſtaͤtigen. 


Was die Schlußfolgerungen betrifft, auf welche wir 
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zunächft die Gewißheit der einftigen Erfcheinung des 
Neiches Gottes gründen, fo wird ſchon derjenige deren 
Gepicht für unſre Behauptung nicht leugnen fünnen, der 
nur überhaupt die Zweckmaͤßigkeit in der ganzen Natur 
und im Leben beachtet, die wir erfannt haben, und je⸗ 
den Augenblick -förderhin erkennen koͤnnen, fobald mir 
nur wollen; wenn er daben ferner die Weisheit und 
Wahrheit Gottes, die ganze Richtung ‚und den ganzen 
Gang der menfchlichen Entwicklung, die Natur des 
Menfchen ſelbſt und das Zeugniß des Chriſtenthums 
(deffen tiefe Einſicht in das Leben und in‘ die 
Plane Gottes wir ſchon mehrfach zu erfennen Gelegens 
heit gehabt haben, ) in diefer Sache nicht aus den Aus 


gen läßt, mie dog gewiß in einer vernänftigen Betcads 


tung. des Lebens auch nicht gefchehen darf, 


Denn, die dee von einem Zweck alles h 


Seyns, die Idee, daß eine jede Cache zu Etwas da 


fen, iſt eine vefprüngliche und nothwendige Jdee der , 


menfchlichen Vernunft. Die Forderung, daß eine Sache 
ihren Zweck erfülle, daß fie auch das werde, wozu fie 
beftimmt ift, ift aber dann die nächfte vernünftige For⸗ 


derung, und eine ganze folgerechte und gegründete, - 


Und hat das Leben mwirflich den oben von mir angeges 
benen Zweck, wie ih das bemiefen zu haben hoffe, 
fo muß es ihm auch zu erreichen fuchen, ‚fo muß es 


ihn auch einſt dDiefer vernünftigen Fordrung nah 


wirklich erreichen. Oder meinft du vielleicht, daß das 


nicht mnörhig fey, daß es ſchon genug am Streben day _ 
nach ſey? — Da tritt denn die Ueberzeugung von der 


> 
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Weisheit und Wahrheit Gottes hinzu, welche doch un⸗ 
moͤglich den Gedanken zulaͤßt, daß dieß ganze Leben der 
Menſchheit ein bloßes Spiel ſey, und als ein ver⸗ 
I geblicher Verſuch ſich ohne ein wirkliches, der Natur der | 
Sache, d. h. der Natur. des- menfchlichen Lebens anges 
meffenes Refultat enden werde, wenn Gott die Luſt 
an dem Spiel verlohren Habe? Ferner, der Gedanke 
ſelbſt, daß ein folches Reich des Beiftes Gottes unter 
den „verfchiedenartigften Völkern ſtatt finden könne 
und werde, enthält doch wohl nicht etwas fo ganz Um 
— moͤgliches oder unwahrſcheinliches. Iſt es 
denn etwa ſo ganz wider die menſchliche Vernunft und die 
Lebenserfahrung/, daß uͤberhaupt irgend einmal ein gewiſ⸗ 
fer Geiſt, eine gewiſſe Geſinnung und Stimmung oͤder Art 
des Denkens und Handelns herrſchend werde, welche das 
Leben der Gefchlechter bedingt und leitet, daß eine folche 
beftimmte Gefinnung, ein folcher Geift unter mehrern Mens 
{hen in gewiffen Zeiten und Gefchlechtern allgemein und 
herrſchend werden koͤnne? — Das ift durchaus nichts Un⸗ 
mögliches; ja es iſt fogar fehon längft etwas factifch 
Gewiſſes. Die Gefhichre aller Zeiten kann das bewei⸗ 
fen, und bat das bemiefen. Die erfien Zeiten des 
Juͤdiſchen Volkes, und ſein Leben in ſeinem Heroenalter, 
wo der hoͤchſte Eifer für Gott und Geſetz war, die Pes 
riode des Griechifchen und Nömifchen Lebens, two der. - 
Geift der Freyheit, der Gerechtigkeit, des Eifers für 
Staat und Volk herrſchten, die Jahrhunderte der 
Kreuzzuͤge, wo ein wunderbar fanatifchs religiöfer Geiſt 
beynahe alle Völker Europas ergriff, find Die Beyſpiele; 


- 
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und der Geiſt der ‚die Niederlande rettete, der die Re⸗ 
-formation ſchuf ‚ if Allen bekannt und Jedem nachzu⸗ 
weifen, Auch wir felbft find ja Augenzeuge gewefen, 
und find es noch, von der neuen Belebung unfres Volkes 


durch einen beftimmten herrlichen Geift. Wir fehen ſelbſt 


und zwar überall noch andere Spuren von der alls 
gemein fich verbreitenden Herrfchaft eines abermaligeu 
neuen Geiftes, einer gemwiffen Stimmung, die immer 
mehr die herrfchende wird, die Die Mehrzahl der Mens 
ſchen jegund theilt ‚, und die Wort und That und neue 
Schoͤpfungen ind Leben ruft und annod) rufen wird 
(vergl. Th.1.S.366— 72.405.) Alſo ift es keines weges 
an ſich und im Leben felbft etwas Unmögliches, daß ein 
gewiſſer Geift im Leben herrſchend werde, Und wa— 
zum folte es alfo unmößltih fen, Daß jener Geift 
des Chriſtenthums auch einft wirklich herrſchend werde, 
wie es feyn muß, Damit. das Reich Gottes fomm.? 
Diefer Geift, der eigentlich nichts will, als dag rein 
Menfchliche ? 


| Oder findet vielleicht bey diefem GBeifte, der 
hoͤherer und umfaffenderer Natur ift, eine Ausnahme 
Start? Stehen feiner Berbreitung vielleicht Schwierigs 
feiten entgegen, die der jedes anderen Geiftes im Leben 


- nicht entgegenftehen ? Liegt vieleicht in der Natur des 
Menfchen felbft eine unüberwindbare Schwierigfeit, welche 


die ganze Sache unwahrfcheinlich macht ? 


Allein ift er, wenn auch hoͤherer Art als 
der den Menſchen gewoͤhnlich beſeelende Geiſt, den⸗ 
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noch nicht gerade der eigentliche Geil dr Mem 
fchen, der Geiſt der reinen fchöneren vollendeten Menſch⸗ 
lichkeit? Warum folte alfo er nicht in denen, die ihn 
allein und vorzugsweife entwickeln fünnen, denen er -. 
eigenthuͤmlich iſt, in den Menfchen nehmlich, nicht 
wirflich entwidelt, warum nicht einmal allgemein 
werden fünnen? Oder if Das zu glauben, ift die Hoff 
nung Darauf, daß der Menſch nicht ewig. Thier. bleis. 
ben, daß er doch wirklich einmal auch in der Mehrzahl 
Menfch im vollen Sinne des Worts werden werde, 
(woju er eigentlich beſtimmt iſt,): iſt dieſe Hoffnung eine 
fo gang unwahrſcheinliche und darum unvernänftige, 
daß man fie mit dem Namen eines fhönen Traums bes 
legen müßte? ? daß man den der fie hegt, einen frommen 

Schwaͤrmer nennen moͤchte? — Gewiß nicht. — 
| „Allein die Erf ahrung ſpricht gar zu ſehr wider 
die Sachell fo wirft man gewoͤhnlich ein, „Sie zeigt, 
daß es nicht beſſer wird auf Erden, und daß der Menfch 
in der Mehrzahl ewig Thier bleibt. und zum Thierifchen 
zurückkehrt.‘ Das heißt aber, wenn mir es richtig 
erklaͤren, nichts anders, als: ‚meine ganze, von großer , 
„Kurzſichtigkeit zeigende, nur das Nächfte um mich 
ber, nur das Einzelne. ſchauende, nicht-aber den 
„großen Gang des Lebens im Ganzen beherzigende 
„Erfahrung zeigt mir jenes Reſultat.“ Denn wahr 
lich, daß diefe Erfahrung nichts gelte, Daß das Leben. 
wirklich vorwärts fchreitet, glaube ich überzeugend 
genug in dem erſten Theile meines Werkes, und zwar - 

auf hiſtoriſchem Wege, d. h. für und durch die Er⸗ 


fohrung bewieſen, dargethan zu Haben (vsal. Th. I.), 
Eo-daß alfo jene Behauptung, melde Alles nur beym 
Alten bleiben und in ſich zurüdfollen läßt, an 9 (don 
als unrichtig erſcheint. 


Daß aber dieſes Fortfchreiten wirklich ein zu 
jenem Ziele „der Darſteckung des Reiches Gottesil 
Bingehendes if; (mie es ſchlußweife ſchon zu fols 
gern war, und gefolgert wurde) muß ich num denen die 
nicht glanden, wenn fie nicht mit DR En noch 
zeigen. 
Nicht bloß jene oben angegebenen Schlußfolge⸗ 
rungen thuen die Nothwendigkeit der wirklichen Erfüls 
lung unſrer legten Hoffnung dar, ſondern auch hiſt o⸗ 
riſche Zeugen ſprechen laut dafuͤr, freylich immer I 
nur als einzelne Winke, aber doch vernehmlich genug 
für Jeden, der nur verfieht auf Die Winle der Vor⸗ 
ſehung im Leben aufzuhorchen. 


Groß iſt das Ziel, groß ſind darum aber auch 
die Mittel und der Zeitraum, den das Werk braucht 

zur Vollendung. Aber es naht doch derſelben, wir ha⸗ 
ben doch die Gewaͤhr ſeiner Erfuͤllung. 


Der erſte hiſtoriſche Beweis dafür iſt dag Chris 
ſtenthum felbft, das den Menfchen gegeben, das 
fo wunderbar in ven Lauf des Lebens eim 
gefügt worden if, Das Gefchlecht hat zunächft Das 
Mittel erhalten, welches daffelbe hinauf. geleitet zu 
der Höhe, die es erklimmen kann, wie lein — 
guf un zu finden, | | i * 
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Die Diefe und die — ſeiner 
— fuͤr dieſen Zweck kennen wir ſchon, ſowie die 
allgemeine Verſtaͤndlich feit und Anwendbarkeit ders 
felben. Ohne die Ueberredungsfüufte einer gewandten 
Sophiſtik ſprechen Fe an Vernunft und Herz zugleich, 
durch keine andere Kraft, als die ihnen inwohnende 
Kraft der Wahrheit und der Uebereinſtimmung 
Mit allen reinmenfchlihen edlen Gefühlen: und Ahn⸗ 
dungen des Menſchengeiſtes. Sie find an keine Staats⸗ 
form gebunden, für feine Volks-Claſſe allein bevechs | 
net, ſie gelten Allen und berückfichtigen Ale, Dazu 
kommt, daß fie fih jeder Form und Eitte leicht am 
fd miegen fönnen, weil die ganze Lchre nur wenige 
Gefege, Ceremonien, Symbole — ‘mit den buͤrger⸗ 
lichen Formen des Lebens gar wenig in unmittelbare 
Beruͤhrung kommt, und unmittelbar und bloß und haupt⸗ 
ſaͤchlich auf die ——— wirkt, und an bil⸗ 
den trachtet. 

Ueberdieß liegt in diefer; für die Entwicklung der 
ſchoͤnſten reinen Menſchlichleit und wahren Gottaͤhnlich⸗ 
keit beſtimmten und herrlich eingerichteten Lehre ſelbſt, 

ein innerer, wenn ich ſo ſagen ſoll, wunderbarer 
Triteb nach immer groͤßerer eigner Ausbrei— 
tung, der fie nicht nur nicht untergehen, ſondern ſich 
ſelbſt immer weiter ‚verbreiten macht. ‚Die Wirkung: 
ihrer Lehren auf den Geift der Menſchen, iſt von der 
Art, daß fie fih unter ihren Bekennern fort und fort 
Apoſtel erzeugt; welche ohne eigene Hoffnung auf irgend 
- einen irdiſchen Vortheil, ohne Lohn, mit Aupfopferung 
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aller Ruhe und Bequemlichkeit, felbft dag Leben und die 
Gefundheit ihrer Verbreitung opfern, fo daß alfo auch 
bier auffallend von der Vorfehung für ihre Werf, -für 
das Ziel, welchem fie das Menfcherigefchlecht durch Das 
Chriſtenthum zuführen will, geforge ift, und (dom durch 
diefe Einflechtung dieſes Mittels in das Leben zu je 
nem Zwecke, die Hoffnung auf die 2 — 
eine biftorifhe Stuͤtze befommt, 

Allein dieß iſt noch mehr. der Fall, wenn wir num 
auch fo manche andre große Deranftaltungen und Er 
fheinungen im Gange des Lebens betrachten, welche 
gleichfalls große Mittel find, den großen Zweck „daß 
der Menfch fih überall zur reinen Menfchlichfeit, welche 
die reine Gottähnlichfeit iſt, entfalte‘/ zu erleichtern, 

Dahin gehört zunächft die von Jahrzehend zu Zah 
gehend fleigende und von ung Th, I. S. 400 ff. bemerkte 
„Allgemeinheit oder gänzlide Verflech— 
tung. des Lebens aller Völker und Nationen 
mit Einander, wodurch der Particularismug de 
Voͤlker und Menfchen immermehr aufgehoben, das 


Reinmenſchliche ungeflörter wirken und her— 


vortreten kann. Mit dieſem ift ein großer Schritt 
mehr zum Ziel gethan, und fie ift gleichfalls ein hiſto⸗ 
rifcher Beweis für die endliche Erreichung deffelben. 
Noch ein Winf mehr liegt in den Erfcheinum 
gen unferer Zeit, . namentlich in der ungehenern 
Verbreitung der Bibel durch ale Völfer umd 
Länder, mit welcher jene herrliche Lehve, jenes Wort 
des wahren Lebens, das einzig wahre Mittel zur Foͤr⸗ 


derung des Meiches Gottet überall Binfommt 


Auch diefe Erſcheinung giebt einen Fingerzeig mehr, daß 
die Vorſehung das, was ſie beſchoffen bat, auch aus⸗ 
fuͤhren will. — 

Noch ſi chtbarer und noch gewiſſer wird aber die 
Hoffnung, wert wir au das, was in Hinficht des Geis 
fiigen im Leben, was feit der Entftehung des Gefchlechteg 
geiftig gefchehen ift, fehen und beherzigen. | 

Schon ift es ja fo weit gefommen, Daß überall mo 
das Chriſtenthum Herrfcht, der Menfch ein höheres Ziel 
feines Lebens anerkennt, als blog finnliches Dahinleben, 

daß die Richtung der menfhlihen Entwick— 
lung mehr auf das Geiftige geht, als je vorher ges 
heben war. (Th.T. S. 397 u. f.) Es iſt das ein großer 
Schritt mehr zum Ziele, und damit ein, Grund mehr dag 
Gehoffte zu glauben, - | 

x Schon find ferner die Ideen und Veberzeugungen 
von Menfhenrehten und Menfhenwürde übers 
al verbreiter: Der Menfch aller Elaffen fängt fich nun 
allmaͤhlig an, ale Menſch zu fühlen; er wird fich feis 
ner Würde und feines Wefens allmaͤhlig immer mehr bes 
.wußt, und fo ift demnach ein zweytes Erforderniß, um 
zu jenen großen Ziel zu gelangen, ein überall eigens 
des und hberrfhendes Selbfbewußtfeyn 9“ 
wonnen. 

Ferner — ſich auch nun ſchon die Herefäaft 
des Geiftes der Freyheit über beynahe das 
ganze Geflecht ausgebreitet, Weberall fordert und 

fühle das Gefchlecht und denkt den Sedanfen der. Grey 


* 
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geit und Selbſtſtaͤndigkeit maͤchtig, "und ſtrebt 


darnach. Ueberall iſt freyere, und mehr Frey! beit fors 
dernde Sefinnung ale vorher (Th. J. S. 387 u. f.). 


Warum ſollten wir denn num, da wir ſchon hie und 
da einzelne Schritte und einjelne Regungen des geforderten 
Geiftes überall erblicken, an der einffigen allgemeinen Herr⸗ 
ſchaft des zu jenem Zwecke nöthigen Geiftes in feiner ganı 
zen Ausdehnung zweifeln? Etwa, weil jegt der 
Sinn der Wahrheit und Gerehtigfeit und 
der Geift der Liebe noch nicht fo weit gediehen find 
* der Sinn fuͤr Freyheit? 


Nicht alles im Leben geſchieht mit einemmale. Er⸗ 
ſtorben ift wenigſtens auch jener Sinn nie, ſeitdem er 
durch das Chriſtenthum geweckt worden iſt. Vielmehr 
zeigte er ſich ſeitdem erſt, und immer lebendiger und iſt 
auch jetzt wieder mächtiger, als vorher. 


Ich will nicht an die vielen tanfend einzelnen Bey⸗ 
ſpiele chriſtlicher Liebe und Aufopferung vergangener Zei⸗ 
ten, von denen die Geſchichte des Chriſtenthums voll iſt, 
erinnern, deren das Leben neuerer Zeit auch ſo viele dar⸗ 
legt. Ich weiſe nur hin auf die groͤßern Erſcheinungen 
in denen ſich derſelbe ausgeſprochen hat. In tauſend 
Geſtalten iſt er ſichtbar geworden der Geiſt chriſtlicher 
Milde und Barmherzigkeit, und hat tauſend Einrichtun⸗ 
gen und milde Stiftungen für leidende kranke Bruͤder 
und taufend Vereine zu demſelben Zweck gefchaffen, von: 
denen die alte Welt gar nichts wußte. Er regt ſich aber 
auch jetzt wieder in größerer Allgemeinheit, zunaͤchſt In | 


— 
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den — Vereinen der Braucn / zur Sorgfalt ee 


Noth und Elend, 


So daß wir alfo auch diefes Geiftes ſtilles Walten 
uͤberall zu ſchauen vermoͤgen, wenn er gleich anjetzo noch 
weniger allgemein geworden iſt als jener Seif der Freyheit 
und Selbfikändigfeit, und daß wir alfo auch aug hiſto⸗ 
riſchen Gruͤnden auf das RN des ie Hoffen 

dürfen, 
| Es fihd freylich alle dieſe Erfahrungen nur Beuch⸗ 
ſtuͤcke des großen einſt kommenden Werks, nur — 
Fingerzeige für das Zukuͤnftige. | 


Dennoch aber ſind ſie hinreichend und keäftig ge⸗ 


mug; um ung die einſtige Erfuͤllung des Ganzen gewiß 
zu machen, fobald wir fie nur gerfau mie dem, was wir 
über den Zweck des Lebens und den großen Gang der 
Entwicklung felbft mwiffen, vergleichen ſo wie mit dem; 
was uns philoſophiſche Unterſuchung als nothwendiges 

Ziel und als Grundbedingungen des Lebens gezeigt hatz 
wenn wir dabey ferner die eigentlich menſchlichen, die 
hoͤhern und beſſern Kräfte der Menſchennatur mit beruͤck⸗ 
ſichtigen, und zugleich die Kraft des Chriſtenthums, als 


desjenigen Mittels, ‚welches weiter nichts will, als jne 


urfpränglichen reinen ächt menſchlichen Triebe und Kräfte 
. gehörig zu erwecken und empor zu bilden, Wir koͤnnen 
endlich nicht mehr daran zweifeln, wenn wir alles dieß 
er beherzigend, nun auch noch fehen, mie die Hand Gottes 

ſelbſt fo auffallend durch Außerordentliche Ereigniße uns 
ter allen Völkern, hier ſo, dort fo ſtets mitwirkt/ 
auch in unſern großen Zeiten, damit zunaͤchſt jener hohe 


— 
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Geiſt der Freyheit und Selbſtſtaͤndigkeit und eigentliches 
Selbſtbewußtſeyn und Selbſtgefuͤhl allgemeiner. erden 
und fortblühend fleigen So hatte fie ja fhon einmal 
in den Kreuzzügen den Geift des Eifers für Chriftumt und 
die veligiöfe Liebe gewaltig zu fördern gewußt! — 
| Wann das aber gefihehen werde? — „das ge 
buͤhrt ung nicht zu wiſſen, Zeit und Stunde hat’ der Pu 
ter feiner Macht vorbehalten, thut ihr ein jeder nur 
fein Werk“ fo antwortet Chriſtus, im tiefer Einſicht des 
Entmwicflungsganges des menfchlichen Geſchlechts feinen 
Apofteln, und fo antworten auch wir auf diefe Frage. 
Denn wer des Lebertd Gang in feinen ewigen Go 
Henfagen und Kampfe von miderfirebenden Kräften, in 
feinem oftmaligen Wechfel von Vorwaͤrtsgehen und fcheim 
baren Nückfchreiten fennt, mer bedenft, Daß es Jah 
hunderte, ja Taufende von. Jahren Zeit brauchte, ehe 
das Menfchengefchlecht aus” feinen Zuftande der Thin 
heit. und Rohheit des erften ung befannten gefchichtlichen 
Zuſtandes ſich herausarbeitete, bis es zur: Erkenntniß 
uͤber ſeine Menſchenwuͤrde und ſeiner vernuͤnftigen freyen 
gottaͤhnlichen Natur reif wurde, die durch Chriſtum al 
ler Welt verfündet werden follte; und daß abermal bey ; 
nahe zwey Jahrtauſende dazu gehörten; che diefe En 
fenntniß felbft allgemein geworden, und zu Der Leben 
digkeit im Menfchengeifte gediehen ift, daß fie wieder 
nach außen hin ing Leben eingreift, alfo daß num auch dag 
Erkannte im Leben verwirflicht und zur Darſtellung 
gebracht werden foll; und wer endlich bedenkt, daß du 
5% beynahe noch mehr Zeis gehört, als zur Erfennn 


i 6 der Ideen, daß dazu gleichfalls nicht minder große, 
on der göttlichen Vorſehung geleitete Erſcheinungen mits 
irken 'müßen, als bey der Verbreitung der Ideen 96 
heben iſt, die, wir Hauptfächlich den großen Begebenheis 
m der legten Jahrzehnde zu danken haben; wer fage 
h„ das Alles bedenkt, wie er es vernünftiger Weife bes 
enken muß, der erwartet freylich ein folches allgemeines 
Teich des Geiftes nicht in Kurzem; aber er erwartet es 
och / und tie wir gefehen haben nicht ohne hiſtoriſche 
ind andere Erkenntnißgruͤnde. Und jeder Chriſt, ja jr - 
er wahre: Menfch darf und kann diefe Hoffnung nicht 
ahrenlaffen,; die dem Menfchengefchlechte die Erfüllung 
einer Beftimmung, die Erlangung der wahrhaften reis 
ven Menfchlichfeit äugefteht, fo lange er nur an. Gott-und 
in fich ſelbſt glaubt, ' 
Einige, die aber nun einmal nicht — * 
en, und den Glauben an fo etwas verwerfen, haben 
dieß noch befonders deswegen thun zu muͤſſen gemeinty 


weil ja alsdann, wenn ein folcher Geift der Liebe, 


dev Freyheit, der Wahrheit und Gerechtigkeit, unter 
den Menſchen allgemein, und fü, ein Leben in Eins 
tracht, Friede, Wahrheit und Gottgefaͤlligem Wandel 
wirkuͤch geworden waͤre; weil ja alsdann der Menſch 
in Wahrheit am Ziel und fertig ſey, d. h. ſo weit 
ſey, daß alles Leben aufhoͤren wuͤrde. „Denn, ſagen 
fie, kein Streben iſt möglich ohne Widerſtrebung, feine 
Kraftäußerung ohne Gegendruc, ohne MWiderfland, und 
alfo auch‘ Fein Leben, Darum alfo auch ein folcher Zus 
fand des Friedens und der Einheit miche denkbar, 
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Dieſer Einwurf, ob er gleich Schein Bat, iſt doch, wenn 
man ihn näher beſchaut, ohne Bedeutung. Denn abs 
gefehen Dabon, daß noch gar. nicht nothwendig gefor⸗ 
dert ift, daß in dem Zuſtande der Algemeinwerdung 
jenes Geiftes, alle Menfchen auf ganz Re 
‚ Stufen der Kraft und Herrlichfeit ftehen, und daß. fie 
überhaupt Alle von diefem Geifte durchdrungen ſeyn 
müßten, fondern es genng ift, wenn dieß nur bey 
der Mehrzahl der Fall iſt, wenn nur jener beſſere 
Geiſt der herrſchende geworden, wie er es bis jetzt noch 
nicht iſt, ſo daß alſo immer noch Gegendruck genug 
bliebe; abgeſehen davon, fo bliebe der Einwurf auch ſelbſt 
dann, wenn man: das erftere, volle gleichmäßige Verbreis 
tung des Geiſtes Gottes nehmlich, annehmen wollte, den⸗ 

noch immer noch ohne Bedeutung, umd zeugte durchaus 
von der einfeitigen Betrachtung und Anficht des Lebens, 

‚ Denn die ihn machen, ſcheinen nicht bedacht zu 
Haben, daß das menſchliche Geflecht, ein, ſich bes 
ftändig durch junge Sprößlinge erneuerndes Gefchlecht; 
und das Leben ein befländiged Werden if; Daß alfo 
ſelbſt dann, wenn die Zeit eigentlich gekommen wäre, 
too die ſchon dafenenden und gereiften Menſchen alle 
von jenem: gefordertem hohen Geifte durchdrungen waͤ⸗ 
ten, In ihm wirkten und lebten; daß wenn alfo Mils 
- Jionen auf jener hohen Stufe der Bildung ftänden, den⸗ 
noch in jeder Minute Tauſende nachgebohren wer⸗ 
den, welche jene Stufe erſt noch erreichen müßten, Daß 
alſo das in jeder Minute neu emporwachſende junge 
Geſchlecht, immer wieder den färkften Kampf mit- feiner 


! 
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eignen Natur zu kaͤmpfen hat, um auch ſich zu der 
Höhe der Uebrigen emporzuarbeiten; und daß auch ſelbſt 
dieſe Vollkommneren doch immer wieder auf Die neu ems 
porwachfende Jugend einwirken muͤßen. Kampf, Stres 
‚benz: Begenfireben, wuͤrde alfo auch hier nicht aufs 
hoͤren. Ja noch Mehr, ſo lange die vollfommnern Kinder 
des Reichs noch Menfhen blieben, wuͤrden ſie ſelbſt den⸗ | 
; noch auch fortwaͤhrend in ſich ſelbſt nicht ohne Kampf blei⸗ 
ben, well trotz ihrer Vollkommenheiten und des Lebers 
getwichtes-dei vernünftigs göttlichen Natur dennoch ihre 
irdiſche finnliche nicht ganz vernichtet werden fönnte. 
Kampf und Gegenftreben und alfo Leben wuͤrde immers 
fort bleiben, nur daß dann nicht, mie jetzo noch ges 
ſchieht, das Boͤſe meift dag Gute, fondern umgekehrt, 
das Gute meift das Böfe überwinder, in Immer 
fieigenden Maaße, und daß alſo alsdann Das Geflecht 
wenn es jest ſchon Jahrtaufende gefteht ‚hat dag 
Gute berrfchend zu machen, dann vielleicht eben 
fo lange und: eben fo angelegentlich ftreben wird. und 
muß — daſſelbe in‘ feiner Herrfhaft zu erhal— 
teny und zu vervollkommnen, bis das Voͤſe ganz. very 
nichtet und das Gute und Gott ‚endlich Alles in Allem, 
und damit das Ende aller Dinge ſeyn wird. 
So hoffe alſo nur und glaube, — und du haft 
Grund ‚daran zu glauben, o Menfch, der Du diefes 
lieſeſt, — daß das fchöne Ziel einmal wirkich erreicht, 
ein Reich der Wahrheit, Liche, Freyheit, der überfinnlichen 
Reinheit und Schönheit einfteng allgemeiner als jest 
verwirklicht werden, Sind ja doch vieleicht Du und: 
| 8 
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5 id und Mehrere mit und, bie und da, deſtes · Ziel⸗ 
ſchon anjetzo naͤherkgefuͤhrt, als tauſend Andere. — 
Und ſind wir Einzelne es jetzt ſchon, warum nicht endlich 
auch die Uebrigen? — Die Sache ſelbſe iſt in der Ras ' 
tur des Lebens, in dem Weſen der Gottheit; in der Natur 
des Menſchen begruͤndet. Die Mittel dazu ſind da; — 

der Plan im Großen ſichtbar, — das Leben zeigt ihn 
und geht ſeinen Gang fort ‚, langfam aber doch in all⸗ 
maͤhliger Annaͤherung. — Warum ſollte Gott auch 
eilen? — Ihm geht feine zeit verlohren! — 





II. 


Viele tauſendmal Tauſende werden mit uns die⸗ 
ſen kommenden Tag der Herrlichkeit Gottes in ſolcher 
Allgemeinheit, hienieden nicht mehr ſchauen; aber. wem 
auch von den einzelnen Gliedern des großen Ganzen 
dieß nicht vergoͤnnt iſt, der iſt Darum dennoch nicht 
weniger fern von der Erreichung des letzten Ziels aller 
menſchlichen Eutwicklung/ als die um jene Zeit hler auf 
Erden Wandelnden. x 

Denn alfo- herrlich if: die eehre Chriſti, daß ſie, 
trotz ihrer erhabenen, das ganze Geſchlecht im Auge 
habenden Tendenz, bey welcher ihre Aus ſpruͤche mit 
tiefer: Weisheit auf die ganze Menſchheit berechnet 
find, ‚dennoch auch wieder jedem Einzelnen daß 
felbe gewaͤhrt, mas fie für dag Ganze vollbringen will; 


— jeder einzelne Bekenner chritt, wenn er das Wort 
des Evangeliums in ſich wahrhaft lebendig werden laͤßt, 
und mach deſſen Geboten lebt, in höherer Verbindung 


mit Gott, in Wahrheit, Selbſtſtaͤndigkeit und Liebe, 


und dadurch herbeygefuͤhrter „Verleugnung alles ungoͤtt⸗ 
lichen Weſens“: daß dieſer ſchon anjetzo, ſchon hienieden 
zum Theil jener Fuͤlle von Kraft und Klarheit ſeines 
Mefens-theilhaftig wird, welche eine würdige Verherr⸗ 
lichung "Gottes durch, feinen Wandel, und damit die 
Vollendung des höchften, Lebenszieles mit ſich führt, 
welche als letztes Reſultat Die Seeligkeit ihm gewaͤhrt, 
und aus dem Bewußtſeyn der Uebeteinftimmung unferg 
Geiſtes md unferd Wiens mit dem Wefen und Willen 
der Gottheit, und aus dem Gefühl der Annäherung und 
der endlichen Vereinigung mit derfelben hervorgeht. 
Seine Befimmung if dann an ihm dem Einzelnen we⸗ 
nigſtens vollendet, der Lohn feines Lebens ihm gewiß. 
Aſſaph's Schmerz (im ſiebenzigſten Pſalme): „Solls 
„denn umſonſt ſeyn, daß mein Herz unſtraͤflich lebt, 
und meine Hände unſchuldig find,’ findet bey diefer 
Gewißheit, feine Statt mehr, weil ja eben darin uns 
‚fere eigentliche Beftimmung ruht, daß unfer Herz rein, 
unfere Hände unfträflich, unſer Leben fern von thierk 
ſcher Unreinheit und Selbſtſucht, und ungoͤttlichem Wes 
fen, vielmehr wir ſelbſt „ein Ebenbild Gottes find, zu 
nverkündigen die Tugenden deß der uns — hat su 
en himmliſchen Lichte, = : 
So viele getaͤuſchte Hoffnungen, fo viele vergeb⸗ 
liche ae und irre Zwecke. menfchlicher, auf 
2 2 
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etwas anders als jenes Ziel, gerichteter Mühe, wie ſie 


das Leben mit ſich bringt, gehen dann ohne bleibenden 
Schmerz in unſerer Seele voruͤber, ſobald wir nur die 
Wuͤrde unſerer Natur nicht verletzt, „den Geiſt Gottes 
in ung nicht betruͤbt zu haben,“ uns bewußt find. 

Nur der Schmerz ift bleibend, den das Bewußts 


ſeyn, dieſe zarte, geiftige Einheit mit Gott, durch uns 


fere menfchliche Schwachheit, durch unfern böfen Willen 
gerftört, dem Geift Gottes in uns wirklich betrübe zu 
haben. Jedoch quch er ift nicht gänzlich vernichten für 
den Chriften, Er raubt dem Chriften nicht gänzlich Die 
Hoffnung, daß wir, wenn wir nur beffer werden, einſt 
wieder in dag alte freudige Verhältniß mit Gott zurüds 
kehren können, in deffen Ermangelung wir nie mehr 
wagen fönnten, auf dem Wege, den mir. zur Annähes 
rung an Gott betreten haben, weiter zu gehen, Denn 
Das müßte erfolgen, bey Dem, der ſich in Feindſchaft 
mit Gott wuͤßte. Wie koͤnnte der, der ohne Gott iſt, 
der von Gott abgefallen, die Verbindung mit Gott durch 
ſeine Suͤnde aufgehoben zu haben, ſich bewußt if, wie 
fönnte der noch ferner „Gotte leben“ wollen, freudig 
den Tugendweg wandeln? Dev Hoffnungslofe, an der 
Möglichkeit der Nückfehe in das alte Verhältmiß der 
Einheit mie Gott Verzweifelnde, der alfo fich felbft ver⸗ 
liehrt, iſt auch ‚wirklich verlohren, er hat feinen Trieb 
zweiter zu leben. — Aber wir mwiffen durch Chriftum, 
Daß mir jest einen „verföhnten Vater“ Has 
ben, der nicht das Gericht mil feiner Knechter 


‚Die unter dem Gefeg find, fondern Das Gluͤck ſeiner 


v 


* 


Kinder, und ſich dem Reuigen und ſich Beſſernden 
ſtets wieder zuwendet, und nicht ablaͤßt von ihm, wie 
der Vater nicht ablaͤßt vom verlohrnen, reuigen und 
wiederkehrendem Sohne, weil er die Liebe iſt. Wir 
wiſſen auch ferner, daß das, was hier noch mangelhaft 


und unvollkommen und unvollendet an uns bleibt, Jens 


ſeits vollendet werden wird, wo wir mit immer mache 
ſender Ablegung und Ertödtung alles Egoismus, in dee 
Liebe Gottes „vereint mit Jefu und dem Vater, dem 
rquell aller Eiche und alles Lebens, Eins feyn werden, 
ndeym Vater.“ 
In dieſer Einheit mit Gott und Zefe aber hies 
nieden und Senfeits, die ung feine irdifche Macht ges 
ben, feine Gewalt auf Erden und im Himmel rauben 
kann, ruht die eigentliche Kraft unfers Lebens, Sie 
verkündet ‚ fie bereitet, fi e gewaͤhrt das Chriftenehum, 
nach Allem mas wir eben gejehen haben, und freudig 
flimmen wir mit in des Apoftels Jauchzen ein, der da _ 
zuft: „Tod wo iff dein Stadel! Höfe wo if dein 
„Sieg! — Gott aber ſey Dank der ung den Sieg ges 
„geben hat durch unſern Herrn Jeſum Chriſtum“ — 
Es iſt der Sieg des reinen goͤttlichen Geiſtes in 
uns, der unſer eigentliches Erbe, und unſer Theil iſt, 
ſobald wir wollen. Der Sieg des Geiſtes uͤber die ir⸗ 
diſchen, durch Sinnlichkeit und Suͤnde oder Trennung 
von der Gottheit ſich erzeugenden Nebel, die ſeine Herr⸗ 
lichkeit verhuͤllen, die immer wieder neu aufſteigen, bis die⸗ 
ſer Sieg ſich in Jedem Einzelnen wiederholt haben wird. 
Es iſt ein Sieg, der nicht durch etwas Aeußert 


— 
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liches, durch Etwas von Außen herein, durch äußere 


Zwangs⸗ und Gemwaltmittel und Formeln, getwonnen 


wird, wie das die Farholifche Kirche verfucht, fondern 
der in jedem Einzelnen begründet werden muß, durch 
das eigne fröye, aus freyer Ueberzeugung hervorge⸗ 
hende innere Leben des Geiles, oder durch die 
feege Gefinnung. Denn in jeden Einzelnen waͤchſt 
der Feind empor, den er mit Gottes Hälfe befämpfen 


kann, und muß. Theils waͤchſt er empor, in der ſinn⸗ 


lichen Natur, theils aber auch in der Uebergemalt der 
Einen oder Andern der höheren Kräfte von ung ‚über 
die Uebrigen. Er if alsdann da, wenn der Trieb der 
Freyheit und Selbftftändigkeit nicht durch die Liebe und 
die Gerechtigkeit gezügelt, in Selbſtſucht und Willkuͤhr 
oder die Liebe, wenn fie nicht mit der Wahrheit um 


Gerechtigkeit Hand in Hand geht, In Ungerechtigkeit 


und Unmahrheit ausarten. („Jedoch wird dem’ viel 
„vergeben, der viel geliebt, Hat’ fo fagt das Evangeı 
Num; denn in ihr, in der Liebe fprudelt ein reicher 
Duell göttlichen Lebens, das erfantıte, das rg unfer 


Erlöfer wohl.) — 


Es ift ein Sieg, der durch das Ehrikonttom * 


Menſchen gegeben iſt, und nach und nach Allen durch 


daſſelbe bereitet werden ſoll, und bereitet werden wird, 
indem es ein Sieg der reinen ſchoͤnen, durch Gottes 


Kraft geſtaͤhlten, als goͤttlich erſcheinende Menſchlichteit 


iſt. Zu dieſem Siege iſt jeder berufen als Glied der 
Kirche Chriſti; bey dieſem Siegeswerk iſt jeder wahre 
Chriſt unmittelbarer Theilnehmer und Mitarbeiter, als 
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Chriſti des Erſten der vielen mit Sieg gekroͤnten Bruͤ⸗ 
der, aͤchter Nachfolger. Ein folder Mitarbeiter am 
Reiche Gottes. ift er unter. allen: Zonen, er ſey in welcher 
‚Lage er wolle, fobald er nur in der, vom Schickſal ihm 
angetviefenen Lage lebt und. wirkt als Abbild jener 
herrlichen Tugenden deß, Der: und ‚berufen, welche ſich 


a unter. jedem Verhaͤltniß zeigen koͤnnen. 


Am wirkſamſten aber und am leichteſten — er 
dieß da, mo alles menfchlihe Daſeyn ſeinen Urſprung 
nimmt, wohin beynahe Jeden ſchon die: Natur treibt, 

und beynahe jeder fi) aus: den Stuͤrmen und eiteln 
duͤrftigen Bemühungen des: äußern Lebens gern und 
freudig zuruͤckzieht, vollbringen, in dem Schooße 


der Familie nehmlich, welche die Urform aller menſch⸗ | 


lichen Geſellſchaft it. Dort im Kreife der Seinen oder 
ihm doch nahe verwandter Seelen, ald Vater, Mutter, 
Kind, als Bruder, Schweſter, als liebende Pflegerin, 
oder lehrender Freund, dort iſt Jedem das ſchoͤnſte 
Feld zu jener hoͤhern Mitwirkung fuͤr das Reich Gottes 
und fuͤr den Zweck des Lebens eroͤffnet, ſo wie der 
einfachſte Weg der eignen gottgemaͤßen Entfaltung. 
Am leichteſten iſt dieß in dieſen Verhaͤltniſſen möglich, 
deren innere Natur ſchon von ſelbſt jene Tugen⸗ 
den mit ſich bringt, und jenen Geiſt der Wahrheit, 
der Reinheit, der Liebe, der Selbſtſtaͤndigkeit und Frey⸗ 
beit, die fich jedoch felbft gern und freywillig beſchraͤnkt 
um des Andern willen, oder ſie nothwendig fordert, 
wenn ſie wahrhaft gut beſtehen ſollen. Sie find dies 
jenigen, in denen alfo von Natur ſchon, die veine befs 
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fere Menfchlichkeit, die ſich in jeuen Tugenden offenbart, 
aufbluͤht. Denn wahrlich, wenn etwas jene Tugenden 
foͤrdert, als weſentliches Bedingniß, ſo iſt es die Ehe, 
und der Kreis der Familie. - Wo ift mehr als da, »bey 
der. freyen Anerkennung amd Achtung der Selbfiftändig- 
feit und Würde eines jeden Theile, wieder die herzlichfte 
innigfte, diefe Freyheit felbft wieder zum Beſten des 
Andern befchränfende, fich felbft. nur für das Andere 
opfernde kLiebe? Wo das größte Vertrauen, bie 
reinſte Wahrheit noͤthiger, und wo hinwiederum 
leichter und wirklich, als in der Ehe nnd im Kreiſe eis 
ner Familie ? Wo felbft das Sinnliche in reinerer edlerer 
Form ſich zelgend als hier, wo ſelbſt beym finnlichen 
Genuß die größte Züchtigkeit und Achtung beyder Theile 
Statt. findet? So verfünder alſo und entwickelt ung 
das natuͤrlichſte und erſte Verhältniß des Lebens, mern 
Res fo ift, wie es ſeyn fol, die as ana die zum . 
Gottes fähig machen. 

Und ſo beginne denn auch, wer es — dort 
zuerſt jenen großen Bau, den uns Chriſtus vor Augen 
ſtellt, nur dann wird das Leben maͤchtiger und raſcher 
zu dem Ziele fortſchreiten, dem es entgegen geht; alſo 
Daß aus dem innerſten Leben‘ der. Voͤlker, aus den 
Kreiſen der Familie heraus, dieſer natuͤrliche, und doch 
wieder ſo uͤber das Natuͤrliche erhabene himmliſche Geiſt 
der Wahrheit, der Liebe, des reinen Selbſtbewußtſeyns 
und det groͤßten Freyheit, wie Chriſtus ihn enthuͤllt hat, 
ſich zum allgemeinen Geiſt erheben, und wie ein 
Seegenbringender Baum aus kleinem tiefverborgenem 


— — 


Keime: wachſ⸗ und das Geſchlecht fg übers 
ſchatte. | 

Wehe aber darum der zeit und dem Wolf, 
melden nicht mehr. die. Ehe Heilig iſt, und ihre Heis 
ligen Bande, Nice nur phyſiſch geht ein ſolches Volk 
zu Grunde, fondern auch geiftig, und mit ihm an dies 
fem Orte das Leben ſelbſt und feine [hönften Hoffnungen, 

Denn: wenn die Bande nicht mehr geachtet wer⸗ 
den, die heiligen Vereine frevelhaft und leichtſinnig 
entweiht werden, durch welche jene. hoͤhern Tugen⸗ 
den bey der Mehrzahl der Menſchen vorzugsweiſe auch 
ohne höheren Unterricht hervorgelockt oder wenigſtens 


erregt werden, welche ſchon durch ihre - innige und 


zarte Eigenthuͤmlichkeit, Gefühle wecken und Gefinnuns 


gen, die die Grundpfeiler jenes: hoͤhern gottaͤhnlichen 

Weſens find, zu dem. der Menſch fich erheben. kann; 
wo will dann noch dieſes Weſen gedeihen? Wo 
wollen Dann noch. die reine, ſchoͤne, in freudiger Liebe 


ſich hingebende Aupfopferung, die Wahrheit, und die 
Kindlichfeit gedeihen, welche den Menſchen zur Gott⸗ 
aͤhnlichkeit rufen, wenn fie nicht einmal. mehr in dem 


heiligen Kreife der Familie gedeihen fönnen, wenn diefer 


fogar der Heerd der Unfittlichkeit und Veeuelpaften ents 
weihenden PER wird? 


Folge jeder Chriſto, fo folgt er ſeiner beſſern Natur, 
o wird fie, die beſſere Natur, herrſchend, und das Les 
ven das, was es ſeyn fol und feyn kann. Keine any 


P 
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dere Anſtalt it dazu wirkſamer, feine herrlicher bes 
Jruͤndet, reicher ausgeftattet, ald das Wort vom 
Kreuze, das, wie Paulus’ fih ausdrückt, „denen 
meine Thorheit iſt, Die verloren werden, denen aberz 
die feelig werden, eine Kraft Gottes.“ Das Kreug 
ift ihnen fchon damals ein. Hergerniß gewefen, ift es 
‚Bielen auch noch jest. Sie glauben ihr Ziel zu erreichen, 
ohne fih von jenen Lehren leiten zw laffen, oder 
wenigſtens das Wahre das an ihnen iſt, in einer wuͤr⸗ 
digern ſchoͤnern Form hinſtellen zu muͤſſen, als die iſt, 
unter welcher das Evangelium in das. Leben eingefuͤhrt 
worden iſt. Allein fie bemühen ſich vergeblich; denn unter 
diefem Namen und Diefer Form die es hat, iſt es einmal in 
der Welt, ift dem Menfchen aller Stände und Gefchlechter 
und. aller Völker, feit beynahe zweytauſend Jahren bes 
kannt. Sie bemühen fi) auch mit Unrecht; denn ge⸗ 
rade das, daß fie ald Lehre des Kreuzes und durch 
Das Kreug eingeführt wird, iſt von der groͤßten Des 
" deutung, Dadurch wird der Lehre ſelbſt eine Kraft mehr 
‚gegeben, welche dag bloße Wort. bey dem Menfchen, wie 
er gewoͤhnlich iſt, nicht hat, Denn nur durch die das 
Wort begleitende That, nur durch das nad) der Lehre 
felöft gegebene Beyſpiel, vermag das Wort ünter den 
Menſchen erft recht Fräftig zu wirken. Und durch diefen 
Namen wird jedem Bekenner der Lehre fogleich auch 
Das Beyſpiel für die wirkliche Yusführung deffen, was 
durch fie verlangt wird, vor die Augen gerückt, Das 
Beyſpiel Chrifti nehmlich ſelbſt, welcher aus Liebe ges 
gen Gott und Menſchen, welcher für das Recht und die 
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Freyheit und die Wahrheit, freywillig den Tod üben 
nommen, (heil des allein das Werk kroͤnen konnte) und. 
. gezeigt hat, mie man Gott und der Wahrheit treu blei⸗ 
- ben koͤnne big zum Darum mag und wird diefe 
‚Lehre unter dem Namen” des Kreuzes auf Erden, forte 
leben, und wer ihr folgt, gern nnd freudig Chriftum 
den etvensbaten befennen, | 


— — — 
i* ; ’ 


Bekennen merden ihn aber endlich Alle und 
nichts anders mird neben feine Lehre geſetzt 
werden. fönnen. 

Ihre Fdeen find urſprungliche, der Menſchheit ſelbſt 


angehoͤrige. Sie liegen in der Natur des Lebens und 


den Beduͤrfniſſen und der Beſtimmung des Menſchen 
eben ſo tief begruͤndet, als ſie genau mit dem Weſen 
und Willen und Wirken der Gottheit zuſammenhaͤngen. 
Sie gehoͤren unmittelbar dem Leben ſelbſt an, welches 
uͤberall Zeichen der Manifeſtation des Gottesgeiſtes im 
fich trägt; und vom denen jede Zeit einige aufzuweiſen 
Bat: „Denn Gott hat fich Feinem Volfe ganz unbes 
geugt gelaſſen, aber fie Haben nur die Herrlichkeit des. 
„unvergaͤnglichen Gottes in ein vergängliches Bild vers - 
wandelt und fich hineingeworfen in. allerley Irrthum, ıce 
Ueberall finden ſich einzelne, zwar unvollkommnere, aber 
aͤhnliche Gedanken, gleichſam wie in einer Knoſpe verborgen | 
haltend, was das Chriſtenthum in ſreher hertlicher Ent⸗ 
faltung darlegt. 
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oder geiſtigen Schöpfungen, und herrſcht uͤber Alles, was 
auf Erden religioͤſes entſtanden iſt. Es iſt Offenbarung 
in ganz enimenten Sinne, welches enthuͤllt, was zuvor 
noch unenthuͤllt war, welches zur deutlichen Erkenntniß 
bringt, wovon die fruͤhere Menſchheit nur leiſe und ferne 
Ahndungen hatte. Es iſt, mie ein Theolog unſerer Zeit 
ſagt, die Sonne, in die alle Strahlen zuruͤckgehen, die 
da und dort, in den Gegenden der ‚alten Welt und vers _ 
gangener Zeiten in der ſchwache Dämmerung herauf blis 
sten ohne, jedoch zu feuchten oder zu erwärmen, Allein 
es ift noch ‚ein Mehreres. Es enthält auch alles dag, 
was die jegige menſchliche Erkenntniß und Forſchung 
anderer als religidfer Art,über Gott und Menſchheit und für 
das Leben gedacht, gethan und entwickelt zu Haben glaubt. 
Denn alle jene andern philofophifchen Anfichten die 
wahrhaft praftifh, das Leben felbft und die Verhaͤlt⸗ 
niße der Menfchen zu Gott und unter einander twirklich 
angehen und fördern, find ſchon im Chriftenthume aus⸗ 
. gefprochen oder menigfteng angedeutet, Es giebt Ans 
ſichten und ſtellt Refultate über jene hoͤhern Verbindun⸗ 
gen und das Weſen Gottes und des Menſchengeiſtes auf, 
und hat Geſichtspunkte, von denen man in vergangener 
Zeit nie etwas gewußt oder geahndet hat, welche aber 
zum Theil nun wieder durch die neueſten Erfahrungen beſtaͤ | 
tigt, durch die Zufunft ihre volle Klarheit und Loͤſung 
noch erwarten und auch erhalten werden, Es ſteht da 
als ein Licht aus höheren Regionen, durch welches die 
Vergangenheit hell und verfiändlich, die. Zukunft klar 
und gewiß wirds Durch feine Erſcheinung iſt das Raͤth⸗ 
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a des Lebens geläft, Dieß und das Vorhergehefde 
lehrt die Bergleihung deffelden mit allen übrigen Refigids 
nen (die wir noch anzuftellen gedenken) zum Theil ſchon 
die mit dem Leben felbft, die wir eben angeftellt haben, 
| Alles aber was eg giebt, ift fo einfach, fo verftänds 


lich, und doch fo tief in das edelfte und gehei m fi e Le⸗ 


ben, in das der, der Gottaͤhnlichkeit fähigen, Seele eins 
‚dringend, und auf fie einwirkend, daß nie eine andere 
Sehre des Lebens auffommen kann und wird, fie muß 
denn mit den Chriſtenthum ſelbſt wieder zuſammenfallen. 
So bleibt denn feſt in Euern Glauben ihr die ihr 
Chriſtum kanntet und liebet, blog weil es Euch geboten 
und weil ihr glaubtet, und danket Gott, der Euch das 
’ geben gegeben, und enthuͤllet hat durch Sefum Chriſtum 
—* Herrn und Heiland den Reichthum feiner Gnas 
— Dem wahrlich wie kommen wir dazu, durch wel⸗ 
Verdienſt ſind wir ſo ausgezeichnet, daß wir die⸗ 
ſes hohe Geſchenk erhalten haben? — Haltet eſt an 
ihm, es wird Euch ferner leiten. 
Ihr aber, Die ihr daſſelbe verachtetet, die ihr in der 
Verkehrtheit der Zeit, daſſelbe der Betrachtung nicht | 
mehr werth hieltet, werdet doch vielleicht wieder durch 


dieſen Verfuch dahin gebracht werden, wenn ihr es wirk⸗ 
Uch vedlih mit Euch und mit dem Leben felbft meint, 


num nach dem Ihr auf den allgemeinen Standpunkt ges 


ſtellt feyd, auf dem Jeder meiner Ueberzeugung nach bey _ 


feiner Würdigung ſtehen muß, daffelbe nun wieder mehr 


ins Ange zu faffen, und noch einmal zu Pro ehe ipr 


wider daſſelbe redet. 
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Iur aber beſonders, die Ihr Euch der Verbreitung 
dieſer Lehre gewidmet habt, möchtet ihr Doch durch 
dieſes Werk einſehen lernen, wie wenig dieſelbe, ſobald 
man bloß auf dem Standpunkte irgend eines ſtets eins | 

feitigen dogmatifchen Syſtems, einer duͤrren bloßen Schuls 
gelehrfamfeit ſteht, gehörig begriffen werden mag, uhd 
wie nur in genauer Zufammenftellung mit dem Leben 
in feinem ganzen Umfange, fie felbft fo tie ihr, Geiſt 
und ihre Tendenz, und damit der Sinn ihrer einzelnen 
Lehrfäge wahrhaft verfianden und gewürdigt werden - 
kann. Moͤchtet ihr aber befonderd dahin gelangen, daß. 
ihr von der niedrigen enghkrzigen Anſicht meichet, twelche 
das Chriſtenthum unter feinem andern Gefichtspunft aufs 
faßt, als unter dem gewöhnlichen, daß es bloß da fen 
um ung zur Erlangung Wer gemünfchten Glückjecligfeit. 
zu führen, melde allein der Zweck und das ganze Stres 
ben unfers Lebens feyn muͤſſe. Ein Geſichtspunkt dev 
das eigentliche höhere, das wahrhaft religiöfe Leben des ° 
Seele, welches dffaelbe vorzugsweiſe wecken till, geras 
dezu toͤdtet. Denn durch ihn mird gar fein anderes 
höheres Prindp für feine fchönere Entfaltung im Mens 
ſchen rege. ald das. der Begierde oder. des Furcht. 
Das Chriſtenthum aber Fennt andere, das der Liebe 
und das auf dem. Adel unferer Natur fi gruͤndende 
Selbſtgefuͤhl. Auch der Höhere uneigennüßige: in 





dem Adel diefer Natur felbft liegende Zweck des Lebens wid 


verfehlt. Ja wahrlich, wenn das Chriſtenthum weiter 
feinen Geſichtspunkt hätte und haben ſollte als den, 
wie es die Menſchen in den Himmel bringen wollte, da⸗ 
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mit wir ed und Jenſeit auch noch wohl ſeyn ließen, und 
zwar unverdienter Weiſe, fo wäre der Katholieismus in | 
feiner Abartung bey weiten beffer als das Chriftenthum 
ſelbſt. So werdet Katholifen. Denn der Katholicismus ift 


ia reich an Snadenmitteln und Mittelhen ale Suͤnden 


‚vergeben und vergeffen, und den Menfchen feelig zu machen 
anf eine leichtere Art, als alles mag bie a in der dr 
erſchienen iſt. 

Allein das iſt ja, wie ge geſehen — nicht de 


X Hauptgefichtspunft iſt nur nebenbey einfommendes Rs. . 


ſultat, mitwerdender Erfolg unſers Strebens, waͤhrend 
der Haupkzweck von ihm, dem Chtiſtenthume, ſelbſt un⸗ 
endlich viel Höher gefaßt, feine Beftrebungen, Wirfungen 
unendlich viel tiefer gehend, und unmittelbar auf Gott 
ſelbſt ſich beziehende Beftrebungen ſind. Das ganze 
Gehfchlecht geiſtig zu veredeln, es heraufzubilden, bis es 
zur groͤßten Uebereinſtimmung mit Gott und Natlir und 
ſich ſelbſt gebracht, in engerer Verbindung mit Gott und 
‚in fröhlichen freyen, Gott aͤhnlichen Leben Gott verherr⸗ 
licht, und verkuͤndet feine Herrlichkeit und Schöne im 
Himmel und auf Erden, dag ift der Gefihtspunft unter 
dem es alle feine Belehrungen giebt, und wobey das ſub⸗ 
jektive Verlangen des Einzelnen nach Gluͤckſeeligkeit nur 
nebenben berückfichtigt, und als Motiv benugt wird, big 
alte Haben einfehen und fühlen lernen, dag diefe Glück 
ſeeligkeit eigentlich wieder ſelbſt nichts anders iſt, ald das 
reinſte Bewußtſeyn jener voͤlligen Uebereinſtimmung mit 
Gott und ſich ſelbſt zur Ehre Gottes. 

Wer aber dafuͤr keinen Sinn hat, wer ſich zu die⸗ 


’ 


fee Fuͤlle von Selbfibewußtfeyn, zu Diefem Adel feines 
Lebens nicht? erheben kann, durch welchen er alles thut, 
und um Gottes Willen, aus freyem innern Drange, in 
- Liebe, und feiner höhern Natur zu Folge, ohne Ruͤckſicht 
auf Lohn und Strafe: der mandle feinen Weg. Er 
wird das Chriftentfum, und damit das eigne mie der 
Andern Leben doch nie wahrhaft,gedeihlich foͤrdern koͤn⸗ 
nen. Nur verfezjere und verfolge er nicht Andersden⸗ 
kende, und zwinge nicht ſeine Formeln, die ihm und feis 
nem Geifte gnuͤgen, auch den Andern auf, : Damit iſt 
dem Chriftenthum: ger nicht, noch weniger. dem Leben 
ſelbſt geholfen. Denn frey muß der Geift feyn, und ohne 
Feſſel das innere Leben, das Leben des Geiſtes. Dann 
wird ſich auch, geleitet von dem der das Chriftenthum 
gegründet: hat, der Geift deſſelben der das Leben giebt 
| und erhält, uͤberall hin verbreiten, und vollenden mas 
da angefangen iſt Durch’ Jeſum/ jur Ehre Gottes und 
er Sopns u cas ze. w, oh 
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